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POLITIK

Europa: Die EG-Außenminister
wollen heute in Brüssel versu-
ch«!, einen Weg zur Bettung der
im Dezember vereinbarten Refor-
men derGemeinschaft zu find«*

Nach, einer Mmw inggmnfage in
Dänemark bejaht eine Mehrheit
der Bevölkerung das am Dienstag
vom dänischen Parlament abge-
lehnte Refonnpaket

Christdemokraten: Kurt Bieden-

kopf sollim Marz nach derFusion
der beiden stärkst«! CDU-Lan-
desverbände Rheinland und
Westfalen-Lippe f&r zwei Jahre
die Führung des neuen Landes-
verbands Nordrhein-Westfalen

übernehmen. „Erster Stellvertre-

ter“ soll Krefelds Oberbürgermei-
ster Pützhofen werden. (S. 4)

Berlin-Engagement Die Aufträ-

ge der Bundespost an Firmen in

Berlin haben 1985 erstmals den
Wert von 2 Milliarden Mark Über-
schritten. Nach Angaben der Post
würden damit rund 20000 Ar-
beitsplätze gesichert

Übergelxnfen: Ein Funktionär

des sowjetischen Geheimdienstes
KGB im Rang eines Generalma-
jors ist nach Informationen des
Magrem« „US News and World
Report*1 im vergangenen Jahr in

den Westen übergelaufenund hält

sich jetzt in den USA auf Er soll

heimlich mit pitiptti Hubschrau-
ber aus der „DDR“ herausge-

bracht worden sein.

Uganda: Ein halbes Jahr nach

dem Staatsstreich der Militärs ge-

gen Milton Obote haben Rebellen

dftrNat?QnalpT1 WfHgrgfamHgirm«»

unter dem ehemaligen Verteidi-

gungsminister Museveni gestern

OfffafoB die Marhtiihpmflhmp in

Kampala bekanntgegeben. Am
Vortag hatten sie die letzten Stel-

lungen der Regierungstruppen
überrannt (S. 5)

Abschiebung: Das rechtsgerichte-

te Mürtärregime in Lesotho hat
Hamit hpgnrmpn

i
FHirhtlingP aK-

TJiscbiebtm, die von Südafrika als

Guerrülakämpfer bezeichnetwer-

den. Rund 60 Personen wurden
von einer sambischen Maschine
ausgeflogen.

Medien: Dem Großverleger

Rupert Mnrdoeh ist es trotz eines

Druckerstreiks gelungen, in Lon-
don seine beiden Sonntagszeitun-

gen „Sunday Times4 und „News
of the World“ herauszubringen.

Damit hat Mizrdoch die ersteRun-
de im Kampf mit den Gewerk-
schaften um die neue Technik für

sich entschieden. (S. 5)

Vaclav Havel: Der tschechoslo-

wakische Bühnenautor «mH Bür-

gerrechtler will den Erasmuspreis
für seinen Beitrag zur Bereiche-

rung des europäischen Kulturbe-

sitzes nicht persönlich in Amster-
dam pntgpgprmphmpn Hiwri be-

fürchtet nach eigenen Angaben,
ausgebürgert zu werden.

!§&

In einem Beitrag für die WELT
fordert der SPD-Vorsitzende Willy
Brandt eine „zweite Phase von
Entspa'nnnngspntitilc“ und einen

größeren Zusammenhalt der Euro-
päer. Brandt: „Wenn die Großen
davon ausgehen, daß sie einem ob-
jektiven Zwang unterliegen, den
Weltfrieden gemeinsam zu sichern,

dann können sich die Europäer
nicht damit begnügen, dies zur
Kenntnis zu nehmen." S. 4

ZBOMUNG:»AUS BdtU£

WIRTSCHAFT
Tourismus: Der Uiiaubsmaiki ist

nach Ansicht des Cfaefe des Deut-

schen Reisebüros (DER), Glaser,

trotz derhohen Zuwachsraten der
vergangenen zwei Jahre »noch
nicht ausgereizt“. DER konnte
1985 seinen Gesamtumsatzum 8,0

Prozent auf 2,3 Milliarden DM
steigern. (S. II)

Zinnmaikt: Die Chancen für eine

Lösung der Krise haben sich er-

heblich verbessert. Aufbritischen
Druck sind nun auch die Bundes-
republik, Frankreich, Belgien und
die Niederlande zu Verhandlun-
gen über einen dem Internationa-

len Zinnrat vorliegenden Ent.

schuldungsplpn berät (S. 9)

Agrarpolitik: Das Präsidium des
Deutschen Bauernverbands hat

sich aufderGrünenWoche inBer-

lin auf eine Konzeption zur Neu-
ausrichtung derAgrarpolitik geei-

nigt Wichtigstes Element ist der
Abbau derÜberschüsse inderGe-
treideproduktion. (S. 9)

Sowjetunion: Die Industriepro-

duktion stieg nach amtlichen An-
gaben im vergangen«! Jahr plan-

gemäß um 3,9 Prozent, das Natio-

naleinkommenum34 Prozent auf
567 Milliarden Rubel. Ölforderung
und Verarbeitung hatten ihre Zie-

le nicht erreicht Die Höhe der
Getreideernte wurde wiederum
verschwiegen.

KULTUR
Oper: Mit begeistertem Beifall ist

die Inszenierung von Friedrich

von ITotows Oper „Martha“ durch
den Humoristen Vicco von Bülow
alias Loriot im Württembergi-

schen Staatstheaters in Stuttgart

aufgenommen worden. (S. 15)

Kirchner Den Anschluß an den
Erfolg seines Erstlingswerks „Die
Trauung“ hat Komponist Volker
David Kirchner auch mit seiner

neuen Oper JBelshazar* nicht fin-

den können, die jetzt in München
uraufgefuhrt wurde (S. 15)

SPORT
Radsport: Aus Protest gegen Un- Tennis: Durch ein 3:0 über
mTauglichkeiten des Kurses in Schweden bleiben die deutschen
Leembeck bei Brüssel verzichtete Herren in der ersten Liga der Hai-

der deutsche Querfeldan-Wettmi- len-EM. Spieler waren Westphal,
ster Klaus-Peter Thater auf die

Verteidigung seines Titels. (S. 13)

Schwaier, Memecke und Qster-

thun.CS. 13)

AUS ALLER WELT
Flipper: Auch der „gute alte

Flipper“ hat an technischer Raffi-

nesse zugelegt, wie die Frankfur-

ter Fachmesse ffir Unterhaltungs-

und Warenautomat«! zeigt Ob er

sich aTlfirdings noch lange gegen

die TV-Spiele mit ihren schier

grenzenlosen Möglichkeiten be-

haupten kamt ist fraglich. (S. 16)

Bombe: Vermutlich 28 Mgnsrhpn
kamen ums Leben, als in einer

Munitionsfabrik im nordchSeni-

schen Iquique eine 22ä-K3o-Bom-
be detonierte. (S. 16)

Wetten Meist heiter bis wolkig
und trocken. Minus 4 bis phis 2
Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser

Meinungen: Die Nacht der langen Autohersteller Zeit zum Jubel -

Kämpfe hiuteriäflt Verbitterung Wirtschaftsleitartikel von Harald

inder rheinischenCDU S.2 Posny S.9

Rechts-Kongreß der Union: Le-

ben von Beginn an unter dem
Schutzder Verfassung S.4

Willi fftjtr „Es geht Hm
Gesundheit“ - VerzichtBeginn ei-

nerFühzungskrise? S.13

Forum: Personalien und Leser- Fernsehen: Der NDR zeigt eine

briefe an die Redaktion der Chronik vom Kriegsende - Ver-

WELT. Wort desTages S.6 brechen ist unteilbar S.14

Verrichenrngs-WELT: Wie man
Hpn Abgrenzungsstrettvermeiden

kann -.-Von K.-H. Stefan S. 7

Argentinien: Die Gewokschaften
ffihWi sich nach dem General-

streikünAufWind S.8

Pankrac Der Kiez und die neue
Weinerlichheit — Über das unge-
rührteRessentiment S.15

Miami: Zwölf Polizisten in
RaiisriigiftsVandal» verstrickt —
VonWeinerThomas s. 16

Stoltenberg DGB muß jetzt

seine Untenehmen abstoßen
Keine Steuergelder für Neue Henat / Brandt über Mißmanagement „betroffen“

DERKOMMENTAR

ßeoJDW.Kkl

Stettenberg (CDU) will den Deut-

schen Gewerkschaflsbund nicht aus

der Verantwortung für den finanziell

hart bedrängten gewerkschaftseige-

nen Wohnungsbaukonzern Neue Hei-

mat entlassen. Beim offiziellen Wahl-

kampfauftakt der CDU für die Kom-
munahrahl am 2. Marz in Schleswig-

Holstern unterstrich der CDU-Lan-
desvorsitzende in Kiel unmißver-
ständlich, daß er nicht die Absicht

habe, der Neuen Heimat mit Steuer-

geldem zu helfen, solange nicht ein

Konzept des Konzerns vorliege. Wa-
de es vorgelegt, könnten Bund und
Tänrfpr prüfen, wie der Sanienmgs-
prozefi begleitet werden könne.

Den DGB-Vorstand forderte der

Christdemokrat auf den Verkauf sei-

ner gewinnträchtigen Unternehmen
Ainmleiten und dieMilliardenbeträge

als Haftungskapital zur Verfügung zu
stellen. Dies könne am besten durch
den Verkauf von Vorzugsaktien an
die Gewerkschaftsmitglieder gesche-

hen.

Mit scharfen Worten verurteilte

Stoltenberg das Verhalten der DGB-
Spitze gegenüber dem Konzern. Nie-

mals zuvor in der Geschichte der

Bundesrepublik Deutschland hätten

Verantvrtliche rücksichtsloser ge-

handeltVenn der DGB nicht un-

gteubwüfg werden wolle, müsse er

spjpp Eifctümerfunktion wahrneh-

men, moe Stoltenberg, unter Hin-

weis aufcme Aussage des DGB-Vor-

Sitzende fernst Breit. Der DGB-Chef

hartte erlart, man habe nicht dieAb-

sicht, da Unternehmen neues Kapi-

tal zuzuihren.

In sefr» g+oTinngrinhirtf» die zeit-

weise vq den starken Beifall der

rund 300Parteifreunde in der Kieler

Ostseehae unterbrochen wurde, be-

gründetemtollenberg sein Nein mit

dem VerUtendes Staates gegenüber
Privatuntmehmem. Auch ihnen ste-

he der Stit erst dann zur Seite, wenn
sie sdbsteistungen zur Gesundung
ihrer Untmehmen erbrächten.

Währet auch der wirtschaftspoli-

tische Siecher der FDP-Bundes-

tagsfraktio, Otto Graf Lambsdorff
sich dagepn aussprach, aus öffentli-

chenKassn unmittelbar Sanierungs-
mittel auflie Konten derNeuen Hei-

mat zu üerweisen, wurde aus der

SPD der hl nach staatlichen Hilfen

für den mroden Gewerkschaftskon-

zem laut 1er SPD-VorsitzendeWiÜy
Brandt säte im Hessischen Rund-
funk, im Iteresse der Mieter sollten

Bund, Lader und Gewerkschaften

nach gpfligin,samen Losungen su-

chen. Aber auch er sei „tiefbetroffen

über das erhebliche Maß an Mißma-
nagement“, daB bei der Neuen Hei-

mat zutage getreten sei

Hans Apel stellvertretender Frak-

tionschef der Sozialdemokrat«!, be-

gründete seinen Rufnach staatlichen

Hilfen mit den Interessen der Mieter.

Der gesetzlich vorgegebene Mieter-

schutz wäre gefährdet, wenn die

Neue Heimat in. Konkurs ginge, sagte

Apel im „Süddeutschen Rundfunk“.

Der Chef der Neu«! Heimat, Dde-

ther HuffmanTi, kündigte an, die

Übertragung des Wohnungsbesitzes

auf regionale gemeinnützige Woh-
niinggimtpmehmgn in den Bundes-

ländern zu betreiben.AufdieseWeise
solle die soziale Bindung der Woh-
nungen erhalten bleiben. Die Länder
müßten dabei die Verbindlichkeit«!

übernehmen, die in dem Wohnungs-
besitz enthalten seien, sagte Hoff-

mann im „Spiegel“. Auf die Frage
parh einer Auflösung des Unterneh-

mens erklärte er. „Man kann und
muß über dies nachdenken“. Als er-

stes Bundesland kündigte das sozial-

demokratisch regierte Nordrhein-

Westfalen an, Hilfe zu prüfen, die

„verantwortbar und nötig ist", so Mi-

nisterpräsident Johannes Rau.

Peres hofft auf die Hilfe Husseins
Botschafter Ben Ari im WELT-Gespräch Deutsch-israelische Beziehungen „vertrauensvoll"

DW. Hamburg/Bonn Ben Ari, beeichnete den Besuch des gen von Waffen an arabische Länder

Der Ki-ariisch» Ministerpräsident israelischer Premierministers Shi- Teil bei Überlegungen und Gespra-

Shimon Peres hofft auf eine aktive mon Peres Js „Aibeitsbesuch mit of- chen über eine Losung des Nahost-

BeteüigungJordaniens an denBemü- fistelten Ehen“. Konflikts, da sie immer Einfluß auf

hungen um eine Friedenslösung in ~ ^ . . . T 3^_ die Entwicklung nähmen. Brennende

SSSDerFrieden^SSsei J^1^“^gte ßrifa
“1°^

Moden^ Präzed^zfett. L.Zu
dazu im Moment jedoch nicht

°ie
.

V««nbanuigen dieses irgmpr Perixie der deutsch-israeli- Spekulationen, wonach Peres mit
Friedens och als haltbar erwiesen, ^hen BezkbungCP hat es so viele dem ägyptischen Präsidenten Muba-
„werden sie zweif«sohne auch die

Treffen aufhöchsterEbene gegeben.“ rak aufdeutschenBoden zusammen-
Brfrödtmg mit anderen arabiscten ßen Arijerimerte an den Besuchvon treffen könnte, hätten lediglich die
Staaten fordern, besonders mit Jorda- 7 Zeitabläufe beider Besuche zum An-
nien“, sagte Peres, der gestern abend

; SErrE3 . haltspunkt Ben Ari glaubt nicht, daßy^ StMM^mteBun. Hn e» mA« Men der beuten PoE-
desrepublik Deutschland emtrafi m

{
J - — tiker in Deutschland kommt „Das ist

“-Interview. -HL^m
irTlsrael im Ja- auch nicht notwendig“. Es gebe in

braicht Friedet genau wei auch wir
,

1984^^^ Staatsvisite des Ägypten und Israel genügend Orte

SRg**? X^Sent^im^ob^ver- für ein solches „wünschenswertes
für einen solchen Fried«! zu tun ,

.
^

erklärte der Uraelüche Regierung^
B-htaiia« Treflten .

chef Zum Zeitpunkt des erwarteten

Gipfeltreffens mit dem ägyptischen

SfaatschefHosmMubarak mpinte Pe-
res: „Je schneller desto besser.“

JÜRGENUMINSKI, Bonn
Der israelische Botschafter in der

Bunderepublik Deutschland, Yttzhak

Ben Ari, beeichnete den Besuch des

israelischer Premierministers Shi-

mon Peres is „Arbeitsbesuch mit of-

fiziellen Ehen“.

Das Verialtnis beider Länder zu-

einander se „gut“, sagte Ben Ari in

pim»m Gespäch mit der WELT. „Zu
kfrinpr Perbde der deutsch-israeli-

schen Beziehungen hat es so viele

Treffen aufhöchsterEbene gegeben.“
Ben Arijerimerte an den Besuchvon

SEITE 3:

Hnjriiwi Deutschland“

lUsdeskanzlerKohlin Israel im Ja-

&L984 und an die Staatsvisite des

espräsidenten im Oktober ver-

afagenen Jahres. Die Beziehungen

: Len „so vertrauensvoll und selbst-

s rständlich“, daß für den Besuch

eres’ in Bonn auch kein fest umris-

Bies Themenprogramm aufgestellt

irden sei „Die Gespräche werden

>i und freimütig geführt werden“.

Natürlich seien mögliche Iieferun-

Die Rolle Europas in Nahost sei

wichtig bei der Unterstützungvon di-

rekten Gesprächen. Es habe, so Ben
An, aber .keinen Sinn, wenn europä-

ishe Länder Vorbedingungen stellen,

da man sich ohne Vorbedingungen
• Fortsetzung Seite 8

i

Berliner CDU gibt „Versäumnisse" zu
„Schwarze Kasse“ Im Kreis Tiergarten / SPD für Unvereinbarkeit von Amt und Mandat

KR. KARUTZ, Berlin

Die BerlinerCDU denkt über poli-

tische Konsequenzen aus dem Kor-
ruptionsskandal um den CDU-Politi-
ker Antes nach: Gestern traf sich in

Anwesenheit des Regierenden Bür-
germeisters Eberhard Diepgen über-

raschend ein interner CDU-Kreis, um
die Lage zu erörtern. Die CDU-Basis
sieht vor allem Bürgermeister Hein-
rich Lummer, dessen Bekannter Otto
Putsch in den Fall verwickelt ist, und
den Muffi-Mandatsträger und CDU-
Generalsekretär Klaus Landowsky
durch öffentliche Kritik belastet

Landowsky ist Diepgens engster Be-
rater. Bevor die CDU-Fraktion mor-
gen die Vorgänge debattieren wird
und von Diepgen und der SPD ange-
regte Drei-Parteien-Gespräche statt-

finden, stellte sich die Lage am Wo-
chenende folgendermaßen dar
Die Union muß einraumen, in den

vergangenen Jahren gesetzeswidrig
keine einzige Spende des unter dem
Verdacht der Bestechung inhaftier-

ten Bauunternehmers Kurt Franke

im Bundesanzeiger veröffentlicht zu
hahpri- Insgesamt zahlte das Ehepaar

Franke an verschiedene CDTJ-Man-
datsträger von 1980 bis 1985 insge-

samt 228 100 Mark, die an die Partei

weitergeleitet wurden. Der damalige
CDU-Fraktionschef und geschäfts-

führende Landesvorsitzende Eber-

hard Diepgen erhielt 75 000 Mark, die

er an verschiedene CDU-Einrichtun-

gen gab. CDU-Schatzmeister Jürgen
Wohlrabe bedauerte das „Versäum-
nis“, die Franke-Spenden (von 500

Mark für 1980, als die CDU noch in

der Opposition saß, bis 109 000 Marie

im Wahlkampfjahr 1985) nicht publi-

ziert zu haben. Schwerer wiegt das
Eingeständnis, daß der CDU-Kreis
Tiergarten offenbar über eine

„schwarze Kasse“ aus Franke-Spen-
den verfugte, die selbst auf CDU-
Konten nicht auftauchten. CDU-
Fraktionsvize Landowsky sieht sich

dem Druck ausgesetzt, zwischenAmt
(zwei Vorstandsposten in der Pfand-
briefbank und Wohnungsbaukredit-
anstalt) oder Mandat zu entscheiden.

Die SPD gewann die parlamenta-

rische Initiative, indem sie jetzt einen

schon 1982anCDUundFDPgeschei-

terten Antrag erneuerte, für Füh-
rungsporitionen in Unternehmen mit
Senatsnlehrheit die „Unvereinbarkeit

von Azrjt und Mandat“ zu beschlie-

ße!. I

I

JieliageiDie Lage derCDU verschärfte sich

B
Streit zwischendem Sen-

lerlinund Senatssprecher

E3 ließ im Lokal-Femse-

mpagnon eines inhaftier-

besitzers zu Wort kom-
> an, der Untersuchungs-

te ihm früher berichtet,

aao er oei Diepgen und Lummer
„aus-(und eingehen kann, wie er will“.

Wenn er rede, so derHäftling, würden
sie alle „wegfliegen“. Fest rügte den
Versuch, „Sire, Integrität und Per-

sönlichkeit“ Diepgensherabzusetzen.
SFB^Chefredakteur Braun entschul-

digte sich, verteidigte die Recherchen
gleichwohl als Journalistisch rich-

tig“:

Moskau setzt wieder zwei Minister ab
Zukunft des früheren KGB-Cbefs Fedortschok ungeklärt / Tass spricht von „Neaernennnng“

RMB/DW. Moskau

In der Sowjetunion ist am Wochen-
ende die Ablösung von zwei Mini-

stern bekanntgegeben worden. Nach
einer Meldung der Parteizeitung

„Prawda“ wird WladimirReschetOow
neuer Bauminister und löst den in

Ruhestand tretenden Georgi Karawa-

jew (72) ab. Karawajew, der dieses

Amt 19 Jahre lang bekleidet hatte, ist

Mitglied des Zentralkomitees der

KPdSU, wird aber aufdem 22. Partei-

tag im nächsten Monat voraussicht-

lich nicht mehr wiedergewählt wer-

den.

Überraschend fand auch ein Wech-
sel im sowjetischen Innenministeri-

um statt Der 67jährige WMiFedorf-
schuk wurde abgelöst und der 54jäh-

rigeAlexander Wlassowvom Prasidi-

um des Obersten Sowjet zum neuen
Innenminister ernannt Dieses Manö-
ver sieht nach einer Kompromißlö-
sung «ns- Offenbar soll damit das

machtpolitische Gleichgewicht an

der Kremlspitze gewahrtwerden. Aus
der Tass-Meldung ging nur hervor,

daß Fedortschnk „aus seinen Ver-

pflichtungen als TnnenminigtAr im
Zusammenhang mit einer Neuemen-
nung entlassen“ wurde. Es fehlt jegli-

cher Hinweis auf die Frage, in wel-

ches Amt er abgeschoben oder be-

fördert werden könnte.

Fedortschuk gehört zur Garde der
„Saubermänner“, die noch von An-
dropow persönlich eingesetzt wur-

den. Der damalige KGB-ChefFedort-
schuk wurde 1982 zum Nachfolger

von Nikolai Anissisnowitsch

Schtschelokow eingesetzt, der 14 Jah-

re lang Innenminister war und zum
„Breschnew-Clan“ gehörte. Nachdem
ihm „Amtsmißbrauch“ vorgeworfen

wurde, hatte man ihn aus allen Äm-
tern entlassen und diskreditiert Im
Dezember 1984 beging er, wie es Ge-
rüchte besagen, angesichts eines dro-

henden Prozesses Selbstmord. Der
Auftrag des Nachfolgers Fedortschuk

Größenwahn
FRITZ WERTH

Er trägt einen modischen
Skidreß, eine Kapitänsmüi-

ze, betritt ein Patrouillenboot

ffihrt damit eine von ihm selbst

erfondene „Todesgrenze“ ent-

lang und stellt sich so als ein

„Gucci-Admiral“ der sechsten

ampriVynischen Hotte im Mit-

telmeer im „Kampf gegen den

internationalen Terrorismus der

USA“, wie er es proklamiert

Es ist nicht leicht, der Ver-

führungzuentgehen, Muamxnar
KhflHhafi als «nen Hofnarren

derWettpolitikzu begreifen, der

bewußt und mit burlesker Un-
beholfenheit eine David-Go-

liath-Szenerie entwickelt, aus

der er Politik macht In-

zwischen jedoch weiß man: Die
Szene im Nahen Osten ist zu
ernst als daß sie einen Hofnar-

ren dnldäri lrnnnti*.

Noch sträflicher freilich ist

es, diesen so unberechenbaren

Mann als ein notwendiges Übel
in derWeltpolitik zu betrachten,
ihn als eroen Handelspartner

mit unentbehrlichen Gütern zu
begreifen und seine Eskapaden
mit zynischerGeduldhmzuneh-

Khadhafi droht

Washington mit

Vergeltung
DW. TripoliaWashingten

In einer demonstrativen Geste hat

sich der libysche Revolutionsführer
Khadhafi an Bord eines Patrouillen-

bootes in den Golf von Syrte bege-

ben. In diesen Gewässern halten die

Amerikaner gegenwärtig Luft- imd
Seemanöver ab.

Gleichzeitig drahte Libyen mit

Vergeltungschlägen gegen US-Stütz-

punkte in Sfaflipn und Neapel im Kil-

lewnw anrigrifamisehen Angriffes auf

Libyen. Er werde „auf der Linie des

Todes“ entlfingfahren „um. .darauf

hfozuweis«!, daßr dies die libysche

Grenze ist“, sagte Khadhafi

Libyen beansprucht die Meeres-

bucht innerhalb einer 200-Seemei-

len-Zone, während dieUSA lediglich

eine Zwölf-Meilen-Zone anerkennen.
Solange die USA ihre Manöver fort-

setzten, „rechnen wirjede Minutemit
dem Ausbruch von Kämpfen", sagte

Khadhafi.

Riad läßt Verfaß
des Ölpreises zu

DW.Bam
Saudi-Arabien, der größte Erdöl-

Produzent innerhalb der Opec, hält es
nanh Angahwi des staatlichen Rund-
funks für möglich, daß der Rohöl-
preis innerhalb der Mnnatp.

von derzeit rund 19 auf 13 Dollar je

Barrel (159 Liter) sinken kann. Der
Preisver&Il werde Länder, die wie
Großbritannien zu hohen Kosten för-

derten, zur Aufgabe der Produktion

zwingen, wenn sie nicht mit dar Opec
auf Produktionsabsprachen einigten.

Die Opec könne angesichts der Ge-
fahren für die nichtdem Kartellange-

hörenden Länder die Entwicklung in

Ruhe beobachten. Ein Ausschuß von
fünf Opec-Mitgliedern wird beute in

Wien übereine Strategie zurVerteidi-

gung der Marktanteile beraten.

Seite S: Die Zügelentglitten

men, wie es zahlreiche west-

liche Staaten tun.

Diese Nationen haben es den

USA überlassen, den Eskapa-

den dieses Mannes aus dm Wü-
ste ein Stoppschild entgegenzu-

setzen. Der Kreml mag es „Ka-

nonenboot-Diplomatie“ nen-

nen, einige Kritiker im Westen

mögen es als strategisch ver-

fehlt betrachten, tehaHhafi mit

der sechsten Flotte vor der

Haustür die Gelegenheit zu ge-

ben, als weltpolitischer David

aufnitreten.

Es ist jedoch unerheblich,

welchen Namen man den
aTTH»riiranigrhffl Manövern im
Mittelmeer gibt Wichtig ist, daß
endlich eine Nation angetreten

ist, diesem imberechenbaren
Mpnn, der selbstherrlich be-

ginnt, die Grenzen seines Lan-

des bis weit ins Mittelmeer hin-

ein auszudehnen, buchstäblich

in seine Grenzen zu verweisen.

Die Staatsmänner dieser Wett

sollten genug Erinnerungsver-

mögen haben, zu wissen, was
passieren kann, wenn man dem
Größenwahn in der Politik zu

lange freie Bahn läßt

Paul Channon
neuer britischer

Industrieminister
DW. London

Die britische Regierungschefin

Margaret Thatcherhat PaulChannon
ro*

"

Nachfolger des zuzückgetrete-

Twn TTandaliu und InHiirtrigminfst«^
t^qti Brittan ernannt Der 5Qjährige

Channon war bisher Brittans Stell-

vertreter. Britten warim Zusammen-
hang mit der Affäre um den Hub-
schrauberkonzem Westland zurück-

getreten. Unter Thatchers Vorgänger
Edward Qeath war Channon Staats-

sekretär im Noidiriandministerium.

Rund 43 Prozent der britischen Be-

völkerung sind nachein&Memungs-
nmfrage der Auffassung

,
rinfl Frau

Thatcher wegen der Westiand-Affere

zurücktreten solle, 48 Prozent befür-

worteten ein Verbleiben Thachters

im Amt Für den Fäll von Neuwahlen
sprachen sich 36 Prozent der Befrag-

ten für die Labour-Partei aus, 31 Pro-

zent wollten konservativ wählen.

Beute will sichdie Premienninisterin

dem Unterhaus stellen.

Bette 2: Dag Brief-Gehehnnjg

„Voyager 2“

entdeckt zehn
Uranus-Monde

DW. Washington

Die Astronomen haben durch die
aTpgritaiuschi» Raumsonde „Voyager
2“ in wenigen Stunden mehr über
den Planeten Uranus erfahren als in

den 205 Jahren seit; seiner Entdek-

kung. Wahrend des sechsstündigen

Vorbeifluges am drittgrößten Plane-

ten unseres Sommnsystems entdeck-

te die Sonde zehn bisher unbekannte

Monde. Die fünf bekannten Traban-

ten' sind von zum Teil riesigen Kra-

tern übersät, die wahrscheinlich

durch heftigen Meteoriteneinschlag

entstanden sind. Die Forscher vermu-
ten, daß es aufden größeren Monden
Beben gegeben hat, sie also in ihrem

Inneni geologisch aktiv «ind.

Seite 16: FUrtimAll

Bonn will beim Paragraphen
116 nicht zurückstecken
Strauß erinnert an verbindliche Festiegnng durch,die Koalition

war, vor allem die Polizeiorgane von

angeblich korrupten Elementen zu

säubern. Die Entlassungvon9000 Mi-
lizionären etwa in Usbekistan soll auf

sein Konto zurückgehen. Angesichts

dieser Umstände glaubt in Moskau
niemand daran, daß Fedortschuks

Karriere mit diesem Wechsel beendet

sein soll

Der neue InnenministerAlexander

Wladimirovich Wlassow wird zu Gor-

batschows Kreis gerechnet, zu den

Leuten seiner persönlichen Wert-

schätzung. Er war lange Zeit als er-

st«: Sekretärim Rostower Gebietsko-
mitee tätig, wo auch Gorbatschows

Karriere begann.

Wlassow wurde in den Jahren von
1971 bis 1975 Abgeordneter des Ober-

sten Sowjet und 1981 dann Voflmit-

gied des Zentralkomitees der

KPdSU. Hervorgetan hat sich der

neue Innenminister durch sein ausge-

zeichnetes Organisationstalent

DW.Hamburg
Ke Bundesregierung ist entschlos-

sen, trotz der gewerkschaftlich«!

Proteste an ihren Gesetzentwurfzur
Änderung des sogenannten Streikpft-

ragraphen 116 ohne Abstriche festzu-

halten. In einem Interview des Nach-
richten:äagazins „Der Spiegel“ ftpfifr»

der CSU-Vorsitzende Franz Josef
.Strauß mit, daß beim jüngsten Bon-
nfir KaaliliOPSgegprächamvergange-

nen Donnerstag verbindlich festge-

legt worden sei, daß der Gesetzent-

wurf nicht verändert »nri zügig ver-

abschiedet wird.

Bundeswirtschaflsmimster Martin

Bangemsnn machte deutlich, daß es

bei dem Gesetzentwurf bleiben sott.

In einem Gespräch für die in Baden-
Württemberg erscheinende Zeitung

„Sonntag aktuell“ sagte Bangemann,
er schließe ein Zuruckstecken der

Bundesregierung bei der Neurege-
lung aus. „Ein Zurückstecken wäre
ein effektives Scheitern der Regie-

rung in dieser Frage.“

.

Offenbar in AnspielungaufdenAr-
beitnehmerflügel mirerhalh derCDU,
in dem es Widerstand gegeneine Än-

derung des Paragraphen 116 gibt,

meinte der FDP-Vorsitzende, es sei

ihm völlig klar, d«B die CDU im Au-
genblick „in besonderer Weise bela-

stet sei“. Dennoch sei ein vernünfti-

ges Ergebnis erforderlich.

Strauß und Bängemanri bekräftig-

ten ihre Auffassung, daß es jetzt dar-

um gebet die Neutralität des Staates

im Arbeitstempi sicherzustellen.

Strauß sagte: „Wenn. . . die Gewerk-
schaften mit einem streiken,

Hann weitere zehn Arbeitslose schaf-

fen und die »h» Arbeitslosen Hann
Hw« TteHragaafthlar Überlassen, Hann
heißt das für mich nicht NeittralitaL“

Der SPI^Fteklfonsvorsttzende im
Bundestag, HimsJwfoeaV'ögd, warf
der Bundesregierung vor; sie wolle
das Kräfteveöiättnis zwischen Kapi-
talund Arbeitzugunsten des Kapitals

verschieben. Der stettvertretende

Vorsitzende der SPD^Bundestags-
fraktion, Hans Apel, gab sich am
Samstagim SfiitMwifrüfomRunHfimlr

„sehr sicher, daß das, was dieRegie-
rung jetzt will",- ain Ende nicht aus
den parlamentarischen Beratungen
herauskommen werde.
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Aussperrung damals
Von Joachim Neander

A/T an wird die ausführliche Begründung und ein eventuelles
1VI Revisionsverfahren abwarten müssen. Aber auf den er*

sten Blick enthält das Urteil des Landesarbeitsgerichts Frank-
furt, mit dem erneut (zum wievielten Mal nun eigentlich
schon?) das umstrittene Aussperrungsverbot der hessischen
Landesverfassung für unwirksam erklärt worden ist, ein
neues, überraschendes Moment
Der Streit istjaJahrzehnte alt Die hessische Verfassung von

1946 garantiert den Arbeitnehmern das Streikrecht verbietet
aber den Arbeitgebern die entsprechende Waffe der Aussper-
rung. Das drei Jahre jüngere Grundgesetz enthält aus wohler-
wogenen Gründen weder das eine noch das andere. Es darf
gestreikt, aber es darf auch ausgesperrt werden.

Immer wieder haben die hessischen Gewerkschaften ver-

sucht diese Waßengleichheit der Tarifpartner in ihrem Lande
unter Berufung auf die Verfassung anzufechten. Immer wieder
sind sie gescheitelt, zweimal sogar beim Bundesarbeitsgericht
Auch das Landesarbeitsgericht Frankfurt hat in diesem neuen
Fall aus Anlaß von Streik und Aussperrung im Metallbereich
1984 wieder betont Bundesrecht bricht Landesrecht das hes-

sische Aussperrungsverbot zumal es keinen Grundrechtscha-
rakter besitzt muß also zurücktreten.

Neu ist jedoch ein zweites Argument Mit Aussperrung,
sagen die Frankfurter Arbeitsrichter, hätten die Vater der
hessischen Verfassung vor vierzig Jahren gar nicht das ge-

meint was wir heute darunter verstehen, nämlich die zeitwei-

lige Schließung nichtbestreikter Betriebe in einer bestreikten
Branche, um der sich in den letzten Jahren entwickelten neuen
Waffe der Gewerkschaften - den Schwerpunktstreiks - ihre

Wirkung zu nehmen. Gemeint sei damals mit dem Wort
Aussperrung vielmehr die Entlassung streikender Arbeiter
gewesen. Dies ist in der Tat nach der bisherigen Rechtsspre-
chung schon lange nicht mehr ohne weiteres zulässig. Damit
aber entfallt auch die Rechtsgrundlage für die vielen gewerk-
schaftlichen Attacken in Hessen. Das Risiko, das Bundesver-
fassungsgericht anzurufen, sind die Gewerkschaften in dieser

Phase wohlweislich nie eingegangen. Es wäre gut, wenn der
Streit endlich zur Ruhe käme.

Im Scheidungsvorfeld
Von Friedrich Meichsner

A ufihrem Marathonlaufzur Verabschiedung des Haushalts-
/vfinanzierungsgesetzes für 1986, das eigentlich schon Ende
vorigen Jahres hätte unterDach und Fach sein müssen, ist die
italienische Regierung bedenklich ins Stolpern geraten. Immer
wieder fliegt sie bei Geheimabstimmungen über einzelne Arti-

kel auf die Nase und kann sich nur mühsam wiederaufrappeln.
Aufgeben will sie trotzdem nicht Jedenfalls versichern das der
sozialistische Ministeipräsident Bettino Craxi und die führen-
den Vertreter aller fünf Koalitionsparteien nachjedem Strau-
cheln aufs neue. Das Ziel soll unbedingt erreicht werden -
notfalls mit letzter Kraft

Die Ermüdungserscheinungen bei dieser bisher längstlebi-

gen römischen Regierung der Nachkriegszeit sind unüberseh-
bar. Es vergeht kaum noch ein Tag, ohne daß sich Spitzenpoli-

tiker derfünfParteien gegenseitig mithomerischenBeschimp-
fungen überhäufen und ihre eigenen Minister, die einen Koali-
tionsmodus vivendi zu erhalten versuchen, offen desavouieren.

Der bisherige Tiefpunkt dieser Selbslverstümmelungs-
kampagne wurde am letzten Wochenende erreicht als der
sozialistische Fraktionsführer in der Abgeordnetenkammer,
Rino Formica, den christdemokratischen Parteisekretär Ciria-

co De Mita einen „weißen Faschisten und mittelalterlichen

Dunkelmann“ nannte und DC-Vertreter daraufhin forderten,

den „Wahnsinnigen“ in eine „Zwangsjacke“ zu stecken.

Als der ehemalige KP-Chef und Oppositionsführer Palmiro
Togliatti 1947 dem damaligen DC-Miiüsterpräsidenten Alcide
de Gasperi androhte, er werde ihn „mit Tritten in den Hintern
davonjagen“, wurde das selbst bei vielen Kommunisten als

schlechter Stil empfunden. Heute „unterhalten“ sich Koaliti-

onspartner auf dieser Ebene.

Nur wenn es Craxi gelingt, dieses Klima radikal zu ändern,
hat er nach Beendigung des jetzigen Haushaltsmarathons noch
einige Chancen zum Weitennachen. Wenn nicht, scheint die

Krise unvermeidbar zu sein- eine Krise, die sicherlich nicht im
Interesse des Landes läge, weil sie den unter Craxi eingeleite-

ten Stabilisierungsprozeß abbrechen und Italien wieder einmal
die Aussicht auf vorgezogene Neuwahlen bescheren würde.

Der einsame Sucher
Von Enno v. Loewenstem

Für die Amerikaner ist „Voyager“ nicht nur ein Thema der
Rekorde. Die einsame Raumsonde hat etwas an sich, das

außer den Gehirnen, man verzeihe das in diesem technischen
Zusammenhang, die Herzen bewegt Da zieht ein Maschin-
ellen, das längst hätte verbraucht und im Dunkel verschwun-
den sein müssen, immer noch seine Bahn, marschiert unbeirr-

bar von Planet zu Planet, macht Schnappschüsse drei Milliar-

den Kilometer von der Eide entfernt (einziges Problem: sind
das alles wirklich zusätzliche Monde oder usurpiert da und
dort ein mittlerweile angesammeltes kosmisches Staubkorn
einen ihm nicht zustehenden Platz?), schickt sie aufeinem drei
Stunden dauernden Funkweg zurück und marschiert dann still

durch die ewige Finsternis weiter, dem nächsten Planeten zu.

Da bewährt sich nicht nur amerikanische Wertarbeit Da ist

etwas typisch Amerikanisches zugange: der Einzelgänger, der
das schafft, was niemand ihm zugetraut hätte. Hat nicht eigent-

lich alles so begonnen, mit dem Einzelgänger, der den verrück-
ten Plan einer Erdumsegelung nach Westen durchpaukte, der
sich gegen alle Zweifler behauptete, der entdeckte, was nie-

mand erwartet hatte?

Für Nicht-Amerikaner rührt das ähnliche Betrachtungen
auf, die vor allem solche Denker tief bewegen mögen, die sich
dem Kollektivismus verpflichtet fühlen. Sie müssen sich aber
abseits der sentimentalen wie der wissenschaftlichen Seite
auch der Überlegung stellen: Diese Amerikaner schaffen im-
mer, was sie sich vornehmen. Wo andere noch nicht Ainmpi
einen Fuß aufdenMond zu setzen vermochten, passieren diese
Burschen bereits den Uranus und halten nach neuen Zielen
Ausschau. Wer versucht ihnen einzureden, was alles „nicht

geht“, was alles an Weltraumprojekten „nie funktionieren
kann“? Die Amerikaner zeigen, daß nicht nur technische Din-
ge möglich sind, die morgen den Frieden tatsächlich sicherer
machen. Sie zeigen auch, daß es entgegen Pensionsmentalität
und Wachstumsgrenzen immer neue Ufer gibt Und daß die
Zukunftdem gehört, der in den Kategorien des Aufbruchs statt

der Ausreden denkt

GORREU./ RJCHMONONB« LEADER

Das Brief-Geheinnis
Von Reiner Gatennann

X yf argaret Thatcher befindet

IVA sich mit ihrem Kabinett im
Treibsand: Je intensiver sie ver-

sucht, sich zu befreien, desto tiefer

sinkt sie. Ihren letzten Rettungs-
versuch muß sie beute unterneh-

men. In einer DimgUchkeitsdebat-
te des Unterhauses wird sich zei-

gen, ob es ihr gelingt, Boden unter
ihre Fuße zu bekommen, von dem
aus die Rückkehrzu Vertrauen und
überzeugender politischer Band-
lungskraft beginnen könnte. Da-
von haben die Regierung und ihre

Chefin seit Anfang Dezember 1985

sehr viel eingebüßt
Die Hauptverteidigungslast in

der heutigen Debatte wird auf den
Schultern von Frau Thatcher la-

sten, nachdem nun auch ihr Han-
dels- und Industrieminister Leon
Biittan am Freitag das Handtuch
geworfen hat Partei- und Frakti-

onsführung machten über das Wo-
chenende intensive Anstrengun-
gen, die konservativen Abgeordne-
ten wieder auf Vordermann zu
bringen, indem sie an deren Loyali-

tät appellierten, die in diesen Ta-

gen von größererBedeutung sei als

„Hubschrauber und Indiskretio-

nen“, so Parteivorsitzender Nor-
man Tebbit
Die Fraktion wird Frau Thatcher

wohl auch nicht im Stich lassen,

aber dies ist mehr parteitaktisch

geprägt und basiert „derzeit noch
keineswegs auf der Überzeugung,
daß die Premierministerin allein

wegen der Disziplinlosigkeit eini-

ger ihrer Kabinettemitglieder in

diese schwerste Krise ihrer sechs-

einhalbjährigen Amtszeit gerutscht

sei Die Mehrheit der Parlamenta-

rier vertritt vielmehr die Auffas-

sung, daß nach einer solchen Er-

schütterung die Regierung endlich
wieder zurRuhe kommenmuß, um
ihre ganze Kraft den sjch immer
hoher auftürmenden

1—
Problemen zu widmen
tigt sie ein eindeutiges VI

votum der Fraktion,

würde die Weichen für

Verlust stellen.

Aber Frau Thatcher

Bewährung“, meint ein kol

ver Abgeordneter. Sie

kurzfristig nicht die

Skepsis abbauen können,
hen noch allzu viele Fn
von denen einige heute
haus beantwortet werden
Es ist für Margaret Thatc
ungewöhnlich genug, daß
rechtzeitig bemerkte, wie
Affäre um Westland,

Unternehmen in der
berbranche, Kabinetts! itat

und -disziplin aus den landen glit-

ten. Es überraschte dnn, als der

zunächst so eingeschtzte Sturm
im Wasserglas mit dai Rücktritt

von Vertridigimgsminster Michael

Heseltine am 9. Janur sein«! er-

sten Höhepunkt errichte, daß
Frau Thatcher immei noch nicht

die Krise unter KontoDe zu brin-

gen vermochte. Niehlhinsichtlich

der Ursache, aber aigesächts der

Folgen drängt sich eh Watergate-

Vergleich auf Jeder Tersuch, eine

Frage zu beantworten löst unmit-

telbarmindestenszwe weitere Fra-

gen aus und weckt neues Miß-

trauen. „Wir müssenuns jetzt fra-

gen,ob Frau Thatchemichtauch in

anderen Angelegenheiten ähnlich

agiert hat“, meinteintenservativer
Abgeordneter. i

Er und seine Kollegen 1

rat, einige nur zögernd
willig, den Indi
fern, obwohl sie ihn. nicht 1

das Desaster verantwor
chen wollen. Dafür aber soü-die

Premierministern! nun rin füi alle-

mal die Westland-Afi&re-ins - reifte

bringen. Ob ihr das zur Zufrieden-

heit ihrer eigenen Anhänger ge-

lingt -darum geht es jetzt in er ter

Linie hängt von den Fakten,

wohl mehr aber von ihrer Tages-

form ab. Das Unterhaus will hx ufce

Antwort aufvor allem zwei Fra| en:

Wann bat Frau Thatcher von ier

zwischen Brittans Industriem ni-

sterium und zwei ihrer eige ten

höchstenBeamten vereinbarten In-

diskretion erstmals erfahren, u idr

Warum setzte sie einen Aussci uß
zur Untersuchung ihres Zustan le-

kommens ein?

Der Mann, der in die Falle lief: Brit-

tan FOTO; AP

Vor dem Unterhaus behauptete

Margaret Thatcheram Donnerstag,

die Weiterlertung eines Passus aus

dem Schreiben des Kronanwahs

Sir Patrick Mayhew an Verteidi-

gungsminister Mipfrflpl Heseltine

sei für Westland aus „kommerziel-

len Gründen“ wichtig gewesen,
und; aus Zeitgründen habe man
weder Sir Patrick um Erlaubnis

fragen können (dieserwar anschlie-

ßend verärgert darüber), noch den
Empfänger des Briefes informieren

können, den Verteidigungsmini-

ster, für den die Veröffentlichung

desavouierend war. Nun stellt sich

heraus, daß Westland offenbar

nicht direkt vom Industrieministe-

rium unterrichtet wurde, wie be-

hauptet worden ist, und daß West-

Iand-ChefSirJohn Cuckneydie In-

diskretion eher als „weitere poli-

tische Einmischung“ auffaßte denn
als erforderliche Klar- und Hilfe-

stellung.

Frau Thatcher stellte rieh hinter

den VerÖffenfikhungsbescUuß,
kritisiertejedoch seineForm. Uber
alle Einzelheiten will sie erstdurch

den Untersuchungsbericht infor-

miert worden sein. Wieso konnte
sie diese nicht durch Direktkontakt
mit zwei ihr sehr nahestehenden
Beamten im eigenen Haus und mit
dem Industrieminister in Erfah-

rungbringen?

Mit Leon Brittan haben seit dem
Regierungswechsel 1979 neunzehn
Minister das Thatcher-Kabinett

verfassen, fest eine vollständige

Regierangsmannschaft Allem das

Industrieressort hat in diesen

sechseinhalb Jahren fünf Minister

verschlissen. Henschte vor etwa ei-

nem halben Jahr noch der Ein-

druck vor, das Kabinett habe nun
die Halbzeitkrise seiner zweiten
Amtsperiode überstanden und
könne sich auf die nächsten Wah-
len konzentrieren, muß man jetzt

davon ausgehen, daß Frau That-

cher die Restzeit bis rar Abstim-
mung zu einem Großteil mit der
Wiederherstellung ihrer Reputa-
tion verbringen muß. Ihre Aufgabe
wird noch dadurch erschwert, daß
rieh aufgrund des Ölpreisverfells

die finanziellen Voraussetzungen
für eine zugesagte Steuersenkung
erheblich verschlechtert haben
und eine eingeleitete Sozialreform

zugunsten ärmerer Kreise eben-

falls nicht dam angetan ist, unter

ihren Wählern im Mittelstand grö-

ßere Sympathien zu schaffen.

IMGESPRÄCH Justin Lekhanya

Umschwung in Lesotho |1

Von Volker Stahr

Noch am Sonntagabend vor acht

Tagen hatte der Premier des

ganT- von Südafrika umschlossenen

Xipingtaateg Lesotho den Armeechef

Lekhanya als „seinen Mann“,ja sogar

als „seinen Freund“ bezeichnet. Und
um den bereits seit Tagen kursieren-

den Putschgerüchten vollends die

Spitze zu nahmen, fügte Leabua Jo-

nathan vor versammelter Presse hin-

zu: „Ich bin völlig Herr der Lage.“

Tags darauf um sechs Uhr morgens

verkündete Radio Lesotho, Jonathan

sri abgesetzt. Generalmajor Lekha-

nya, Oberbefehlshaber der 1500Mann
starken Streitkräfte, habe die Macht

zusammen mit den Sicherheits-

trnppen und der Polizei (alle zusam-

men etwa 3000 Mann) übernommen.

Bis zu diesem Zeitpunkt war der

etwa fünfzig Jahre alte Justin Lekha-

nya eis politisch völlig unbeschriebe-

nes Blatt Er galt als guter, jedoch
gpyr auf seine Aufgaben beschränk-

ter Berufsoffizier. Schon in jungen

Jahren wurde er erst Polizist und
Harm Soldat, von Briten im damali-

gen britischen Protektorat Lesotho

ausgebildet Später folgten noch

Lehrgänge in den USA. Der Armee
seines Landes gehörte Lekhanya seit

der TTnahtiangigheit 1986 als Offizier

an, Jonathan berief ihn ins Amt des

Anneecbefs. Der praktizierende Ka-

tholik gilt als überzeugter Antikom-

munist und ist schon aufgrund der

geopolitischen Lage seines Landes
ein Verfechter der Zusammenarbeit

mit Südafrika.

Der schon vor 1966 von den Briten

an die Spitze gebrachte und anfangs

südaftflrafteundlich operierende Jo-

nathan dagegen, der bald ein diktato-

rischesRegime errichtete, schwenkte

auf Ostblockkurs: Sowjetische, mit-

teldeutsche and nordkoreanische Be-

rater kamen ins Land. Für die süd-

afrikanische- Befreiungsbewegung

ANC wurde der Zwergstaat im Her-

zen der Burenrepublik eine ideale

GuerriUa-Basis. Um dies zu unterbin-

den, hatte Südafrika Mim Jahresbe-

ginn (wieder oinmal) die Grenzen zu

Lesotho geschlossen und das Land
praktisch von der Außenwelt abge-

schnitten. Just am Tag des Putsches

wollte Jonathan den bereits in Mase-

ru weitenden kubanischen Außenmi-
nister empfangen - wohl wissend,

daß Kuba für Pretoria ein rotesTuch
ist

Absprachen mit Südafrika gingen
voraus: Lesothos Putsch-Premier

Lekhanya fou>ap

Höhepunkt war dann die Pressekon-

ferenz von Sonntag abend: Sollte der

Westen ihm keine Luftbrücke gegen

die südafrikanische Blockade stellen,

wollte Jonathan seine Freunde in

Moskau um Hilfe bitten. Lekhanya

dürfte allerdings nicht erst daraufhin

den Putsch beschlossen haben. Be-

reits Tage zuvor gab es Unstimmig-

keiten im Offizierskorps. Nordkorea-

nische Berater sollen auf die Ablö-

sung Lekhanyas durch einen (in ih-

. rem Sinne! mehr politischen General

gedrängt haben. Beredsam Mittwoch

hatten Trappen Lekhanyas den Re-

gierungssitz umstellt. Offensichtlich

ein Warnschuß für den Premier - und

offensichtlich vergeblich.

Zwei Tage spater hielt sich der Ge-

neral zu „Gesprächen über Sicher-

heitsfragen'
1

in Südafrika auf. Ob da-

bei bereits der Putsch beschlossen

wurde, ist unklar. Vieles spricht da-

für, daß Lekhanya nur zögernd

putschte - ihn als .starken Mann“ zu

bezeichnen fallt schwer. Auf jeden

Fall hat er sich zuvor der Mitarbeiter

des Königs versichert Moshoeshoe

XL ist zwar seit 1966 Staatsoberhaupt;

er wurde jedoch von Jonathan kom-

plett aufs politische Abstellgleis ge-

schoben. Lekhanya hat nun den

populären und seil zwanzig Jahren

wartenden Monarchen wieder in die

Macht eingesetzt Sein zweites Ziel;

die Wiederherstellung geordneter

Verhältnisse. Südafrikas Blockade

wurde bereits aufgehoben.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
BERLINER MORGENPOST
Sie »ppdllMtm PlnurBi

Eberhard Diepgens persönliche In-

tegrität ist bis zurStande über jeden
Zweifel erhaben. Aber er war bei der

Beurteilung dessen,was ra Durchste-
chereienm der eigenen Partei atfIhn
zukam, miserabel beraten. Seine poli-

tischen Instinkte versagten, wie er

selbst einräumt- Statt zu agieren, rea-

gierte er. Statt sich mit Vehemenz an
die Spitze eines Saubermänner-Kom-
mandos zu setzen, gab er sein Herr-

schaftswissen in peinlichen Raten
preis. Wo hlribt das überfällige

Machtwort an seinen alten Gefährten

Landowsky, endlich einen Tren-

nungsstrich zwischen Amt und Man-
dat zu ziehen?

SüddeurscheZeiTung
Dm Hfaftctaer Btett knfipft mteriesngen
w die -cMfa

Es ist zu früh für Spekulationen, ob
und welche deutschlandpolitischen

Konsequenzen aus einer Partner-

schaft Eisenhüttenstadt-Saariouis re-

sultieren könnten. Von pinpm Durch-
brach oder gar einem neuen Freizü-

gigkeitssinn der DDR-FQhrung kann
- vorerst - keine Rede sein... Ei-

gentlich hatte sich das alte Saarlouis

ja auch gar nicht mit dem sehrjungen
Eisenhüttenstadt zusaxomentun wol-
len, sondern mit dem ebenfalls alten

Halberstadt welches schon touri-

stisch mehr zu bieten gehabt hätte.

Nach Halberstadt aber hat es in den

Kriegeähren viele Saarlouisianer ver-

schlagen. Da wäre die Gefahr uner-

wünschter Verbrüderung groß gewe-

sen. Das kann im fernen, traditionslo-

sen Eisenhüttenstadt nichtpassieren.

IjannoDrrfriie Allgemeine

Zu JfnBtnm««a vtta Wwrt meint K;
Weil Strauß sich immer häufiger

mit Genscher befaßt ist vorauszuse-

hen, daß es 2987, falls die Koalition

bei der Bundestagswahl bestätigt

wird, zu einer Art Räumungsklage
der CSU gegen die FDP in Sachen
Auswärtiges Amt kommen wird. Da-

bei wird in einem ersten Prozeß zu

entscheiden sein, welche Partei das

Zugriffsrecht für das Amt erhält, und

.

in einem Berufüngsverfahren geht es

dann um die Person. Alles kann aber

auch ganz unordentlich zugehen oder

so bleiben, wie es ist, denn bevor die

Wähler die Parteien mit neuen Pro-

zentzahlen ausgestattet haben, ken-

nen sie nicht einmal ihr eigenes Ge-

wicht

BRAUNSCHWEIGER
ZEITUNG

Sie nriml des Ladensdilaß'Kompromiß
eiatm „Aefatamcwrfols" tot FDP und be-
merkt duu
Im übrigen muß kein Geschäft län-

ger öffnen, als es das wirtschaftlich

für sinnvoll hält Über das deutsche

Verbot, es zu dürfen, schüttelt der,

Rest derWelt, wie deutsche Touristen
j

mittlerweile wissen, den Kopf.

j

Das gibt es nur bei uns in Gelsenkirchen
Die Nacht der langen Kämpfe hinterläßt Verbitterung in der rheinischen CDU / Von Wilm Herlyn

Der Fusion solle die Integration

folgen. So lautete das Stoßgebet
des designierten Gründungsvorstan-
des für eine geeinte nordrhein-west-
fälische CDU, Professor Kurt Hans
Biedenkopf Er bat allen Grund dam
Zunächst ging der Fusion die Konfu-

sion voraus.

Die wilden nächtlichen Verhand-

lungsrunden in Gelsenkirchen, die ja

eigentlich den Durchbruch zur Eini-

gung von Westfalen und Rheinlän-

dern bringen sollten, trugen den
Stempel des gegenseitigen Mißtrau-

ens über den schon traditionellen

Zwist hinaus. Die Verantwortlichen

verscherzten erst einmal die Chance
für die gesamte Union, ein Bild der
Geschlossenheit zu bieten und dem
Wähler zu beweisen, daß der CDU
das kommende Ziel - die Bundes-
tagswahl, aber auch die Landtags-
wahl 1990 - wichtiger ist als das Ge-
zerre um Posten und Personen. Mül-
heim vor drei Jahren, als sich der
Rheinländer Bernhard Worms gegen
Westfalens Biedenkopf in einer
Kampfabstimmung um das Amt des

Spitzenkandidaten durchsetzte, war

ein harmonisches Familienfest gegen

Gelsenkirchen. Delegierte zerrissen

ihre Stimmzettel, lauerten auf die

Fehler der anderen, brachen in Be-

schimpfungen aus. Tricks beherrsch-

ten die Szene.

Warum kündigte Biedenkopf die

fünf Tage zuvor getroffene Vereinba-
rung von Hugenpoet auf, nach der er

Vorsitzender und PÜUhofen Stellver-

treter geworden wäre - beide auf rin
Jahr als Gründungsvorstand ge-

wählt? Er sagte, er habe für dieses

Agreement keine Mehrheiten finden
können im Westfalenland. Aber ge-

fragt bat er nur wenige in seinem
geschäftsfühienden Vorstand. Kaum
einer der mitentscheidenden Kreis-

Vorsitzenden kannte den Kompro-
miß

Die Rheinländer wiederum hatten
auf diese Vereinbarung gebaut Ent-
sprechend ist dieStimmung. Die Luft
wurde noch dicker, als die Westfalen
Trick 3 nachreichten: Nachdem man
sich nun schon damit abgefunden
hatte, daß der Vorstand „auf zwei
Jahre vom Parteitag am 8. Marz an“

regieren soll, versuchten sie plötzlich

ein schon am Vortag vorbereitetes

Statement, daß der Vorstand sogar
bis Ende 1988 im Amt sein solle, den

.

Rheinländern zu unterschieben.

Nun ist der Vorstand zwar be-

stimmt, aber man weiß nicht, aufwie
lange (und man weiß nicht, wie Bie-

denkopf mit Püizhofen die Aufgaben
teilen will}; zudem wurde das ganze
Gebilde noch nicht durch Satzungs-
änderung bestätigt Das soll am 8.

März auf dem „Fusionsparteitag“ er-

folgen. DieCDU kann nurhoffen, daß
die Rheinländer trete allen Zorns den
Eklat eines Zusammenbruchs der Fu-
sionsplane nicht wollen.

Als nächstes muß die Satzungsän-
derung vom CDU-Bundesparteitag
im Herbst mit Zwridrittelmehriieft

sanktioniert werden. Rheinländer
und Westfalen stellen mit270 000 Mifr
gliedern einen Stimmenanteil von
knapp vierzig Prozent Man wird se-

hen.., Biedenkopf jedenfalls wird
von nun an zur Abwechslung offen

und versöhnlich operieren müssen,
wenn er sich die Arbeit nicht vor ih-

rem Beginn verbauen wilL

Biedenkopf kündigte an, er wolle

in erster Urne 'den Bundestagswahl-
kampf organisieren. Dazu gab es so

manche Bemerkung aus rheinischen

Kreisen zu seiner letzten einschlägi-

gen Bemühung, der für dieCDU trau-

rigen Landtagswahl 1980. Wenn er es
diesmal besser machen will - und die

Organisation von Wahlen istja an sich

das Gebiet, aufdem er besonders viel

Erfahrung reklamieren kann —

.

t
dann

muß er Mitarbeiter besonders hoch
motivieren. Angesichts der Stim-

mung nach der Schlacht von Gelsen-
kirchen kann er nur dankbar sein,

daß er da noch einige Zeit hat Vor-
erst herrscht ungetrübte Freude nur
an zwei nordrhein-westffüschen Zen-
tralpunkten: in der Staatskanzlei in

Düsseldorf und in der SPD-Partei-

zentrale in Bonn.

Wenige hundert Meter vom Ollen-

bauer-Haus, im CDU-Bundeshaupt-
tjuartier, sind die Gefühle gemischt.
Weder der Parteivorsitzende Kohl
noch sein jetziges: Generalsekretär
Geißler schäumen vor Liebe zu Bie-

denkopf über. Aber sie müssen alles

fiir seinen Erfolg tun, denn wenn 1987

die ominösen 5,4 Millionen Wähler
nicht wieder anträten, die 1983 bei

der Märe-Wabl an Bheinund Ruhr für

die Union und für Helmut Kohl
stimmten, dann, wäre das zwar die

immerwährende Versenkung für Bie-

denkopf, aber auch fiir andere.

Wenn diese Wähler aber antreten

und die Union -die Wahl gewinnt,

dann wird die Vaterschaft dieses Sie-

ges unfehlbar von denjenigen rekla-

miert werden, der die Niederlage

beim Landtagswahlkampf 1980 auf
Strauß schob. Dennoch liegt in die-

sem Zwang aller Beteiligten, alles zu
schlucken und für die Zukunft zu
arbeiten, die Chance der Union;Pütz-
hofen kann durchaus mitmehr Härte
und Stehvermögen das wichtige inte-

grierende Moment beitragen (auch er

weiß inzwischen, daß. glänzende
Mehrheiten auf Parteitagen nicht al-

lein überzeugen). Inerster Linie aber
kommtes aufBiedenkopfan: oberes
endlich vermag, von der Taktik zur

Strategie überzugehen, von den Ma-
növern zum offenen Kampf

fe

v.r
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Am Spotmarkt
sind der Opec die

Zügel entglitten

# WELT

« XHeiMpwwfaizenten stecken in

1 enter tiefen, nungrößten Teil
selbstgeschaffenen Depression.

IhrPreisrätsel lautet nun: Wie
karm verhindert werden, daft

die Rohölpreise ins Bodenlose
stürzen?

Von HANS BAUMANN

E
s freut den Autofahrer, daß er

wieder so billig tanken kann
wie vor sechs Jahren Die Welt-

konjunktur wird davon profitieren,

daß der ölpreis unter 20 Dollarje Faß
(1 Barrel — 159 Liter) sinkt Und wann
schon hat es mitten im Winter einen

Verfall der Preise für Heizöl um 30
Prozent gegeben?

Die große Gefahr eines ungebrem-

sten Preissturzes haben die Ölförder-

Iänder, angeführt von der Organisati-

on der Rohöl exportierenden Länder
(Opec), der 13 Staaten angehören,

selbst heraufbeschworen. Sie schlu-

gen die. Warnungen des saudiarabi-

schen Ölministers Yamani in den
Wind, nicht starre Listenpreise und
betonierte Förderquoten zu beschlie-

ßen, sondern sich lieber den jeweili-

gen Forderungen des Marktes flexi-

bel anzupassen. Die Rechnung hat

sich die 76. Opec-Konferenz vom De-

zember 1985 selbst präsentiert: Der
unaufhaltsame Rückgang des Opec-
Anteüs am Weltölmarkt müsse ge-

bremst und ein angemessener Anteil

an Öimengen und Öleinkommen ge-

sichert werden.

Nun liegt das Kind im Brunnen,
wie von Yamani befürchtet Denn
Mindestproduktionen und Mindest-

preise bei schwächerer Nachfrage
mußten zwangsläufig einzelne Mit-

glieder der Opec dazu verleiten, ihren

notleidend werdenden Staatshaus-

halt durch Umgehung der Opec-Be-
schlüsse über den Spotmarict auf-

zupäppeln. So untergrub die Opec im
' Laufe der Jahre ihr eigenes Konzept

und damit ihre Autorität Langfristig

kalkulierbare Geschäfte wurden von
Spotgeschäften abgelöst die heute
Gast 80 Prozent des Weltölhandels be-

stimmen, womit sich die Relation von
Kontrakt zu Spot binnen 20 Jahren
genau umgekehrt hat Mit dem Spot-
geschäft aber ist den Rohölproduzen-

- ten der letzte Zügel zum Verbraucher

! entglitten -man lebtvon derHand in
• den Mund.

Wie aber kann sich die Opec einen
.angemessenen Anteil“ an den Öl-

. mengen und an den Öleinnahmen der
westlichen Welt sichern? Da wird zur
Zeit ein naheliegendes, aber auch
zweischneidiges Instrument ange-
setzt: die Öffnung der Ölschleusen

und die Überschwemmung des Welt-
• marktes. Folge: Der Preis gerat ins

Trudeln. Das hat die Opec - und hier

. wieder allen voran Saudi-Arabien -

einkalkuliert Sinn der Operation:

Die Wirtschaftlichkeit der Ölförde-

rungen außerhalb der Opec (und hier

vornehmlich der in der Nordsee) zu
gefährden. Der Schachzug zeigt Wir-

kung. Am 15. Januar 1986 meldet die •

.Financial Times“ auf der ersten Sei-

te, daß Großbritannien und die Sau-
dis über Ölpreise sprechen wollen.

Wer bei diesen - sicherlich nicht in

der Öffentlichkeit geführten - Ge-
sprächen die besseren Karten hat ist

leicht erklärt: Saudi-Arabien hat für

große Teile der erschlossenen Ölfel-

der Förderkosten je Faß von rund
einem Dollar. Die Briten aber haben
bei neueren Feldern in der Nordsee
Förderkosten um 15 Dollar je Faß

und bei schon länger betriebenen Fel-

dern Mindestkosten von 12 Dollar je
Faß. Und da das Nordseefeld Brent
bereits Öl am Spotmarkt zu 1&5 Dol-
lar anbietet liegt auf der Hand, wie
besorgt das Kabinett Thatcher die

Mengenattacken der Saudis regi-

striert, verfiel doch der Brentpreis in-

nerhalb weniger Monate um rund 30
Prozent

Aber auch Scheich Yaman i dürfte
nicht daran gelegen sein, die Preis-

schock-Therapie weiter anzuwenden.
Ein Verfall der Ölpreise ins Boden-
lose würde zwangsläufig die Nachfra-
ge nach Öl weltweit ruckartig anzie-

hen lassen mit der Folge, daß die-

Förderländer mit wachsender Markt-
macht erneut zuzn Verdruß der gan-
zen Welt ihren Ölpreis wieder mühse-
lig aufbauen müßten. Das ist heute
oder gar morgen ungleich schwerer
als 1973 und 1980, weil die Verbrau-
chermarkte sich von nationalen zu
integrierten Märkten umorganisiert
haben, und weil Alternativenergien
am Markt sind, etwa Erdgas und vor
allem die von Jahr zu Jahr gnipgprwte

Kernenergie, die sich in Frankreich
bereits aufmacht das Öl am Wärme-
markt abzulösen.

So gibt es keine Prognosen, die
trotz der Belebung der Weltkonjunk-
tur eine Zunahme des Ölverbrauchs
für 1986 Voraussagen. Da aber auch
nicht zu erkennen ist daß die För-
derländer außerhalb der Opec bereit

wären, sich die eigenen Quellen mit
Opec-Billigöl verstopfen zu lassen,

bleiben eigentlich nur 15 bis 16 Millio-

nen Faß pro Tag (rund 800 Millionen
Tonnen im Jahr) für die Opec-Län-
der, jene Menge also, die sich die

Opec bisher als Quote selbst verord-

net hat an die sich weite Teile der
Fördergemeinnschaft nur nicht ge-

halten haben.

Die Erkenntnis daraus: Eine Über-
schwemmung des Weltmarktes mit
Öl und ein damit einhergehender
Sturzflug des Ölpreises treibt die

Opec nur noch tiefer ins Dilemma.
Damit scheint aber auch schon die

Ausweglosigkeit der Lage dokumen-
tiert zu sein, was gleich wieder die

„Ölpropbeten“ an ihre Töpfe ruft, in

denen sie ihre Prognosen kochen, die

sich bisher samtund sonders als blo-

ße Gerüchte entpuppt haben.

Doch wie gehtis weiter? Setzen

ach die Venezolaner durch, "die die

Opeczueinem echtenKartell machen
möchten, das sich sogar aus dem In-

ternationalen Währungsfonds zu-

rückziehen sollte? Caracas möchte

Erlöse der Opec

fahr MrLUS-S Jahr MnLUS-S

1976 126 1981 253

1977 141 1982 202

1978 133 1983 160
1979 195 1984 157

1980 279 1985 133

Quoten: Statt Briefing lun 19M;
Petroleum bitofigencs 13.1.1W

Opec-Leistungsbilanz

Mw MnL US-$ Jahr MnL US-$

1965 + 0,3 1978 + U
1969 - 0,2 1980 + 106,7

1973 + 7fi 1983 - 19/
1974 + 67,1 1984 - 4,1

Qoetto: Opec. Facts and figures

VwgnOgen an der Zapfsäule: derTankwart Juf. die Preise nmter
FOTO: AP

mit einer Agentur für Opec-Öl den
Absatz bündeln und die Devisenein-

nahmen zur Stabilisierung der Preise
nach Förderschlüssel auf die einzel-

nen Opec-Länder verteilen. Ziel: Mit
interessanten, längerfristigen Verträ-

gen den Klotz der Spotverträge vom
Bein streifen und wieder Marktinitia-

tive übernehmen.
Zu schön, um wahr zu werden,

denn ein solcher Pool wurde den
drittgrößten Erdölproduzenten und
das Land mit den größten Erdölreser-

ven der Erde um seine Autonomie
bringen: Saudi-Arabien. Und da ohne
die in der Opec nichts geht, hat auch
der Plan der Venezolaner Iraum eine

Chance. Ja, er könnte sogar an der
Ölpolitik Caracas’ selbst scheitern.

Denn Venezuela betreibt intensiv ei-

ne bilateral integrierte Ölpolitik. Bei-

spiel Veba Öl: Die staatliche venezo-

lanische Ölgesellschaft ist zu 50 Pro-
zent an der Veba-Ruhröl und an de-

ren Aktivitäten in Süddeutschland
beteiligt, liefert Rohöl ein und ver-

treibt die Produkte über die Veba Oel
AG (Aral, Raab Karcber). Könnten da
nicht die übrigen Opec-Länder for-

dern, daß die daraus erzielten Vortei-

le mit über die gemeinsame Agentur
verrechnet werden? Caracas dürfte

kauin zu einem solchen Opfer bereit

sein.

.Halten wir fest Trotz aller .Turbu-

lenten ist der internationale Rohöl-

preis immer noch sehr hoch (siehe

Graphik). ] e Ausschläge in Europa
resultieren omehmlich aus den Be-
wegungen es Dollar, weil die 01-

rechnungej international in dieser

Währung ft turiert werden.

Vielleich »dingt es Saudi-Arabien,

die luteres: n der Industrienationen

und die de Opec wieder zu koordi-

nieren und ie Turbulenzen allmäh-

lich beizule in. Denn: Öl bleibt Pri-

märenergie Kummer eins und die

Golf-Region mit fast 57 Prozent das
größte Rese re-Faß der Welt, gefolgt

von den US i mit 17 und dem Ost-

block mit zu >lf Prozent Die Gesprä-
che mit Lon on könnten der Auftakt

sein. Vielte« lt schließen sich daran
neue Vertu (sformen an, die zu-

nächst einm die Spotpreise zügeln,

den lauter wf denden Ruf nach admi-
nistrativen Angriffen ersticken und
den Rohölpiis wieder stabilisieren

(nicht zuletz im Interesse der Fort-

entwicklung hemativer Energien).

Wie schre )t der Wissenschaftler

und Fachreft ent für Erdölfragen des

Energiewirts haftlichen Instituts an
der Universi it Köln, Heinz Jürgen
Schürmann, n einem Neujahrsgruß

sehr treffend .Das neue Jahr bleibt

furzen Ölm; rkt spannend.“ „Oil and
Ggs, Jpunjfil * prophezeit nur jenen

Firmen der CXbranche Erfolg, diesich
aufdas Unerwartete einstellen, und

rieben werde schließlich nur der

Der Verbraucher hört die

Botschaft gern.
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Im Reichstag trifft Peres ein

Stück „anderes Deutschland“

Me Weite für Westeuropa bildet ein Durchschnitt aus Bundesrepublik
Deutschland. Frankreich. Großbritannien. Italien und Spanien.

Zehn Jahre nach seinem
Landsmann Yitzhak Habin wird
der israelische

Ministerpräsident Shimon
Peresam Mittwoch Berlin

besuchen. Dort wird er im
Reichstag auch mit einer

Gruppe Schüler diskutieren -

eine Begegnung mit einer
besonderen Vorgeschichte.

Von D. DOSE
und H.-R. KARUTZ

Die Freürerr-vom-Stein-Schule

gehört zu den ersten Adressen
unter den Gymnasien der ge-

teilten Stadt Einundzwanzig ihrer

Schüler, zwischen 16 und 18 Jahre alt,

anderthalb Jahre vor dem Abitur,

werden dem hohen Gast aus dem
einst geteilten Jerusalem im Schatten
der Mauer gegenübersitzen und über
Leid und Hoffnung mit ihm spre-

chen, die Deutschland und Israel ver-

binden. Es wird ein Gespräch meiner
erlernten Sprache werden. Denn die

Schüler müssen ihre Gedanken auf
Englisch formulieren. .Das ist uns
gleich als Vorbedingung genannt
worden“, berichtet Direktor Wolf-
gang Bethge.

Auf seinem Deutschland-Pro-

gramm ist die Diskussion mit den
Schülern im Reichstag Peres’ einzige

direkte Begegnung mit Bürgern, das
einzige .Basis-Erlebnis“. Diese Be-

gegnung hat eine Vorgeschichte, die

wahrscheinlich mehr über das neuge-
wonnene deutsch-israelische Mitein-

andererzählt als mancher Leitartikel.

Die Freiher-vom-Stein-Oberschule

liegt im Havelstädtchen Spandau -

fünf Jahre älter als Berlin, vor den
Toren der großen Schwester. Span-
dau, einst preußische Waffenschmie-
de. In der Renaissance-Zitadelle er-

hebt sich der Juliusturm, der 1871

den .Reichskriegsschatz“ barg. „Ju-

liusturm“, eine Erinnerung an die

Zeit, als man in Bonn noch keine

Schulden hatte.

Schon oft kam hoher
Besuch in die Schule

Als fortschrittliche Oberrealschule

1906 gegründet, schickte die Schule
1985 rund 130 Abiturienten hinaus ins

Leben. Notendurchschnitt: 2,7. Ein
„Einser“-Abiturient darunter. Eine
pädagogisch erstklassige Lehranstalt,

dennoch keine Elite-Schule. Bundes-
präsident Karl Carstens kam hierher.

Und auch Richard von Weizsäcker,
damals noch Berlins Regierender
Bürgermeister, machte Lehrern und
Lernenden in diesem wilhelmini-

schen Klinkerbau seine Aufwartung.

Der.83jährige Peres fährt nicht in

den 200 000 Einwohner zahlenden
Großstadt-Bezirk Berlins, sondern er

trifft sich mit seinen jungen Gastge-

bern 25 Kilometer von der Schule
entfernt am „Platz der Republik". In

Spandau hätte er angesichts der briti-

schen Soldaten der Schutzmacht Ih-

rer Majestät sonst private Erinnerun-

gen auffrischen können: Die Englän-
der nahmen denjungen Mann aus der
israelischen Widerstandsbewegung
1945 fest, als er in Beduinentracht im
Negev kundschaften wollte.

Es ist kein Zufall, daß gerade diese

Spandauer Schüler das Gespräch mit

dem israelischen Ministerpräsiden-

ten führen, der aus Polen stammt
Vor fünfJahren geriet die Oberschule

in negative Schlagzeilen. Ein

16jähriger Junge jüdischer Abstam-
mung verließ das Gymnasium. Ent
nervt und verunglimpft durch

Schimpfworte wie „Drecksjude“ und
andere rüde Schmähungen aus dem
Munde von Gleichaltrigen. „Das
wirkte wie ein Alarmsignal“, sagt

Oberstudiendirektor Bethge.

Die Schüler arbeiteten den Mißkre-
dit ab, in den die gesamte Schule
geraten war. Mädchen und Jungen,
Eltern und Lehrer reagierten entsetzt

Das pädagogische Ergebnis - eine
profunde, eigenständig erarbeitete

Ausstellung über „Wesen und
Schicksal des Judentums in der
abendländischen Kultur“. Von den
Sextanern bis zu den Abiturienten -

niemand stellte sich abseits.

Eine Ausstellung

aus eigenen Kräften

Knapp 100 sorgfältig hergestellte

Schautafeln entstanden - mit Fotos,

Objekten, Schaubildern, Illustratio-

nen. Mädchen walzten Folianten,

Jungen schrieben Aufsätze oder be-

fragten Überlebende des Holocaust
Die Schüler fotografierten Gedenkta-
feln für zerstörte Synagogen - in bei-

den Teilen Berlins. Sie reisten, ohne
Vorankündigung bei der Schullei-

tung, auf eigenen Wunsch in das ehe-

malige KZ Sachsenhausen nördlich

von Berlin. Aus der Klassenkasse
kauften sie zuvor einen Kranz. Noch
heute erinnert sich, wenn andere jun-

ge West-Berliner kommen, das
„DDR"-Personal an diesen Besuch.

Die Ausstellung umfaßte alle

Etappen des Judentums bis in das

Grauen der NS-Jahre. Gewürdigt
wurden auch Albert Einstein, Sig-

mund Freud, die Rathenaus. Die
selbst gezimmerte Brücke der Ver-
söhnung trug - weit über Berlin und
die Bundesrepublik hinaus. Kontakte

zur deutschen Botschaft in Israel

sorgten schließlich dafür, diese ein-

malige Präsentation jüdischen Gei-

stes auch ins „Land der Vater“ zu
transportieren.

ln Containern ging dieArbeit vieler

Monate im vergangenen Sommer auf
die Reise. Mancherlei finanzielle

Engpässe waren zu überwinden, und
Spandaus Bürgermeister legte erst

einmal tausend Dollar in die Reise-

schatulle. In Israel fanden die Gäste

aus Berlin dann eine ausgesprochen
herzliche Aufnahme.

Bei der Ausstellungs-Premiere am
18. Juni 1985 in Jerusalem fragteBür-
germeister Teddy Kollek, in Wien ge-

boren, in die Schar der israelischen

Gäste: „Ist hier jemand, der kein

Deutsch versteht?“ Kein Wider-
spruch regte sich. Dann sprach er.

Und versprach, noch einmal „in aller

Ruhe", wenn derTrubelabgeflaut sei,

alles anzuschauen. Und er hieltWort
Die 31 Schüler und sechs Lehrer

samt „Direx“, die mitgereist waren,
spielten sich auch durchMusikin die
Herzen der Gastgeber. „Friede seimit
euch, Freunde“ erklang auf Hebrä-
isch, und beim „Lied von der Lore-

ley“ und dem „Heideröslein“ senkte

sich im Publikum mancher ergraute

Schopf vor Ergriffenheit

Die Ausstellung wandelte ein hal-

bes Jahr lang durch Israel: „Jetzt ist

sie in Spandaus Partnerstadt Ashdod
zu sehen“, sagt Direktor Bethge. Erst

seit drei Wochen wissen die 15 Pennä-
ler aus dem Englisch-LeistungSkurs

42 LE, einige gute Geschichts-Schü-

ler und die beiden Schulersprecher

Roland Michaelis und Anke Norde-
mann - beide Amerikarerfahren

was sie übermorgen erwartet „Ich

habe vorsichtshalber erst einmal die

Debatte in der Knesset über einen

möglichen Sturz der Regierung abge-

wartet“, meint Direktor Bethge trok-

ken. Dann informierte er die Schüler

über die Diskussionsrunde mit Peres.

Wenn die Schuleam heutigen Mon-
tag beim Wandertag in die winterli-

che Natur pilgert, bleiben die Schütz-
linge von Studienrat Klaus Keller da-

heim: „Wir machen einige .Trocken-
übungen 1

“, berichtet der engagierte

Lehrer für Englisch, Geschichte und
Politische Weltkunde. Seit Tagen li-

sten die Schüler ihre Themen auf
„Nun trag mal Deine Frage auf Eng-
lisch vor“, trainiert der Studienrat sei-

ne Truppe.
Am Mittwoch, wenn es ernst wird,

haben die Peres-Partner nach der
zweiten Stunde frei Konzentration
ist gefordert „Ich will Herrn Peres
fragen, welche Erfahrungen sein

Land mit der weiblichen Wehrpflicht

gemacht hat“, kündigt die 17jahrige

Martina Barthel an. Roland Michaelis,

der 18jährige Schülersprecher mit
der Souveränität eines alten „Debat-
tenhasen“, will wissen: Wie stellt sich

Peres eine Friedenskonferenz in Nah-
ost vor? Will er auf die PLO-Führer
zugehen? Sollen sich die beiden Welt-

mächte als Garanten an einer Frie-

densordnung beteiligen oder „Was
sagen Sie zu dem Streit um das Fass-

binder-Stück in Frankfurt?“

„Vater Keller“, wie er sich selbst

als guter Geist seines Teams nennt,
„spielt" hin und wieder auch selbst

den Gast: „Denn die Schüler müssen
gewärtig sein, daß er sie plötzlich,

und das alles auf Englisch, nach ih-

rem Leben, ihren Vorstellungen über
das geteilte Berlin fragt“

„Hs wäre doch gut, wenn
auch 'mal gelacht würde“

Das Gespräch lebe auch, meint der
Lehrer, von der „Kunst der Improvi-

sation. Das mögen die Israelis.“ Er
selbst hat sich ein wenig in die Menta-
lität der Menschen dort eingelebt;

Keller arbeitete in einem Kibbuz.
„Und vielleicht löst sich die Span-
nung, unter der ja alle Beteiligten da-

bei stehen, auch einmal in einem be-

freienden Scherz oder Bonmot Es
wäre doch gut, wenn auch ’mal ge-

lacht würde.“

Richard von Weizsäcker war bei

seinem Israel-Besuch im Oktober da-

nach gewiß nicht zumute: Bei einer

ähnlichen Debatte, wenngleich mit
wesentlich älteren Israelis, bekam er
Sätze wie diese zu hören: „Deutsch-

land wird immer das Kainszeichen
für das größte Verbrechen der
Menschheit tragen . . . Meine Mutter
war als Kind im KZ Bergen-Belsen.

Ihre Ettern und Geschwister würfen
in die Gaskammer geschickt Nein.

Versöhnung in dieser Generation ist

zu früh.“

Was immer im Reichstag zur
Sprache kommt der Sender Rias
strahlt die Debatte zeitversetzt auch
in die „DDR“ aus. Noch immer steht

dortdie Aufarbeitung der Vergangen-
heit aus.

Der Ertrag der Stunde im Reichs-

tag, bei der 15 israelische und zahl-

reiche deutsche Journalisten ins Ne-
benzimmer vor Bildschirme verbannt
werden, läßt sich schon heute bilan-

zieren: Shimon Peres, der Minier.

Präsident aus Israel, kann gewiß sein,

daß sich knapp 20 Jahre nach w»in«w

letzten Deutschland-Visite sein

Wunsch erfüllt: „Ich habe volle Hoff-
nung auf ein neues Deutschland, ein
anderes Deutschland als einst“

Die Mädchen und Jungen aus
Spandau bei Berlin repräsentieren es
- voller Lampenfieber.
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Die zweite Phase derEntspannungspoltik
Von WILLY BRANDT

Die Anzeichen verstärken sich,

daß wir es - was die Sicherung

des Weltfriedens angeht-miteinem
sich wandelnden Verhältnis zwi-

schen den beiden Weltmächten zu

tun haben. Dies wirft die doppelte

Frage auf!, wie sich eine solche Ver-

änderung auf Europa auswirkt und
wie sie die europäischen Staaten zu

ihrem Vorteil nutzen können. Es

mag dahingestellt bleiben, ob das,

was zwischen Washington und Mos-

kau im Gange ist, bereits als Auftakt

zu einem neuen entspannungspoliti-

schen Bemühen eingestuft werden

kann. Die gemeinsame Erklärung,

daß sich weder die eine noch die

andere Seite etwas davon verspre-

che, militärische Überlegenheit zu

erlangen, hat jedenfalls Gewicht

Wenn die beiden Großen - bei al-

len grundlegenden und weiterwir-

kenden Gegensätzen - davon ausge-

hen, daß sie einem objektiven

Zwang unterliegen, den Weltfrieden

gemeinsam zu sichern, dann können
sich die Europäer nicht damit be-

gnügen, dies zur Kenntnis zu neh-

men. Sie dürfen auch nicht nur dar-

auf warten, was für sie abfallen

könnte vom Tisch der Großen. Son-

dern sie sind gut beraten, sich um
ihre eigenen Interessen zu küm-
mern. Dies um so mehr, als die Euro-

päer sehr wohl in der Lage sind,

eigene Beitrage einzubringen. Das
gilt für die Bereiche bilateraler und
gesamteuropäischer Zusammenar-
beit es gilt auch für ergänzende Be-

mühungen auf dem Gebiet der Frie-

denssicherung.

Bemerkenswert ist ja, daß die Zu-

sammenarbeit zwischen den euro-

päischen Staaten in Ost und West
dem schlechten weltpolitischen Wet-
ter der letzten Jahre nicht schlecht

standgehalten hatAufbeiden Seiten

setzte sich letzten Endes die Einsicht

durch, daß es vernünftig und vorteil-

haft sei, möglichst zu erhallen, was
während der vorigen Phase der

Entspannungspolitik erreicht wur-

de. Das sagt einer, der sich der Be-
grenztheit dessen bewußt ist was
damals auf den Weg gebracht wer-

den konnte. Und der sogar hofft,

man könnte aus den Unzulänglich-

keiten jener Bemühungen lernen,

die in der Helsinki-Schlußakte von
1975 gipfelten.

Mit meinen politischen Freunden
bin ich der Meinung, daß die Idee

der gemeinsamen Sicherheit zu den

Grundlagen deutscher Außenpolitik
gehören muß. Und daß eine zweite

Phase von Entspannungspolitik, ab-

gesichert durch unsere Verankerung
im Atlantischen Bündnis und in der

Europäischen Gemeinschaft hier-

aus abzuleiten ist In seiner Ahlener
Rede hat Johannes Rau dargelegt

daß die zweite Phase dreierlei zum
Inhalt haben sollte:

- die Abrüstung eurostrategischer

Waffensysteme;
- eine Intensivierung der Wirt-

schaftsbeziehungen, einschließlich

Weltmächten ableiten, bedürfen zu-

sätzlich eigenständiger europäischer

Initiativen. In diesen Zusammen-
hang gehören Vorschläge wie die

über einen atomwaffenfreien Korri-

dor und über das Herausnehmen der

Cbemiewaffen aus den damit bela-

steten Ländern, auch solange die

Voraussetzungen für eine internatio-

nale Ächtung noch nicht gegeben

sind.

Eine ausreichende Verteidigungs-

fähigkeit bleibt auch in einer zwei-

WlUy Brandt FOTO: RICHARD SCHULZE-VORBERG

des Technologietransfers, zwischen

den Teilen Europas;

- eine Verstärkung des Kulturaus-

tausches und anderer Bemühungen,
die geeignet sind, die kulturelle Ein-

heit Europas zu wahren.

In der Frage der nuklearen Mittel-

streckenwaffen schien sich vor dem
Genfer Gipfeltreffen die Möglichkeit
eines Zwischenabkommens zwi-

schen den beiden Großen abzuzeich-

nen. Inzwischen kann man feststel-

len, daß der weitreichende Vor-

schlag des sowjetischen Generalse-

kretärs nahe bei dem liegt, was die

Amerikaner in der vorigen Runde
eine Null-Lösung genannt hatten.

Bei den Wiener MBFR-Verbandlun-
gen, eher noch auf der Stockholmer
Konferenz über vertrauensbildende

Maßnahmen dürften in absehbarer
Zeit Ergebnisse zu erzielen sein.

Doch diese Tendenzen, die sich

aus den Beziehungen zwischen den

ten Phase der Entspannimgspolitik
erforderlich. Und dabei güt es emst-
zunehmeo, was die Zähmung der

konventionellen Rüstung gerade
Hann bedeuten würde, wenn es ge-

lungen sein sollte, sich an den Abbau
von Atomwaffen heranzuarbeiten.

Im wirtschaftlichen Bereich er-

scheint es-über den ausbaufähigen
bilateralen Austausch hinaus - loh-

nend, neuen Möglichkeiten im Kon-
takt zwischen EG und RGW auf-

merksam nachzugehen. Dabei sollte

man nicht zentralisieren wollen, was
besser in bewährten Formen zwi-

schenstaatlicher Zusammenarbeit
geregelt werden kann. Hinsichtlich

der Technologie zeigt die Erfahrung,
Haß Maßnahmen der Diskriminie-

rung in aller Regel den damit ver-

bundenen politischen Erwartungen
zuwiderlaufen.

• Technologische Zusammenarbeit
sollte als Ausdruck geografischer

Nachbarschaft, als Nacbrkung hi-

storischer Verbundenhe und als

Gestaltungsetement küräger Ge-

meinsamkeit verstanden Wien. In

diesem Zusammenhang ibe ich es

bemerkenswert gefundei daß Pro-

jekte, wie sie bei unsim Vsten zum
Beispiel unter dem Kenr'Oit Eure-

ka laufen, bei WissenschÜern und

politisch Verantwortlich«, im ande-

ren Teil Europas mit vi> Interesse

verfolgt werden.

Wichtig ist weiter, di sich die

Europäer nieh allein im

Westöi, sonder auch zwi-

schen West uil Ost dar-

über abstimme, wie sie je-

ne intemationte Diskus-

sion beemflussi können,

die die Übervndung der

weltweiten Sauldenkrise

und die Refon der welt-

wirtschaftliche Beziehun-

gen zum Gegestand hat

Dabei wird sich zeigen

müssen, ob miteinander

Hahin gewict werden

kann*wie ein ’eü der heute

für Uberrüstng objektiv

vergeudeten Uttel für pro-

duktive Zwece, vor allem

auch für den Campf gegen
Hunger und 2end in der

Dritten Welt umgelenkt

werden kannFür den wis-

senschaftlichn und kultu-

rellen Austaisch fehlt es

nicht an brachbaren An-
regungen, auh wenn die -

im KSZE-Ramen durch-

geführte - Budapestr Konferenz

Ende des vergangene! Jahres ohne

Beschlüsse zu Ende ggangen ist Es
gibt auch sonst manaeriei beacht-

liche Ansätze. So hat er österreichi-

sche Bundeskanzler Snowatz vor ei-

nigen Monaten zu ebem Ost-West-

Gespräch eingeladen,das die kultu-

relle Identität MItteleiropaszum In-

halt hatte.

Die Sorge, das Benühen um Si-

cherheitspartnerschat könne dem
Ringen um innere Rdbrmen in den
beteiligten Staaten in Wege stehen,

kann ich nicht teilen.Ich meine, an-

dersherum werde ein Schuh 'draus.

Diese Einschätzung nindert gewiß
nicht die Notwendigreit neben al-

lem anderen aufmerksam auf dieje-

nigen zu hören, die ah Europäeran-

mahnen. was uns als inabaingbares

Ringen um die indivicuellanunddie
sozialen Menschenre±te (aufgege-

ben ist
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Die Fusion der CDU-Verbände in

NRW birgt noch viel Zündstoff
Putzhofen soll Biedenkopfs Stellvertreter werden / Amtszeit und AufgabenverteßGisg unklar

WILM HERLYN, Geteenkirchen

Mit dem mühsamen Kompromiß

von Gelsenkirchen, der den Fu-

sionsparteitag der rheinischen und
westfälischen CDU am 8. Marz in

Düsseldorf vorbereiten soll, sind im-

mer noch nicht wesentliche Mißver-

ständnisse zwischen den beiden Lan-

desverbänden ausgeräumt worden.

Erst in den frühen Morgenstunden

einigten sich der Rest der beiden Vor-

stände und der Kreisvorsitzenden

beider Lager in wwm wenig deutli-

chen 57 : 37-Ergebnis, daß der West-

fale Kurt Hans Biedenkopf als Grün-

dungsvorsitzender vorgeschlagen

werden soll und sein Kontrahent Die-

ter Pützhofen in einem besonderen

Wahlgang als erster Stellvertreter.

Keine Einigung

Unklar ist, wie lange die Amtszeit

dauern soll Der Kompromiß lautete

zwar auf zwei Jahre, die westfalische

Seite interpretierte dies aber nach-

träglich auf „bis ™rn 31. Dezember
1988“. Dabei stellte sich heraus, daß

die Westfalen schon immer auf diese

Regelung hingearbeitet hatten. Denn
nachdem rieh die Delegierten am fol-

genden Mittag wieder trafen, ent-

deckte der Parlamentarische Staats-

sekretär Wolfgang Voigt, daß das ver-

breitete Papier das Datum des 24. Ja-

nuar trug und die Ortzeile Dortmund,

der Geschäftsstelle des westfälischen

Verbandes. Nach Auskunft von Teil-

nehmern habe Voigt - „weiß vor

Wut“ - den Westfalen eine Philippika

gehalten Eine Einigung kam nach

dem Vorfall nicht mehr zustande.

Entschieden ist auch noch nicht

über die Aidgabenverteihing zwi-

schen Biedenkopf und Pützhofen.

Insbesondere die schwierige Arbeit,

die einzelnen Verbände innerhalb der

CDU zusaznmenzufuhren, verbirgt

noch ein Menge Zündstoff!

Biedenkopf betonte noch einmal,

die Zusammenlegung der beiden

Landesverbände, die mit insgesamt

270000 Mitgliedern zum größten

Kock in der Bundespartei werden,

sei kein Selbstzweck. Sie sei nach 40

Jahren der Trennung überfällig und
auch notwendig, um die augenfällig

schlechte Situation der Union an
Rhein und Ruhr au&uarbeiten. Bei

der Landtagswahl erziehe die Union
nur einen Stimmanteil von 36,5 Pro-

zent Eine Einigung sei vor allem im
Hinblick auf die Bundetagswahl im
immiwinHwi Januar entscheidend.

Bei der Wahl im März 1983 hatte die

CDU in Nordrhein-Westfalen noch
mit 5,4 Millionen Wählern dos be-

stimmenden Erfolg der Union in

Bonn geliefert.

Biedenkopf gab zwar bekannt, er

werde sich mehr um die Bundepoli-
tik kümmern, eine Entscheidung

„Verfassung schützt

Leben von Beginn an“
Rechts-Kongreß der Union / Nene Diskussion am § 218?

H.-H. HOLZAMER, Karlsruhe

Zum Abschluß de zweitägigen
rechtspolitischen Kongresse der
Unionsparteien in Karlsruhe befür-

wortete Generalsekretär HeinerGeiß-
ler die Unterzeichnung der UN-Kon-
vention gegen die Folter. Die Bundes-
regierung hatte bislang davon Ab-
stand genommen, weil sie befürchte-

te, dies könne zu einer mißbräuchli-

chen Ausweitung des Asylrechts fuh-

ren. Die Konvention rieht unter ande-
rem vor, daß kein Land einen Men-
schen ausweisen oder ausliefem darf;

dem in seinem Heimatland Folter

droht Geißler meinte, die bestehen-
den „ernsthaften Bedenken“ könnten
in dem Ratifizierungsverfahrem aus-

geräumt werden.

Während des Kongresses, der unter
dem Motto „Recht sichert die Frei-

heit" stand, hatten sich zuvor
Rechtspolitiker gegen die aktiveSter-
behilfe ausgesprochen. Der Staatsmi-
nister beim Bundeskanzler Friedrich

Vogel, der in Karlsruhe zum letzten

Mal als Vorsitzender des Bundesar-
beitskreises Christlich demokrati-

scher Juristen (BACDJ) auftrat und
von dem baden-württembergischen
Justizminister Heinz Eyrich abgelöst

wurde, sagte, das Leben stehe „auch
in seinem Endstadium unter dem un-
eingeschränkten Schutz der Rechts-
ordnung.“ Benno Erhard, Staatsse-

kretär im Bundequstizministerium
sagte, sonst wäre „eine Grenzziehung
zu dem, was in in der dunkelsten Zeit
deutscher Geschichte Euthanasie
hieß, nicht möglich“. Eine bedeutsa-

me Grundentscheidung- auch für die

Kontroverse um den Schwanger-
schaftsabbruch - wurde am Samsta-
gnachmittag in der Mitgliederver-

sammlung des BACDJ getroffen:

Nach einhelliger Auffassung der Uni-
onspolitiker beginnt der verfassungs-

rechtliche Schulz des menschlichen
Lebens schon mit der Konjugation,

mit der Vereinigung von Samen- und
Eizelle.

Einige Unionspolitiker gehen da-

herdavonaus, daßdie Diskussionum
den sogenannten Abtreibungs-Para-

graphen 218 mit anderer Akzentuie-

rung ausgenommen werden muß.
Nach Auffassung von Heiner Geißler
bedarf es jedoch keiner neuen „ge-

setzlichen Festlegung". Die Entschei-

dung, ßcm Beginn des menschlichen
Lebens mit der Konjugation anzu-
nehmen, entspreche dem geltenden
Recht

Befruchtung im Reagenzglas und
die Übertragung des befruchteten Eis
seien nur vertretbar, so die Delegier-

ten, wenn eine Schwangerschaft „auf
andere Weise nicht erreichbar ist“.

„Verbrauchende wissenschaftliche
Untersuchungen mit menschlichen
Embryonen“ , „Zuchtauswahl" und
das „Klonen“ werden abgelehnt Ge-
setzlich verboten werden sollen die
^Ersatzmutterschaft", das ist die In-

semination oder extrakorporale Be-
fruchtung mit Embryotransfer, mit
dem Ziel, das Kind nach der Geburt
fortzugeben, ebenso wie jede „Ge-
schäftemacherei mit dem Kinder-
wunsch“.

Streit um Dioxinwerte
Deponie Münchehagen ist Wahlkampfthema in Niedersachsen

MICHAELJACH, Hannover
Mit betonter Sachlichkeit sucht die

nieder-sächsische Landesregierung
neuerlich entstandene Aufregungum
die dioxinhaltige SondermüIl-Alt-
deponie Münchehagen (Kreis Nien-

burg) zu entschärfen. Gegen Ende der
vorigen Woche wurde die Werbe-
kampagne für ein heute erstmals er-

scheinendes Monatsmagasan mit Vor-

berichten über Dioxinspuren in Gras-

und Bodenproben von den Äckern
und Wiesen der Deponie-Umgebung
eröffnet

Im Auftrag der Zeitschrift hatte das
seriöse Ludwigshafener Kühhnann-
Institut Belastungswerte von 0,1 und
0,07 Mikrogramm (Milliardsiel-

graznm) zweier Dioxmjpuppen (Hep-
ta- und Octa-Dioxin) je Kilogramm
Probenmasse festgestellt Dieses

wird in dem Artikel als „erheblich“

eingestuft. Zuvor waren ähnliche Be-

funde des Wiesbadener Fresenius-In-

stituts anhand von Proben im Fluß-

bett der Hs bekannt geworden, die an
Münchehagen vorbei zur Weser und
damit auf westfalisches Gebiet fließt

Schelte ans Düsseldorf

Den Umstand, daß die Stadt Pe-

tershagen an der Ils-Mündung nörd-

lich Minden nun um die Reinheit ih-

res Trinkwassers fürchtet, hat der

Düsseldorfer Landwirtschaftsmini-
ster Klaus Matthiessen (SPD) zu At-

tacken gegen Hannover genutzt Mat-

thiessens Schelte für angeblich man-
gelhafte Unterrichtung durch hiesige

Behörden erklärt das hannoversche
Schwester-Ressort jedoch für unge-
rechtfertigt

Im niedersächrischenWahljahr las-

sen sich SPD und Grüne im Landtag
dag Reizthema nicht «ltgohon Die
Grünen sprechen von „schleichender

Vergiftung der Bevölkerung“ und
verlangen einen breiten „Sicher-

heitskorridor“ rund um du Deponie-

gelände, in dem jede landwirtschaft-

liche Nutzung einzustellen sei SPD-
Umweltsprecher Uwe Bartels sieht -

mit Seitenblick nach Düsseldorf- in
Münchehagen nun „kein regionales

Problem mehr, sondern einten) Um-
weltskandal noch nicht abschätzba-
ren Ausmaßes“.

Ernst Friedrich, Sprecher des han-
noverschen . Landwirtschaftsministe-
riums, hält dagegen mit gesicherten

biochemischen und Veterinärmedizin

nischen Erkenntnissen. Danach liegt

die allgemein anerkannte Unbedenk-
lichkeitsgrenze für Dioxine in Nutz-
boden oder Trinkwasser - die ihrer-

seits noch eine risikomindernde „Si-

cherheilsmarge“ einschließt — bei eV
nem Mikrogramm je Kilogramm
(dem Zehnfachen der um Müncheha-
gen festgestellten Werte).

„Unter dem Risikobereich"

Dementsprechend lag bei laufen-

den Untersuchung«! von Milch und
Schlachtvieh seit 1978 nach Fried-
richs Angaben „die Nachweisgrenze
stets deutlich unter dem Risikobe-

reich“. Gesucht wurden langlebige

organische Chlorverbindungen wie
Pestizide und polychlorierte Biphe-
nyle (PCB); da letztere mit Dioxinen
chemisch „eng verschwistert“ sind,

sei daraus zu schließen, daß auch Dio-

xine im Umland von Münchehagen
„so gut wie nicht Vorkommen“.

Auch den immerwiederkolportier-
ten „Berichten aus der Bevölkerung“

über Mlßbüdimgen bei neugebore-
nen Tieren tritt Friedrich entgegen.
Nachforschungen seines Hauses bei

Amts- und privaten Tierärzten der
Region hätten „für die letzten Jahre
nichts Außergewöhnliches“ ergeben:
„Ein einziges Mal eine Augenentzün-
dung“, ein andermal ein Kalb mit
Wasserkopf - das seien die eir-myn
registrierten Besonderheiten und
könnten überall einmal auftreten.

letztlich sei aber noch nicht definitiv

getroffen - zumindest .wollte er «e
nicht bekanntgeben. Putzhofen wer-

de den „landespolitischen Schwer-

punkt“ setzen. Als Zugeständnis für

die Pläne des Krefekler Oberbürger-

meisters wird gewertet, daß Bieden-

kopf sich erstmals öffentlich dam
bekannte, daß er 1990 als Spitzenkan-

didat für die NRW-Landtegswahl
nicht zur Verfügung steht Die Auffca*

be, mit einer sei 24 Jahren von der

SPD besetztes Verwaltung zu regie-

ren, müsse von jüngeren Politikern

^Schrammen vermeiden“

Die Geschäftsfuhrenden Vorstän-

de wollen nun bis zum 8. Marz die

Einzelheiten für die Fusion festiegeo.

Auf die künftige Zusammenarbeit an-

gesprochen sagte Pützhofen mit

Blick auf Biedenkopf: „Wir haben es

noch nicht ausprobiert, aber wir wer-

den nicht umhin können, alles ge-

meinsam zu machen.”

Seine Haltung zu dem gefundenen
Kompromiß Hiaralrti»p<nprtf> er mit

den Worten: „Ich habe mich persön-

lich entschieden, auch im Hinblick

auf die Bundestagswahl, dem Erfah-

reneren den Vortritt zu lassen.“ Er

wolle nicht der Partei „Schrammen
znfügen, um die eigene zu vermei-

den“.

Emnid sieht

Union und FDP
vor Opposition

dpa, Harnten*

Die Unionsparteien CDU und CSU
würden, wenn jetzt Bundestagswahl

wäre, 45 Prozent der Stimmen gewin-

nen, die SPD 40 Prozent Zusammen
mit der FDP würde die Union eine

Mehrheit von 52 Prozent erreichen,

während die beiden Oppositionspar-

teien SPD und Grüne zusammen nur

auf 47 Prozent kämen. Das ist dasEr-

gebnis von Umfragen, die das Bie-

tefelder Emnid-Institut im Januar

machte. Die Frage lautete: „Welche

Partei würden Sie wählen, wenn am
nächsten Sonntag Bundestagswahl

wäre?“

Auf die Frage, für wen sich die

Bundesbürger bei einer Direktwahl

des Kanzlers entscheiden würden,
nannten 48 Prozent den gegenwärti-

gört BundeskanzlerHelmut Kohl und
47 Prozent den SPD-Kanzterkandida-

ten Johannes Rau-

Abriß des

Goldenen Tempels
AP, Amritsar

Unter Jubel- und Anfeuerungsru-
fen von rund 20 000 militanten Sikhs
ist in der indischen Stadt Amritsar
mit dem Abriß des Goldenen
Tempels, des Heiligtums dieser Reli-

gionsgemeinschaft, begonnen wor-

den. Mit dem weitgehend symboli-
schen Abriß des Heiligtums soll die

„Entweihung“ des Goldenen
Tempels durch den Sturmangriff in-

dische- Soldaten im Juni 1984 getilgt

werden. Führende Vertreter der

Sikhs hatten zuvor mitgeteilt, der

Thronsaal solle von Grund auf reno-

viert weiden, und dies solle in

Etappen geschehen, damit die Räum-
lichkeiten weiter benutzt werden
könnten.

Vatikan übt Kritik

an Sandinisten

AFP, Vatikanstadt

Das Presseorgan des Vatikan, „Os-

servatore Romano“
, hat das sandini-

stische Regime in Nicaragua beschul-

digt, die katholische Kirchezum Still-

schweigen zwingen zu wollen. Vor
allem werde die Pastoraiaxbeit der

Kirche in -Nicaragua behindert Man
versuche, die Freiheit der Kirche und
damit die Freiheit eines ganzen Vol-

kes zu unterdrücken, hieß es in der

Zeitung.- Priester würden angewie-
sen, engagierte Laien, festgenommen
und die Gläubigen seien Einschüch-

terungsvereuchen ausgesetzt

Grühl wieder

Parteivorsitzender

AP, Nürnberg

Der Gründer derÖkoIogisch-De-
mokratiseben Parte (ÖDP), Herbert

Gruhl, ist in seinemAmt als Partei-

vorsitzender bestätigt worden. Er er-

hielt nach Angaben eines Sprechest

beim Bundesparteitagin Nürnberg 68

von 71 abgegebenai Stnnmen. Gruhl
hatte

,
die ODP im Jahr 1982 nach

sdn^AustrittaitederCDUgegriui-
det Die Delegierten beschtossen, bei

der Bundestagwahl im Jahr 1987 an-

zutreten. >•
... .
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l!j Bevölkerung

in Bulgarien

.
schrumpft

CARLGUSTAFSTRÖHM, Wien
- : Die nun vorliegenden ersten Er-

gebnisse der Volkszählung in Bulga-

- rien geben einen interessanten Ein-

bück nicht nur in die demographi-

sehe, sondern indirekt auch in die
• «i politische und wirtschaftliche Ent-

wicklung der kommunistischen
‘ Volksrepublik aufdem Raifa*" Dem-

nach hat Bulgarien insgesamt 8,9 Mil-

. lionen Einwohner, von denen 5,7 Mil-

lionen in den Städten und 3,1 Millio-

nen aufdem Lande leben.

Es fallt auf, daß bisher nichts über

Nataütät und Mortalität der Bevölke-

rung veröffentlicht wurde. Bulga-

rische Demographen hatten bereits

yor ^prVnllrR^hliingaiifpin dnunati-
'*

sebes Absinken der Geburtenrate
hingewiesen. Indirekt ist auch in Bul-

garien eine zunehmende Überalte-

nmg zu erkennen. So ist der Prozent-

satz der über 18jährigen gegenüber

der letzten Volkszählung im Jahre

1975 von 23,6 auf 22,7 Prozent gefal-

len. frigkieh sank der Anteil der ar-

beitsShigen Bevölkerung von 58 auf

56,1 Prozent Der Anteil der Rentner

erhöhte sich im gleichen Zeitraum

von 18,4 auf 21,2 Prozent Demnach
scheint sich die bulgarische Bevölke-

. rung nicht durch einen natürlichen

Zuwachs an Geburten, sondern

durch die längere Lebenserwartung

gesteigert zu haben.

Daß die Bevölkerungsentwicklung

in Bulgarien im Zuge der Industriali-

sierung und Verstädterung einen Ab-
wärtstrend aufweist zeigt sich auch

J wr beim Vergleich des Bevölkerungszu-

wachses bei den Volkszählungen.
~

-jr.-iT Zwischen der Zahlung des Jahres

1965 und jener von 1975 gab es noch

p >v. einöi Bevölkerungszuwachs von
über einer halben Million. Von 1975

bis 1985 hat sich dieser Zuwachs
mehr als halbiert und beträgt nur
noch 215000.

Völlig unter den 'Esch gefallen sind

die früher registrierten nationalen

Minderheiten Bulgariens. Da in der
jüngsten Volkszählung nach der na-

' tionalen Zugehörigkeit bewußt nicht

mehr gefragt wird - Sofia geht davon
aus, daß alle in Bulgarien lebenden

Personen Angehörige der „einheitli-

chen sozialistischen bulgarischen Na-

tion“ sind -, gibt es weder Türken
(früher mit 800 000 bis eine Million

angegeben), noch Mazedonier (die

1946 etwa eine Viertelmillion aus-

machten), noch Zigeuner (früher

150000), aber auch keine Armenier,
Griechen und Rumänen.

Museveni kontrolliert R
5

Friedensvertrag gebrochen / Truppen von Staatschef OkeUo anf dJ Flucht / Viele Tote

ACHIM KEMDE, Bonn
Kommen sie, oder kommen sie

nicht? Wie oft seit Juli 1985 hatten

sich die Bewohner Kampalas die Fra-

ge gestellt1 Schüsse, Lastwagen mit
Militärs und dann der Ruf „Sie kom-
men!“ Panik brach aus. Jeder packte

die wichtigsten Sachen und machte
sich auf die flucht Dann wurde klar:

Wieder einmal falscher Alarm. Man
kehrte zurück.

Doch diesmal kamen die Truppen
Ycrweri Musevenis wirklich. Von drei

Seiten rückten sie auf Kampala vor.

Nach zwei Tagen erbitterter Kampfe
hat die Nationale Widerstandsarmee
(NBA) gestern die Kontrolle über die

Hauptstadt übernommen. Es gab
Hunderte von Toten.

Brutales Vorgeben
Generalleutnant Basilio Okello, der

mit seinem Staatsstreich im Juli sei-

nen Namensvetter General Tito Okel-
lo als Staatschef inthronisiert hatte,

gab die Parole aus: „Rette sich wer
kann!“ Der 75jährige Tito Okello ist

geflüchtet Es heißt, er hält sich in

Jinja (80 Kilometer östlich von
Kampala) au£ wo loyale Offiziere die

Reste der Armee sammeln wollen.

Radio Kampala hat seine Sendun-
gen eingestellt Der Flughafen Ent-

ebbe ist geschlossen.

Dem stürzenden Regime weint
kaum jemand eine Träne nach. Bruta-

le Ausschreitungen der regulären Ar-

mee gegenüber der Zivübevölkerung
sind in Uganda seit den Zeiten Idi

Amins an der Tagesordnung.

Die -Befreiungsarmee“, die mit
tansanischer Hilfe im April 1979 den
Tyrannen mit seinen Soldaten ver-

trieb, unterschied sich darin nicht

von den Amin-Soldaten. Als Basilio

Okello im JuüiS85 Präsident Milton
Obote vertrieb und seinem eigenen
Stamm das Sagen in der Armee ver-

schaffte, änderte sich an deren Aus-
schreitungen wiederum nichts.

Schlecht oder gar nicht bezahlt

vollkommen undiszipliniert war die
Armee ein unkontrollierter Hauten,
der für seinen Lebensunterhalt und
persönlichen Vorteil rücksichtslos

von der Waffe Gebrauch machte.

Die Hoffnungen waren somit ge-

ring, die sich an den Mitte Dezember
in Nairobi geschlossenen Friedens-

vertrag zwischen der Regierung Okel-
los und Musevenis NRA knüpften.
Museveni, der damit - seiner Forde-

rung entsprechend - gleichberechtigt

an der Macht beteiligt wurde, konnte
sich darauf berufen, daß die Sicher-

heitslage es ihm unmöglich machte,
seinen Regierungssitz einzunehmen.
Zweifelsohne wollte er dies wohl
auch gar nicht

Denn warum sollte er sich mit der

halben Macht begnügen, wenn er be-

ste Aussi ten batte, früher oder spä-

ter die gi e Macht zu erlangen? War-
um sollte r seinen moralischen An-

spruch d ch die Verbindung mit ei-

ner Regi ung auf Spiel setzen, die,

wenn sie mals moralisch legitimiert

war, seht bald gezeigt hatte, daß sie

zur BefrifUng Ugandas nicht in der

Lage

Menscfenrechte verletzt

Musevi is Markenzeichen ist die

Disziplin ‘iner Armee. Er hat es ver-

standen, i ln- und Ausland dieses

Marken» hen zu verbreiten. Muse-

veni fällt nicht schwer, sein Vorge-

hen, das [ndeutig einen Bruch des

jes darstellt, mit dem
Versagen Hes Okello-Regimes und
den Mene enrechtsverletzungen der

regulären ruppen zu rechtfertigen.

Vom ta anischen Exil hat er Idi

Amin beh mpft Nach dessen Ver-

treibung s 3 er im interimistischen

Müitärrat, ler Wahlen organisierte.

Als Milton bote sie durch Fälschung

gewann, 1 kämpfte er diesen. Zu
Recht unt streicht er, daß Basilio

Okello ohi seine Guerrillaaktivitat

Obote nien 1s hätte stürzen können.

Nun ist sei a Stunde gekommen. Es
hat den Ar chein, daß nicht nur die

Bevölkern! Ugandas, die jetzt ju-

belt, sonde i auch westliche Diplo-

maten sein tommen befürworten.

Murdoch stellt nur Nichtstreikende ein
WILHELMFURLER, London

Die Londoner Tageszeitung „The
Times“ wird wieder einmal bestreikt.

Doch gilt der jetzige Ausstand der
Drucker als folgenschwerster Ar-

beitskampf in der bewegten Ge-
schiehte des Londoner Zeitungsvier-

tels Fleet Street Denn Rupert Mur-
doch, der australische Inhaber der

„Times“, ihres Schwesterblattes

„Sunday Times“ sowie der Straßen-

blätter „Sun“ und „News of the

World“, ist dramal entschlossen, der

Macht und der Willkür der Drucker-

gewerkschaften ein Ende zu bereiten.

Bei diesem Versuch scheint er

durchaus Erfolg zu haben. Zwar wur-

de das Erscheinen von „Times“ und
„Sun“ am Samstag technisch bedingt

verhindert Die beiden Sonntagszei-

tungen konnten jedoch ausgeliefert

werden.

Zudem Streikkam es, alsMurdoch
seine neue Druckerei auf einem wie

eine Festung abgeriegelten Gelände
im ehemaligen Ost-Londoner Hafen-

gebiet Wapping in Betrieb nahm. Für
diese Druckerei hat er nicht etwa Mit-

glieder der beiden großen Druckerge-

werkschaften Sogat 82 und NGA ein-

gestellt wie dies üblich wäre. Viel-

mehr ließ er zur Bedienung der ultra-

modemen Satz- und Druckmaschi-
nen Mitglieder der Elektrikergewerk-

schaft anheuem und ausbilden.

Die Elektriker haben mit Murdoch
ein Nicht-Streik-Abkommen abge-

schlossen. Dies hat die Druckerge-

werkschaften veranlaßt ihre in den
bisherigen alten Druckereien dervier

Zeitungen in Fleet Streetarbeitenden

5500 Drucker über eine Streikaktion

abstimmen zu lassen.

MitüberwältigenderMehrheit wur-

de ein Arbeitskampf beschlossen,

was Murdoch wiederum veranlaßte,

allen 5500 Druckern zu kündigen und
die Produktion der vier Blätter in die

neue Druck -ei in Wapping zu verle-

gen.

Die Joun ilisten von „Sun“ und
„News of th World“ haben sich in-

zwischen be ät erklärt, ihre Arbeits-

plätze eben! üs in den neuen Kom-
plex zu ver gen und dort an Bild-

schirmgerät* i zu arbeiten. Es wird

erwartet da auch die Kollegen von

der „Times“ er Verlockung einer au-

ßerordentlic ;n Gehaltserhöhung

von umgerec inet 7000 Mark pro Jahr

kaum Widers ahen werden.

Rupert Mi doch sagte, daß er nur

1500 Drucke im neuen Druckerei-

komplex we torbeschäftigen könne

und daß 40 0 in den kommenden
sechs Monat* i ihre Arbeitsplätze ver-

lieren würd> i. Den 1500 Druckern

bot er eine Veiterbeschäftigung nur

unter der V( Aussetzung an, daß sie

sich zurAm dune gesetzlich binden-

der Tarifvei rage mit Nicht-Streik-

Klauseln bei >it erklärten.

Syrien baut Wehrdörfer
im Grenzgebiet zu Israel
Im Sinai räumt Ägypten der Infrastruktur Vorrang ein

AS. Tel Aviv
Unter dem Motto „Die Neusied-

lung ist der Anfang der Befreiung“

bauen die Syrer eine Kette von Wehr-
dörfern zwischen Damaskus und den
Golan-Höhen, wo auf israelischer Sei-

te schon seit Jahren Kibbuzim in die

Verteidigungsstellungen einbezogen
sind. Die syrischen Wehrdörfer haben
100 bis 350 Wohnungen, die Bewoh-
ner arbeiten in der Landwirtschaft

und der Hühnerzucht Die Zahl der

Bewohner hat sich seit 1970 etwa ver-

vierfacht; es sind mindestens 70 000.

Die Syrer wollen einen lebendigen

Wall zwischen Damaskus und den
Golan-Höhen errichten, vermuten die

Israelis. Militärisch ist das Gebiet
durch drei Panzer-Divisionen und ein

dichtes Netz von Luftabwehr-Rake-

ten gesichert Aber auch die neuen
Dörfer sind wichtig. Ein Teil der Häu-
ser hat Bunker anstatt Keller, zahl-

reiche zivile Dorfbewohner sind in

Wirklichkeit Soldaten. In die Ort-

schaften können nachts Truppen ver-

legt werden, ohne daß es der israeli-

schen Aufklärung sofort auffallen

würde, was für einen syrischen Über-
raschungskrieg gegen den Golan gün-

stig wäre.

Auch die zerstörte Stadt Kunertra,

die auf syrischer Seite unmittelbar an
der Grenze liegt und bis auf wenige
Häuser völlig überwachsen ist, wird

wieder aufgebaut Wie die früher ver-

lassenen und nun wieder besiedelten

Dörfer wie Rapid, El-Azbah oder Bir

Adschem, erhält das neue Kuneitra

(El-Baat) Schulen, Sportplätze, Ein-

kaufszentren und Hospitäler. Die Sy-

rer in El-Baat arbeiten vor allem für

das Militär, in einer Textilfabrik und
in der Landwirtschaft

Ziel der Siedlungspolitik

Der syrischen Bevölkerung will

das Baath-Regime offenbar demon-
strieren, daß man an der neuen Gren-

ze zu Israel durchaus leben kann,

während die israelische Armee von
einem Vorstoß gegen „friedliche Dör-

fer“ abgeschreckt werden solL Die

Israelis sehen in der syrischen Be-
siedlungspolitik in den seitJahrzehn-

ten vernachlässigten Gebieten aber

auch den Beweis, daß Syrien die Go-
lan-Höhen nicht für seine Landwirt-

schaft und Entwicklung braucht

Die Ägypter im Sinai ander israeli-

schen Südgrenze handeln ähnlich

wie die Syrer. Früher trennte ein rund

200 Kilometer breiter Wüstenstreifen

den israelischen Negev vom Suezka-

nal. Es gab kaum Zivilbevölkerung,

die von Kriegshandlungen betroffen

worden war. Heute wird das zuneh-

mend anders. Neue Siedlungen, Stra-

ßen und künstlich bewässerte Gebie-

te schieben sich immer näher an die

israelische Grenze heran. Die Sinai-

Hauptstadt El-Arisch ist von 40 000

Einwohnern 1967 auf knappe 150 000

gewachsen. Das Küstengebiet soll für

den Tourismus erschlossen werden.

Autobahn bis Kairo

Seitdem die israelische Armee im
April 1982 den Sinai völlig geräumt
hat bemüht sich die Regierung in

Kairo, die Halbinsel für ihre überbor-

dende Bevölkerung zu erschließen

und bis zum Jahr 2000 mindestens
eine Million Menschen dort unterzu-

bringen. Zur Zeit arbeitet man vor

allem an der Infrastruktur, an Stra-

ßen, Süßwasser-Pipelines, Brunnen,

Tankstellen und neuen Siedlungen.

Alle erhalten Schulen und Moscheen.

Von der neuen, vierspurigen Auto-

bahn, die praktisch direkt von El-

Arisch bis Kairo führt, wenn man am
Suezkanal eine günstige Fähre er-

reicht, profitieren auch die israeli-

schen Touristen auf ihren Busfehrten

zum NiL Wenn es zur „Normalisie-

rung“ zwischen Kairo und Jerusalem
kommt, erwarten die Israelis, daß
auch moslemische und christliche

Pilger die Autobahn zur Weiterfahrt

nach Jerusalem nutzen können.

Schon heute nehmen ägyptische

Pilger auf dem Weg nach Mekka die

neuen Fährschiffe, die seit einem
Jahr den ägyptischen Tiefwasserha-

fen Nueiba (Neviot) auf der Ostseite

des Sinai mit dem jordanischen Ha-

fen Akaba verbinden. Nueiba liegt et-

wa 70 Kilometer vom israelischen Ei-

lat entfernt und wird zugig als Touri-

stenort ausgebaut

Da jetzt eine direkte Straße von

Suez quer durch den Sinai nach Nuei-

ba gebaut wird, verkürzt sich die Rei-

sezeit Kairo-Amman oder Saudi-Ara-

bien weiter. Aber die israelischen Mi-

litärs sehen diese Entwicklung

durchaus nicht mit touristischen Au-
gen. Denn die Fähren könnten eines

Tages auch Panzer und Soldaten be-

fördern. Gemeinsame ägyptisch-jor-

danische Manöver finden bereits

statt

Unionisten

verfehlten ihr

gestecktes Ziel
REINER GATERMANN, London

Die protestantischen Unionisten in

Nordirland mußten bei der durchden
Rücktritt ihrer 15 Westminster-Abge-
ordneten notwendig gewordenen
Nachwahl eine Schlappe einstecken.

Sie konnten weder ihren Stimmenan-
teii im Vergleich zur Parlamentswahl

1983 vergrößern, noch erreichten sie

das selbstgesteckte Ziel von 500 000

Stimmen. Sie konnten nicht einmal

alle ihre 15 Mandate verteidigen, son-

dern mußten eines an die „Social De-

mocratic and Labour Party“ (SDLP)
abtreten. Dieser Partei gelang es zu-

dem, und darin liegt das Positive die-

ser Trotzwahl, der Sinn Fein, dem
politischen Flügel der ERA, zahl-

reiche Wähler abzunehmen.
Obwohl die Unionisten in vier der

15 Wahlkreise aus Mangel an Gegen-
kandidaten aus eigenen Reihen
Strohmänner nominierten, um den
Umengang notwendig zu machen,
konnten sie nur unerheblich mehr
Stimmen sammeln als 1983.

In den vier Wahlkreisen, in denen

sich SDLP und Sinn Fein gegenüber-

standen, verbesserten die Sozialde-

mokraten ihren Stimmenanteil um
knapp 20 Prozent Dies ist ein deutli-

cher Beweis dafür, daß die (katholi-

schen) Nationalisten der SDLP den
Vorzug vor der Sinn Fein geben. Dar-

über sind vor allem die Regierungen
in London und Dublin glücklich.

Denn die SDLP ist die einzige Partei,

die in dem zwischen Briten und Iren

geschlossenen Ulster-Abkommen ei-

ne Basis für eine künftige friedvolle

Entwicklung in Nordirland sieht

Die Unionisten, die die Wahl in ein

Referendum gegen das Hillsbo-

rough-Abkommen umfunktionieren

wollten, können zwar weiterhin be-

haupten, daß die Protestanten es fast

geschlossen ablehnen. Z u dem „ge-

waltigen Nein-Votum“ kam esjedoch

nicht Ihr Stimmenanteil fiel sogar

gegenüber 1983 um ein auf 44 Pro-

zent

Die Unionisten wollen nun eine Re-

vision des Ulster-Abkommens errei-

chen. Die Aussichten auf Erfolg sind

gering. Die britische Regierung

scheint nicht zu Konzessionen bereit

zu sein, sondern erwartet , daß die

„Unionisten nicht länger zu allem

nein sagen“. Diese planen neue Prote-

ste, falls sie kein Gehör finden. So
wollen sie ihre Abgeordneten aus

Westminster abziehen, worüber in

den eigenen Reihen jedoch geteilte

Auffassungen herrschen.

j *0* s«eia*„ , -«-Ti *» *)»>:*¥!* *1« !*Ü
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DieWirtschaft ist weiterauf Wachs-

tum programmiert. Dies gilt vor

allem für die Branchen Datenverar-

beitung und Elektrotechnik. Aber

auch andere Industrien, wie z.B.

Chemie und Kunststoff, zeigen

eine positive Entwicklung. Um an

dieser Entwicklung teilzuhaben.

muß man jetzt in die Zukunft

investieren. Auf einer Basis, die

Investitionen leichtmacht.

Egal, ob Sie Ihren Maschinen-

park erweitern oder auf den heuti-

gen Stand der Technik bringen

wollen, ob Sie Forschungsobjekte

planen oder ob Sie neueVerfahrens-

techniken anwenden wollen.

Dazu brauchen Sie den Bank-

partner, der Ihnen das solide

Finanzierungsfundament bietet,

z.B. in Form von Festzins-Finanzie-

rungen in allen gewünschten
Größenordnungen und Laufzeiten.

Auch unter Einbeziehung von

öffentlichen Investitionshilfen.

Treffen Sie Ihre Investitions-

entscheidung -die WestLB hat das

passende Finanzierungskonzept.

Alles in allem, die Perspektiven

sind günstig. Also, wenn Sie Ihre

Pläne nicht jetzt aus der Schublade

ziehen, wann dann?

WestLB Die Bank Ihrer Initiativen.

Westdeutsche Landesbank Girozentrale

I
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BITEL:
komfortabel
telefonieren!

Tastendruck - und Ihr

Partner wird aus
dem BfTEL-Register

automatisch angewählt

BITEL:
komfortabel Bild-

schirmtext nutzen!
Tastendruck - und
der Btx-Dialog wird aus
dem BITEL-Register

automatisch gestartet.

(Aktienkurse,

Flugpläne, Geschäfts-
angebote. Außen-
dienstinformationen)

.

BITEL:
gleichzeitig tele-

fonieren und Btx!
(Zwei Telefonleitungen)
Gleichzeitig mit

Ihrem Geschäftspartner
verhandeln und
neueste Informationen

Ober Btx abrufen
und anzeigen.

i

|
Coupon

|

|
An Siemens AG, ZVW 131,

j

i Hofmannstraße 51, i

8000 Mönchen 70
'

BITEL können Sie kaufen oder

I mieten! Es kann am
[

Hauptanschluß und an der
Nebenstellenanlage betrieben

1
werden.

Bitte kreuzen Sie Ihren

Wunsch an:

CH BfTEL-Angebot,

CH BlTEL-4nformation.

I

Briefe an DIE ® WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 1, Tel. 0228/3041, Telex 8 85 714

Eigentum und Justiz
.Gemodelte r » Dieb- dium der Diskussion, also im köntro-
staUadcUktriWELTnm XL JfcSRW

Nicht das Urteil des Frankfurter

Arbeitsgerichts, nämlich die Aufhe-

bung einer fristlosen Kündigung we-

gen eines geringfügigen Diebstahls,

soll hier kritisiert werden, sondern

eine Passage aus derBegründung des

Richters: Mit der Entscheidung trage

man auch .einer sich wandelnden

Einstellung der Bevölkerung und der

allgemeinen Rechtsgüterschutedis-

kussion im Hinblick auf den Eigen-

tumsschutz bei Bagatelldelikten

Rechnung“. Hier sind Bedenken an-

zumelden- Ist es Aufgabe des Ge-

richts, schwindendem Rechtsbe-

wußtsein in der Bevölkerung nachzu-

geben und ausdrücklich aus dieser

Position heraus Entscheidungen zu

treffen? Und sollte das Ergebnis eines

Denkprozesses, der sich noch im Sta-

versen Meinungsaustausch befindet

zur Begründung eines Urteils vor-

weggenommen werdet?

Dem Wandel des Wertebewußt-

seins, w» er sich auch gerade im zah-

lenmäßigen Anwachsen von Dieb-

stahlsdelikten, insbesondere in Kauf-

häusern und Supermärkten, zeigt,

werden durch eine richterliche Be-

reitschaft zur prinzipiellen Nachsicht

zusätzliche Impulse gegeben. Fürden

Rechtsstaat spielt nicht nur der

Rechtsschutz des Individuums eine

Rolle, sondern auch die Pflege und

Förderung des Rechtsbewußtseins

seiner Bürger.

Dr. Harri Remert,

Arbeitskreis Justiz im
Demokratischen Khib Berlin

Städtepartnerschaften
Sehrgeehrte Damen und Herren,

Ihr Beitrag .Hallo Partner, danke

schön“ in der Ausgabe vom 22. Ja-

nuar befaßt sich mit derangestrebten

kommunalen Partnerschaft zwischen

Saarlouis und Eisenhüttenstadt.

In rfiwm Zusammenhang verwei-

sen Sie auf eine Definition des Be-

griffs der kommunalen Partnerschaf-

ten durch den deutschen Städtetag.

Hiernach sind sie als Freundschafts-

verhältnisse zwischen Städten, Ge-

meinden und Kreisen verschiedener

Nationalität“ anzusehen.

Diese Begriffsbestimmung engt

den Begriffderkommunalen Partner-

schaften, wie ich meine, unzulässig

ein. Auch zwischen kommunalen
Körperschaften innprhalh da- Bun-
desrepublik pinsphli«*61iph Berlins

bestehen Partnerschaften. Von Ber-

lin-Schöneberg aus beispielsweise

mit Ahlen, Braunschweig, dem Land-

kreis Kreuznach, da- Stadt Penzberg

und Wuppertal. Auch eine ganze Rei-

he weitererPartnerschaftenzwischen
Gebietskörperschaften innerhalb der

Bundesrepublik könnte noch aufge-

führt werden.

Insoweit ist Ihre Befürchtung, die

Aufnahme der Partnerschaft allein

impliziere eine Anerkennung der

DDRrStaatsbürgerschaft, unbegrün-

det Diese Deutung ist aus den von

mir genannten Gründen nicht ver-

bindlich.

Städtepartnerschaften zwischen
west-, mittel- und ostdeutschen Stad-

ial sind im Grunde genommen sehr

zu befürworten. Sie könnten auch
Grundlagen dafür schaffen, Haft sich

die Menschen im geteilten Deutsch-

land einander näher kommen. Und
wenn es im Zuge einer solchen Part-

nerschaft gar gelingen sollte, eine

Bresche in das bisherige Aus- und
Einreiseverfahren der DDR-Behör-
den zu schlagen, so wäre (fies ein

großer Erfolg, der nicht mit Überle-

gungen belastet werden sollte, wie
viele Tffispnhfittgnstadtpr von Saar-

louis aus wieder in die DDR zurück-

kehrten. Im Gegenteil, solche Part-

nerschaften müssen behutsam ange-

gangen werden, sie nützenüberhaupt
nirhtg wpnn sie nur dazu beitrügen,

einigen DDR-Bewohnem den Wohn-
sitzwechsel zu ermöglichen.

Mit freundlichen Grüßen
KraSto von Metnitz,

Berirksverordnetenvorsteher von
Beilm-Schöneberg

Neue Ideen gefragt
Rund 15 Jahre hat der Paragraph

116, Arbeitsförderungsgesetz, einiger-

maßen funktioniert, bis Funktionäre

einer Gewerkschaft, begleitet von po-

lemischer Sprache längst überholter
Inhalte, ein neues Machtmittel prakti-

zierten: Durch Bestreiken weniger
Untonehmen wichtiger Zulieferer ei-

nen ganzen Industriebereich lahmzu-
legen. Das konnte nicht gutgehen!

Nun sind Ideen gefragt, um das

gestörte Verhältnis der Sozialpartner

in Ordnungzu bringen: Gewerkschaf-
ten und Unemehmer könnten verein-

baren, das die relativ wenigen
Engpaßbetriebe, deren Ausfell ganze
Industriebereiche in kurzer Zeit zum
Erliegen bringt, weder bestreikt noch
ausgespent werden dürfen. Dann
brauchte nichts geändert zu weiden.

Es ist urminphmpn, Haft industrie-

erfahrene Betriebsräte wissen, daß
nur so die Folgeschäden eines

Streiks, besonders für die Arbeitneh-

mer der mchtbeteüigten Gesamtwirt-

schaft, in Grenzen bleiben.

Hubert Grüger.

Nordhorn

Wort des Tages

yy Jeder Mensch, der auf
die Welt kommt, muß
immer wieder von vom
anfangen mit den mora-
lischen und geistigen

Anstrengungen, die sei-

ne EUem und Vorfah-

ren schon geleistet hat-

ten. y>

Albert Schweitzer, elsässischer
Theologe, Arzt and Musiker
(1875-1965)

Rechtsprechung
Auf meinen Artikel JDss nanipu.

Seite Recht" (WELT vom 7. Januar)

erwidert Herr Jürgen Meng in einem

Leserbrief (WELT vom 14. Januar},

ich verschweige, »daßderVerhältnis-
mäßigkeitsgmndsatz als Summe von

Geeignetheit, Erforderlichkeit und
Vghältnianäfiigkeit im engeren

Sinne keine Erfindung des Bundes-

verfassungsgerichtsf sei, „sondern

sich jedenfalls schon aus dem preußi-

schen PolizeirechT bzw. .aus naiur.

rechtlichen Vorstellungen“ herleiten

lasse.

Hierzu ist klaiTustellen, daß diebe-
hauptete verworrene „Summe“ sich

auch historisch nicht begründen läßt.

Weder aus dem ehemaligen preußi-

schen Polizeirecht noch aus histori-

schen jatunechtlichra Vorstellun-

gen“ können im Grundgesetz nicht

enthaltene verfassungsrechtliche

„Grundsätze“ hergeleitet werden,

von denen das Bundesverfassungsge-

richt sogar behauptet: „Diese in der

Rechtsprechung (sc.: des Bundesver-

fassungsgerichts) entwickelten

Grundsätze müssen entsprechend be-

achtet werden, wenn es sich um die

gerichtliche Entscheidung über koili-

dierende Interessen nach Vorschrif-

ten des Privatrechts handelt“

Die Hamit behauptete Befreiung

der Richter von der Gebundenheit

auch an die Gesetze des Bürgerlichen

Rechts lag außerhalb dervon mir vor-

nehmlich behandelten Konsequen-

zen für die Strafiustiz.

Nach Dr. Güssregen (Die WELT
vom 20. Januar) soll die Manipulation

des Rechts, die er nicht bestreitet,

nicht vom Bundesverfassungsge-

richt, sondernvon anderen Gerichten

geübt werden. Die vom Bundesver-

fassungsgericht frei „entwickelten“

„übergreifenden Leitregeln allen

staatlichen Handelns“ beweisen je-

doch das Gegenteil

Mit wohlklingenden moralischen

Forderungen an die Richter wk
„feir“, „fleißig“ und „gerecht“ läßt

sich das nicht ausräumen, auch nicht

mit „effektiver Rechtsschutz“. Nach

Art 20 Abs. 3 des Grundgesetzes ist

„die Rechtsprechung an Gesetz und
Recht gebunden“. Die danach beste-

hende unverbrüchliche Gebunden-
heit wird ins Gegenteil verkehrt

durch die Behauptung, mit dieser

Vprfagaing«thiMHimmimg seien nur

„der richterlichen Rechtsfortbil-

dung“ und „richterlichen Unabhän-
gigkeit“ „Grenzen“ gezogen.

Die richterliche Unabhängigkeit

besteht nicht gegenüber Gesetz und
Recht, sondern nur gegenüber politi-

schen Weisungen. Ein Richter kann
nur entweder an Gesetz und Recht

gebundenseinoder nicht Eine „nicht

unbegrenzte“ Verneinung der Ge-

bundenheit gibt es nicht

Der Angriff von Dr. Emmerling
(Die WELT vom 22. Januar) geht an
meinen Ausführungen und an seinen

eigenen vorbei; im übrigen: weiß
Herr Emmerling wirklich nicht daß
heute in Strafsachen häufig die

Durchführung des Verfahrens zwi-

.

sehen Staatsanwalt und Verteidiger

„ausgehandelt“ wird?

Professor Dr. jur. Emst Wolf

Marburg/Lahn

* ‘

Hiermit beenden wir die Diskus-

sion. Die Red

GEBURTSTAGE

Am 29. Januar vollendet der Bo-
cholter Verleger Rolf Terheyden,
Präsident des Bundesverbandes
Deutscher Zeitungsverleger, sein

60. Lebensjahr. Terheyden steht seit

November 1984 an der Spitze des
Zeitungsverlegerverbandes. Nach
dem Studium der Rechts- und
Staatswissenschaften in Würzburg,
Bonn und Göttingen wurde er 1957

als Anwalt Higriassen; gleichzeitig

übernahm er die Verlagsleitung des
„Bocholter BorkenerVolksblattes“.
Bei der „Standortpresse“, einer Or-

ganisation, die die verlegerischen,

technischen und wirtschaftlichen

Interessen ltfenw- und mittlerer

Zeitungsverlage vertritt, war er seit

1964 an exponierter Stelle tätig,

1972/73 als Aufsichtsratsvorsitzen-

der. Als Vizepräsident des Bundes-
verbandes Deutscher Zeitungsver-

leger, zu dem er 1976 gewählt wur-

de, nahm Terheyden vor allem die
sozialpolitischen und rechtlichen

Angelegenheiten der Presse wahr.
Auch auf Landesebene - er gehört

dem Vorstand des Verbandes Rhei-

nisch-Westfälischer Zeitungsverle-

ger, Düsseldorf seit 1974 an -hater
die Sozialpolitik entscheidend ge-

prägt Als Präsident des Bundes-
verbandes Deutscher Zeitungsver-

leger setzte er - vor dem Hinter-

grund der ständigen Abnahme von
Leseiiiteresse und Lektürezeit der

Bevölkerung - einen weiteren

Schwerpunkt die Bedeutung des
gedruckten Wortes für unsere Ge-
sellschaft zu erhaltenund das Lesen
unter alten Bevölkgrungsgghiehten

zu fördern. Rolf Terheyden, Ritter

im Ritterorden vom Heiligen Grab
von Jerusalem, wurde 1980 mitdem
Verdienstorden der Bundesrepu-

blik Deutschland ausgezeichnet

Personalien
Professor Dr. med. Heinrich

Bredt, ehemaliger Direktor des Par
thologischen Institutes der Johan-
nes-Gutenberg-Universitit Mainz,

vollendet am 29. Januar 1986 sein

80. Lebensjahr. Heinrich Bredt ge-

hört zu den großen Repräsentanten
der deutschen Pathologie, welche
ihre wissenschaftliche und prak-
tische Tätigkeit stets auf den kran-

ken Menschen ausgerichtet hah^n.

Bredt stammt aus einem Pfarrhaus
in Siebenbürgen und war von
1949-1959 Direktor des Pathologi-

schen Institutes der Universität

Leipzig, danach Iris 1974 in gleicher
Eigenschaft inMainz. Fürseine wis-
senschaftlichen Arbeiten über die
kindlichen Herzfehler, die Arterio-

sklerose und Probleme der Alte-

rungund der Alterskrankheiten hat
Bredt zahlreiche akademische Eh-
rungen erfahren: Vizepräsident der
Leopoldina, Präsident der Akade-
mie der Wissenschaften und der Li-

teratur zu Mainz, Trägerder Guten-
berg-Plakette der Stadt Mainz, Na-
tionalpreis der Wissenschaften der
„DDR“. 1979 erhielt Bredt das Bun-
desverdienstkreuz Erster Klasse,

1982 den stebenbürgisch-sächsi-

scfaec Kulturpreis. Anläßlich seines

80. Geburtstages findet in Mainzein
Symposium über „Wandlungen der
Pathologie in den letzten 50 Jahren“
statt

VERÄNDERUNG

Regierungsdirektor Peter Walter
(421 Leiter der Präsidialabteilung

der Hamburger Wirtschaftsbehör-

de, wird Mitte Februar neuer Lan-
desgeschaftsfuhrer der Hamburger
SPD. Walter war sechs Jahre lang
persönlicher Referent des damali-
gen Bundeskanzlers Helmut
Schmidt. Er übernimmt im Ham-
burger Kurt-Schumacher-Haus das

Amtvon Werner NoR (55). Noü geht

für die staatliche Hamburg Port
Consulting GmbH in sein Heimat-
land - nach China, um die .Interes-

sen der Hansestadt in Hamburgs
künftiger Partnerstadt Shanghai
wahrzunehmen. Noll ist in Shang-
hai geboren und sprichtperfekt chi-

nesisch. Sein Vater, Kurt Noll, war
Leibarzt des damaligen chinesi-

schen Staatschefs Tschiang-Kai-
schek.

WAHL
Zn seinem Amt als Präsident des

Vereins Deutscher Ingenfeure

(VDI) für weitere drei Jahre bestä-

tigt wurde der Vorsitzende des
Technischen Überwachungsvereins
(TUV) Bayern, Karl Engen Becker,
durch ein einstimmiges Votum der
VDI-Vorstandsvarsammlung. Der
Diplomingenieur steht der mit
90000 Mitgliedern

.
größten Inge-

nieur-Vereinigung Westeuropas seit

1983 vor und ist ebenso lange Chef
des bayerischen TÜV.

EHRUNG
Da* inOst-BerlinlebendeSchrift,

steiler Volker Braut erhält am 27.

Januar den Bremer literaturpreis,

der mit 15 000 DM dotiert ist Der
Forderpreis (7500 DM) geht an die

Österreicherin Eva Schmidt. Die
Preisverleihung erfolgt traditionell

im Zusammenhang mit dem Ge-
burtstag von Rudolf Alexander
Schröder, nach dem der Literatur-

preis benannt ist Volker Braun er-

hält den Preis für- seinen Roman
„Hmae-Kmag“, der im Frankfurter .

Suhrkamp-Veriag erschienen ist

Braun siedelt sein Buch im „realen

Sozialismus“ der „DDR“ vonbeute
an.
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Übersichtlicher

HAUSRAT- UND GEBÄUDEVERSICHERUNGEN / Neue Geschäftsbedingungen sollen verständlicher sein

NACHRICHTEN

und einfacher So kann man Abgrenzungsstreit vermeiden
KBS.~Vor gut einem Jahrkam

die neue Hausratversicherung

(VHB 84) auf den Marict Heute

bieten die meisten namhaften
Versicherer das als „verbraucher-

freundlich“ etikettierte Produkt

dem interessierten Kunden an.

Die durchschnittliche Versiche-

rungssumme liegt nunmehr bei

80 000 Mark, bei der „alten“ (VHB
*74)HausraWeiskherung waren es
kaum 56 000 Mark.

Die neue Hausratversicherung

trage, so heißt es beim Verband

der SachVersicherer, den verän-

derten Verhältnissen und Kun-
denbedürfhissen sowie der neue-

ren Rechtsprechung Rechnung.

Behauptungen, die Neugestaltung

in form der VHB *84 sei mehr
oder weniger überflüssig gewe-

sen, werden entschieden zurück-

gewiesen.

Immerhin, es lallt an der neuen
Hausratversicherung wohltuend

aut daß s» gegenüber der „alten“

(VHB 74} um einiges übersichtli-

cher und einfacherausgefallen ist

Die mit der Neugestaltung ver-

wirklichte Entscheidung, bei

Hausrat zu entschlacken, war
überreifund lange zuvor gefordert

worden.

Folgerichtig wurden bisherige

Kostentreibsätze wie Fahrrad-

diebstahlschäden, die man in „fet-

ten Jahren“ leichtfertig übernom-

men hatte, wieder entfernt und
pmer entsprechenden Zusatzver-

sicherung zugeordnet Auch Glas-

bruch ist nicht mehr automatisch

mitversichert, was ebenfalls kon-

sequent erscheint

Kritik wird zuweilenwegen der

nicht mehr ganz so umfangrei-

ch«! Grunddeckung geäußert

wie auch im Blick auf die Eintei-

lung nach Tarifaonengebieten:

Zwar habe es bereits in den ver-

gangenen Jahren differenzierte

Tarife in Großstädten gegeben,

nunmehr aber falle das Stadt-

Land und Nord-Süd-Gefälle be-

sonders ins Gewicht Es gibt gute

Gründe, die vorgesehene Eintei-

lung nicht gerade für optimal zu

hallen. Immerhin wollen die Ver-

sicherer zunächst Erfahrungs-

weite sammeln und sich fürspäte-

re Korrekturen offen halten.

U nbeschadet aller Bekundungen,

es gebe mehr Transparenz am
deutschen Versicherangsmarkt, be-

gegnet man immer wieder Versiche-

rungsnehmern, denen offenbar der
Durchblick fehlt Ein Beispiel hierfür

liefert die Hausratversicherung, die

die mit Abstand größte Versiche-

rungsdichte aufeuweisen hat
Offensichtlich gelingt es hierbei

nicht jedem Versicherungsnehmer,
sein wohlverstandenes Eigeninteres-

se zu wahren. Denn viele schieben die
längst fällige Wahlentscheidung zwi-

schen dem „alten“ Bedingungswerk
(VHB 74) und dem „neuen“ Bedin-
gungswerk zur Hausratversicherung
(VHB ’84) vor sich her.

Auch aus Gründen ungenügender
Transparenz streiten Versicherungs-
gesellschaften und Versicherungs-
nehmer über die Abgrenzung von
Hausrat- und Gebäudeversicherung-
Informationslücken, die so leicht ent-

stehen, sollten im Interesse »Her Part-
ner abgebaut beziehungsweise ge-

schlossen werden.

Gelegentlich kursiert die eher ein-

seitige Behauptung, die neue Haus-
ratversicherung diene ausnahmslos
dem Zweck, das durch mancherlei
„Eigentore“ der Versicherer (so zum
Beispiel bei den Fahrraddiebstählen)

begünstigte weitere Abrutschen in

die „Roten Zahlen“ zu verhindern.

Daß auch der Verbraucher von der

Novellierung profitiert, ist weniger
bekannt Dabei bieten die Versiche-

rer ihren Kunden handfeste Vorteile,

unter anderem

• die neu geregelte Prämienanpas-
sung, die dem Versicherungsnehmer
bä günstigem Schadenverlauf eine
entsprechende Beitragsermäßigung
garantiert,

• den zehnprozentigen Dauemach-
laß im Falle einer zehnjährigen Ver-
tragsdauer,

• den nmwnphr geltenden Unterver-
acherungsverzicht seitens der Versi-

cherer,

• die weitergehende Möglichkeit ei-

ner individuellen Vertragsgestaltung

nach dem Baukastenprinzip.

So gibt es heute bei Hausrat zwei
nebeneinander gellende verschieden-

artige Bedingungswerke, was bei feh-

lender beziehungsweise ungenügen-
der Beratung, eher zur Verwirrung
des Verbrauchers, denn zu größerer
MaTVttraTvgparpT>7 führen kapp Aller-

dings werdenbäNeuabschlüssen zu-

mäst die TMMipn „Allgemeinen Haus-
ratversicherungsbedingungen“ (VHB
*84) zugrunde gelegt.

yerTricherTmggnehTneT^ die „um-
steigen“ wollen, sollten unterBerück-
sichtigung ihrerpersönlichen Interes-

senslage möglichst vorher genau bei-

de Bedingungswerke miteinander

vergleichen und überprüfen. Immer-

hin beulte

die neue I

als die alte

Daß eslaut Bundesaufsichtsamt

für das \ rsicherungswesen (BAV)
grundsätz 'h nur der verbundenen
Wohngebä deversicherung (VGB) -

sie schüt gegen Schäden durch
Feuer, Lei mgswasser und Sturm -

Vorbehalt bleibt, Wohngebäude zu

versichern lenkt das Interesse aufdie
Ausnahme . In bestimmten Bundes-
ländern g: t es öffentlich-rechtliche

Untemehz m als Pflicht- bezie-

hungsweis Monopolversicherer.

Infolged >sen kann die Feuerversi-

cherung in faden-Württemberg, Bay-
ern, Berlin Bezirke Kreuzberg, Tier-

garten, We ding), Hamburg, Nieder-

sachsen, h irdrhein-Westfalen, Hes-

sen »nri Rh inland-Pfalz im Rahmen
der Verbur lenen Wohngebäudever-
sicherung i cht abgeschlossen wer-

den. Nicht eingeschlossen werden
kann die S irmversicherung in Ba-
den-Württei Derg und Hamburg.
Daneben ibt es zuweilen bä der

Abgrenzung ron Wohngebäude- und
Hausratversi herung Streit Gestrit-

ten wird übe bestimmte, zumeistaus
dem Bürger eben Gesetzbuch resul-

l die „StiftungWarentest*

lusratversicherung besser

den-Württerj

Daneben
Abgrenzung
Hausratversi

ten wird übe
dem Bürger!

tierende Pro

Auf den c

die Abgrenzi
en Blick fällt jedoch

: kaum schwer Schä-

den am Geb ude werden durch die

Gebäudeven cherung, Schaden am

SCHEIDUNG / Ein Ehepartner verliert am Trennungstag seinen Vei licherangsschutz

Getrennte Policen sind meist teurer
E ine zeitweise Trennung oder gar einer aus, sollte dies umgehend dem sacht werderl auch weiterhin abge-

eine Scheidung von Ehepartnern Versicherer mitgeteilt werden. deckt Wichte ist daß eine bloßeJJ/eine Scheidung von Ehepartnern

bringt viele Probleme in Versiche-

rungsfragen. Manche Policen können
weiterbestehen bleiben, andere nicht
In jedem Fall muß der Versicherer

über die Scheidung rechtzeitig infor-

miert werden. Hinweise zur Kranken-
und Lebensversicherung veröffent-

lichte die WELT in ihrer Ausgabe
vom 19. Dezember 1985 (WELT-Re-
port Versicherungen); heute geht es

um Hausrat . Haftpflicht und Unfall-

versicherungen.

Versichert ist stets der gesamte

Hausrat des Haushalts, für den der

Vertrag abgeschlossen worden ist

unabhängig davon, welcher der

Ehepartner etwas in die Ehe ein-

brachte. Zieht nach der Scheidung

einer aus, sollte dies umgehend dem sacht werden

Versicherer mitgeteilt werden, deckt Wicht

für die neue Wohnung muß ein neuer Trennung der

Vertrag abgeschlossen werden. düng, zum B
Nimmt ein Partner nur vorüberge- der gemänsa

hpfld Hausrat aus der gemeinsamen sichernngsvej

Wohnung in seine neue Blähe mit Bestand wi
bleibt dies» drei Monate lang im al- milien-UnfaH’
ten Vertrag mitversichert sie auch naci

Für den im Haftpflicht- und geführt werde

Rechtsschutzveitrag angegebenen lieh günstige

Versicherungsnehmer - in der Regä Unfall-Policei

ist dies der Haushaltungsvorstand - Ehepartner si

ändert sich durch die Scheidung gen, werdieE
nichts. Sein Ehepartner ist mit dem jeder der Ex-
Tag der Scheidung aber nicht mehr fallversicheru

geschützt und sollte sich umgehend währen manc
sähst versichern. Blähen Kinder im Rabatt Desto

Haushalt desVersicherungsnehmers, Fortführung c

so sind Schäden, dievon ihnen verur- chen.

auch weiterhin abge-

[ ist daß eine bloße

Ehegatten ohne Schei-

ispiel ein Auszug aus

ten Wohnung, am Ver-

lältnis nichts ändert

irend der Ehe eine Fa-
irsicherung, so kann
der Scheidung weiter-

l Vorteil: Sie isterheb-

als mehr«« einzelne

Die geschiedenen

hen sich darüb» eini-

iträge weiterzahlt. Will

atten eine eigene Un-

g abschließen, so ge-

e Unternehmen einen

b: Rechtzeitig über die

iS Unfallschutzes spre-

CAV)

Inhalt durch die Hausratversicherung

gedeckt Alles, was mitdem Gebäude
fest verbunden ist gehört grundsätz-

lich in die Gebäudeversicherung, was
beim Umzug mitgenommen werden
kann, ist Gegenstand der Hausratver-

sicherung.

Will man Recbtsstreitigkeiten ver-

meiden, sollte auf folgendes geachtet

werden:

• Unter die Hausratversicherung fal-

len vom Vermieter eingebrachte Ein-

baumöbel und Teppichböden sowie

vom Gebäude-Eigentümer auf be-

wohnbaren Fußböden lose verlegte

oder lächt verklebte Teppichböden.

• Unter die Gebäude-Versicherung
fallen vom Gebäude-Eigentümer ein-

gefugte Einbaumöbel sowie vom Ge-
bäude-Eigentümer eingefügte und
mit dem Fußboden fest verklebte

oder vom Gebäude-Eigentümer auf

unbewohnbaren Fußböden verlegte

Teppichböden.

Dies ändert jedoch nichts an der

Rechtslage aus demjeweiligen Versi-

cherungsvertrag. Jeder Versiche-

rungsnehmer sollte daher schon vor

Vertragsabschluß auf einem klaren

Vertragstext bestehen. Und selbst-

verständlich hat man als Versiche-

rungsnehmer jeden nachträglichen

Wertzuwachs, etwa durch spätere
FinKanten, dem Versicherer zu mel-

den. KARL-HEINZ STEFAN

JMedi-Card“ am
Markt erfolgreich

WR,Köbi

Der 1984 von der Deutsche Kran-

kenversicherung AG, Köln, Markt-

führer in der privaten Krankenversi-

cherung, eingeführte Krankenhaus-
Ausweis „Medi-Card“ hat sich durch-

gesetzt Inzwischen sind üb» 13 Mil-

lionen privat krankenversicherte

DKV-Kunden mit diesem Ausweis im
Scheckkarten-Fonnat ausgestattet

Für sie wurde damit das Aufnahme-

und Abrechnungsverfahren bä ein»
stationären Behandlung im Kranken-

haus »leichtert auch entfallen Vor-

auszahlungen, Zwischenrechnungen

oder die Ausstellung ein» Kosten-

Übernahme-Erklärung. Bis jetzt ha-

ben 85 Prozentd» rund 1800 in Frage

kommenden Krankenhaus» die

„Medi-Card“ als Abrechnungsverfah-

ren anerkannt

Letzter Befreiungstermin

Köln (WR) - Nur noch bis zum 31.

Januar können sich privat kranken-

versicherte Angestellte, die zum Jah-

resbeginn aufgrund der Anhebung
d» Jahresarbeitsverdienstgrenze von
monatlich 4200 Mark krankenversi-
cherungspflichtig geworden sind,

von der Versicherungspflicht be-
freien lassen. Bis zu diesem Tag müs-
sen Anträge bä d» zuständigen

Orts-, Betriebs- oder Innungskran-
kenkasse vorliegen. Nicht zuständig
sind Ersatzkassen. Dem Antrag muß
der Nachweis ein» privaten Krank-
heitskosten- und ein» Krankentage-

geldVersicherung beigefugt sein.

Mietwagen Im Urlaub
Bonn (AU) - Einen Mietwagen für

den ganzen Urlaub steht Pkw-Beät-
zem zu, deren «genes Auto zum Ur-
laubsbeginn durch einen unverschul-

deten Unfall einen Totalschaden er-

leidet D» Geschädigte muß seinen
Urlaub nicht vorzeitig abbrechen, um
sich ein»i Ersatzwagen zu kaufen
(Urteil BGH vom 2. Juli 1985, Az.: VI
ZR 88/84).

Patsch-Verskherung
Bangkok (dpa) - In Thailand wol-

len zwä Versicherungsgesellschaften

eine spezielle „Putsch-Versicherung“
in ihr Programm aufhehmen. Sie soll

alle bä Staatsstreichen, Revolutionen

und zivilen Aufständen entstehende
Risiken abdecken. Seit 1932 hat es in
Thailand 17 Staatsstreiche od»
Putschversuche gegeben.

Mehr Auszubildende
Mönchen (AV) - Mit rund 11 500

angehenden Versicherungskaufleu-

ten gab es 1984 etwa 60 Prozent mehr
Auszubildende als 1976. Auch die

Zahl der Arbeitsplätze insgesamt hat

ach deutlich erhöht Mit derzeit rund
200 000 Assekuranz-Mitarbeitern

stieg sie seit 1960 umüb» 70 Prozent
In d» Gesamtwirtschaft gab es dage-

gen im gleichen Zeitraum nur acht
Prozent Beschäftigte mehr.

Haftpflicht Im Skmrlaub
Bonn (WR) - Immer häufig» neh-

men nach Karambolagen aufd» Pi-

ste schuldlos geschädigte Fahrer und
ihre Kranken-Versicberung den V»-
ursach» in Anspruch. Hat » keine
Privathaftpflicht-Versicherung, muß
er die Schadenszahlung selber ab-

wehren od» zahlen.

Krankenhaus ist

Kostenfaktor Nr.1
teistunflen der pnvaien
Krankenversicherungen ( PKV)
nach Leistungsarsen 198-4

Sonstige
Leitungen Krankenhaus- u.

£) Krankentngegeid

(

Verbands

-

minel

f Zahnbe-
handlung
u.-ersalz

Arzftosten
ambulant

Für ihre 9,5 Millionen Kunden ha-
ben die privaten Krankenversiche-
rer 1984 Leistungen in Höhe von
fast zehn Milliarden Mark erbracht.
Darin enthaften sind über eine Mil-
liarde Mark an Beitragsrückerslat-
tung für die Versicherten. Größter
Kostenfaktor ist weiterhin der
Krankenhausbereich. Weit mehr als

ein Drittel aller Leistungen entfällt

auf ihn. Grafik- condor

Hagelschäden versichert

Köln (WR) - Die Gothaer Versiche-

rungsbank WaG, Köln, bietet die

Möglichkeit, in der Wohngebäudev»-
sicherung zusätzlich zum Sturmrisi-

ko Schäden durch Hagel mitzuversi-

chera, auch wenn sie nicht unmittel-

bare Folge eines Sturms sind. Der
Einschluß des Hagelrisikos ist so-

wohl beim Neuabschluß als auch bei

bestehenden Wohngebäudeversiche-

rungen möglich.

Conti-Staffelpolice

Dortmund (Py.)- Die Continentale

Lebensversicherung aG, Dortmund,
bietet jungen Leuten, die noch in der

Ausbildung stehen oderBerufsanfan-

ger sind, eine vermögensbildende Le-

bensversicherung an, die üb» einen

längeren Zeitraum läuft und die

doch, beginnend nach zwölf Jahren,

mehrfache Teilauszahlungen bringt

Es kann eine Versicherungsdauer

von 15, 20, 25 od» 30 Jahren verein-

bart werden. Entsprechend gibt es

zwei, drei, vi» od» fünf Teilauszah-

lungen- Für junge Familien ist wich-

tig, daß der vereinbarte Risikoschutz,

also die Todesfallsumme, trotz d»
Teilauszahlungen in unveränderter

Höhe bestehen bleibL

Am 22. Januar 1986 verstarb unser sehr bewährter Prokurist, Herr

Dietrich Köser
im Alter von 56 Jahren.

Seit 1950 bei uns tätig, hat Herr Köser die Arbeit in unserem Hause als seine

Lebensaufgabe gesehen. Einsatzfreudig, strebsam und verantwortungsbewußt

war er auf den verschiedensten Arbeitsgebieten erfolgreich. Die gute Organi-

sation des Gesamtbetriebes lag ihm ebenso am Heizen wie die gründliche

Ausbildung des Nachwuchses. Geschickter Umgang mit Menschen war eine

seiner Stärken und brachte ihm Zuneigung und Anerkennung. Schwierige

Situationen verstand er mit dem erforderlichen Nachdruck zu meistern and

zeigte sich dabei unermüdlich.

Liebevolle Fürsorge für seine Familie und Pflichtbewußtsein in seinen beruf-

lichen Aufgaben zeichneten ihn besonders aus.

Wir werden diesem wertvollen Menschen und leitenden Mitarbeiter immer ein

dankbares und herzliches Gedenken bewahren.

Nordmann, Rassmann GmbH & Co.

Geschäftsleitung und Mitarbeiter

Hamburg, den 24. Januar 1986
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WELTKUNST
Aktuelle Zeitschrift für Kunst und Antiquitäten

Zweimal moratüdi Brftn Uumn die WELTCUfOT Beriete von merkmmm dem
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/ es brennt! '

f Der wunde Punkt! ^ t
,

Kinder wissen sich oft nicht zu wenigstens eine Notnif-
'

helfen, wenn Lebensgefahr

droht und niemand in der i

Nähe ist Wichtig: Ihr J
Kind sollte Sie immer m
erreichen oder raf

nomroer auswendig können.)

Wer in unserem Land

etwas für Kinder tut

tut das Beste für

(T\ die Zukunft i

Fragen Sie tun - wir halfen weiter. Helfen

auch Sie mit - durch Ihre Spende: PSehAml

München, Kto-Nr. 440 809. A m
Qmiitcfies Kinderftiffswert a. V
Langwieder Hauptstr. 4.

8000 München BO. RI U

Bord-Elektrik

- Dir Job?
Zur breiten Fertigungspalette eines Ham-

burger Großunternehmens der Metallindu-

strie zählen auch Elektro-Anlagen auf

Schiffen. Zu den Aufgaben, die ein Diplom-

ingenieur IFHI der Elektrotechnik überneh-

men soll, gehören: Bauüberwachung und

Instandsetzung sowie Inbetriebnahme

bzw. Übergabe.

Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag, 1. Februar, im

großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nuizen Sie alle Ihre Berufs- Chancen. Kau-

fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag.

Jeden Samstag.

Eritrea: Kinder,

die trotz Not
eine Zukunft haben!

Es hat geregnet!

Mit Ihrer Hilfe können wir

landwirtschaftliche Selbst-

hilfeprojekte in Eritrea unter-

stützen. Wir kaufen von Ihren

Spenden Saatgut, Ackergerä-

te, Werkzeuge und Zugtiere.

Stichwort
Hilfe zur Selbsthilfe

Spendenkonto: 073 2222
Deutsche Bank, Bonn

Eritrea Hilfswerk in Deutschland e.V.

Hohenstaufenring 39 5000 Köln 1
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Peres setzt

auf die Hilfe

Husseins
• FortiettMflvoaSaitol

und ohne Vorbehalte an den Ver-

handlungstisch setzen muß“. Eine

Einmicphnng fp TMaAfiagen wfc aim
Beispiel die Zukunft des Landstrei-

fens Taba im Sinai wäre jedoch un-
klug und würde „in beiden Ländern
aus innenpolitischen Gründen abge-

lehnt werden“.

„Republik ist von Flick

nicht gekauft worden“
Langner erläutert Ergebnisse des Abschlußberichts

Bei den diplomatischen Bemühun-
gen zur Beilegung des Nahost-Kon-

flikts spielten die USA eine Vermitt-

lerrolle. „Das läuft weiter“. Es habe
Zugeständnisse von seiten Israels ge-

geben. Man könnte in einer „ersten

Phase der Eröffnung von direkten

Gesprächen unter dem Dach einer

internationalen Organisation oder
Konferenz zustimmen Das betrifft

aber nur die Eröffnung und den äuße-
ren Rahmen um das Zustandekom-
men von Direktgesprächen zu er-

leichtern. Einige Zeichen deuten dar-

auf hin, man sich in dwmpr Frage
näherkommt“.

Die Neinsager zu einem Frieden in

Nahost hätten im übrigen viel mit
dem Terrorismus zu tun. „Und nicht

nur Libyen, auch Syrien ist hier stark

involviert Darüber besteht kein
Zweifel. Abu Nidal hat auch ein offi-

zielles Büro in Damaskus.“

Ben Ari weist in diesem Zusam-
menhang darau f hin, daß jüng-
sten Äußerungen in Zeitungsinter-

views in keiner Weise die derzeitigen

deutsch-amerikanischen Verhand-
lungen und Gespräche über den
Kampfgegen den Terrorismus betrof-

fen hätten. „leb habe ausdrücklich
betont daß ich mich nicht auf die

rung beziehe: Es ging mir nur um die

Einstellung und Überlegungen Isra-

els und Europas zum Terrorproblem
im angemeinen." Der Terrorismus sei
ein Übel für alle. Die israelischen

Überlegungen „rieten auf eine wirk-

same, präventive Bekämpfung schon
im Vorfeld terroristischer Aktionen,
nicht erst wenn es passiert ist“ Es
gehe nicht nur darum, „zu beschüt-

zen, sondern auch zu verhindern.“

Er hielte es für „sehr gut“, die Zu-
sammenarbeit zwischen der Bundes-
republik Deutschland und Israel in

der Dritten Welt enger zu gestalten,

sagte Ben Ari weiter. „Deutsche
Technologie und israelische Erfah-

rung konnten zusammen überaus
wirksam den Hunger in unterentwik-
kelten Ländern bekämpfen.“

EBERHARD NITSCHKE,Bonn
„Die von Teilen der veröffentlich-

ten Meinung erhobenen massiven
Vorwürfe, zum Beispiel der Vorwurf
einer gekauften Republik*, haben
sich nicht bestätigt" Mit diesem Satz

hat der Vorsitzende des Flick-Unter-

suchungsausschusses des Deutschen
Bundestags, der Bundestagsabgeord-

nete Manfred Langner (CDU), eine

Vbrab-Irüiattsazigabe des Abschluß-

berichtes dieses Ausschusses gege-

ben. Dieser sei nach seinen Worten
1500 Seiten stark und enthalte im „be-

wertenden Teil“ ein Mehrheits- und
ein Minderheits-Votum.

Im großen und ganzen seien die

Verwaltungsverfahren, die im Flick-

Ausschuß zur Sprache kamen, „ord-

nungsgemäß durchgeführt worden“,
sagte Langner am Sonntag in der
ZDF-Sendung „Bonner Perspekti-

ven“. Zu beanstanden sei, daß der
FLick-Konzem „den Ministern die

Bude eingerannt hat, daß aus der Ver-

waltung Informationen beschafft

wurden, auf die man nicht unbedingt
einen Anspruch hatte“. Ferner sei zu
beanstanden, mit bezahlten Lob-
byisten, zum Beispiel mit dem Jour-

nalisten Günter Mat-fr^hpffpT Infor-

mationen aus der sozialdemokrati-

schen Partei und Fraktion vom
Flick-Konzern beschafft wurden.

schlossen worden war, hatte er sich

am 9. Juni 1983 konstituiert In den

vergangenen apbn Mnwatgr^ «jgjt En-

de der Beweisaufnahme, ist an dem
Abschluß-Bericht gearbeitet worden,

sagte Langner. Im Sachverhalt gebe
es große Übereinstimmung zwischen
der heutigen Koalition und der heuti-

gen Opposition. Im bewertenden Teil

werde es ein Mehrheits- und ein Min-

derheits-Votum geben, wobei das der
Minderheit „zum Sachverhalt nicht

sehr umfänglich* zu nennen sei

Die Aufgabe des Ausschusses ist es

nach langner, dem Parlament mit
dem Abschlußbericht auch Ratschla-

ge und aus den Schlußfolgerungen

gewonnene Erkenntnisse zu übermit-
teln.

Änderungen am 6b?

Er gehe allerdings davon »»*
,
daß

schon die umfangreiche und mit gro-

ßem Medien-Echo begleitete Arbeit

des Ausschusses in diesen Jahren sei-

Tätigkeit „bewußtseinsbildend

Gewerkschaften in Argentinien fühlen

sich nach Generalstreik im Aufwind
Sehr hohe Befristung am Ausstand / Protest gegen Atfonsins Stabilitätspolitik

Flugzeugträger

mit Schwächen

WERNERTHCMAS,Miami
Argentiniens Gewertechaftsffihrer

triumphierten. „Das war eine ein-

drucksvolle Volksabstimmung für ei-

ne Änderung der Wirtsciafts- und So-

zialpolitik“, sagte ihr Sprecher Aldo
Serrano. „Wir sind enmtigt“

Der 24stündige Generalstreik der

peronisrischen „Allgenemen Arbei-

terzentrale“ (CGI) am Freitag hatte

das Land gelähmt. NactAngaben der

CGT beteiligten sich 974 Prozent der

arbeitenden Bevölkerung an dem
Ausstand. Das argentinsche Arbeits-

mmisterium teilte mit, es werde sei-

nerseits keine Angaten über die

Strejkbeteiligung veröffentlichen,

was bisher üblich gewesen war. Im
Landesinneren gab es vereinzelt Zwi-
schenfälle. In Mendoza rund 1000 Ki-

lometer westlich von Buenos Aires,

wurden mehrere Fesonen festge-

nommen, die auf Veribehrsmittel ge-

ner

„Gewisse Veränderungen“

Zum Spenden-Verhalten von Flick

„falle schon auf1

, sagte Langner, daß
in dem Zeitraum von 1974 bis 1981,

über den man im Ausschuß Zeugen
anhörte, weil in ihm die inkriminter-

ten Steuer-Anträge des Konzerns lie-

gen, „gewisse Veränderungen“ vor-

handen seien. Die SPD-nahe Fried-

rich-Ebert-Stiftung zum Beispiel ha-

be eine beachtliche Summe bekom-
men, naf-hrfpm sie bei Spendenausga-
ben für gemeinnützige und politische

Zwecke von Flick vorher nicht be-

rücksichtigt worden sei Wörtlich sag-

te Langner dazu: „Bis hat sich nicht
mehr aufklären lassen, ob der legen-

däre Spendensammler Alfred Nau
(Schatzmeister der SPD, dJEted.) in

Aussicht gestellt bat, daß er etwa Wi-
derstände in der SPD-Fraktion neu-
tralisieren würde, wenn man ihn gut
bedenkt Aber davon abgesehen muß
man sagen, diese Spenden haben die

Verwaltungsverfahren nicht beein-

flußt.“

Nachdem die Einsetzung des
Flick-Untersuchungsausschusses am
19. Mai 1983 vom Bundestag be-

linri sh1g/-härfptiH u ggtt7Trirt hflhf» Man
werde dem Pariament vorschlagen,

die Steuervorschrift des Paragraphen
6b des- Einkommensteuergesetzes,
den der Flick-Konzern bei seinen be-

anstandeten Transaktionen in An-
spruch nehmen wollte, zu ändern.

Langner sprach in Hiegem Zusam-
menhang die Hoffnung riaB nach
Veröffentlichung des Abschlußbe-
richtes nicht „starke Worteund große

Parolen“ die Snhlflggeflen bestimmen
würden, sondern daß man „ohne ge-
kaufte Republik

1
- und ohne .alles nur

Engel
1

aus den gemachten Fehlem
lerne“ und sich „Stiüosigkeiten“

nicht wiederholten, die man im Aus-
schuß angeprangert habe.

Vor einem Jahr hatte t .angner ge-

sagt, der Ausschuß müsse auf jeden

Fall so schnell fertig werden, daß die

Abgeordneten noch in dieser Wahlpe-
riode mit seinem Ergebnis „etwas an-
Sangen" konnten. Wegen der bevor-

stehenden Bundestagswahl 1987

müsse der Abschlußbericht disku-

tiert werden, ehe er „Wahlkampf-Mu-
nition“ werde. Die Beweisaufnahme
im Ausschuß war dann bereits am
28. März 1985 abgeschlossen worden.
Ihm lagen rund 100 000 Seiten Er-

mittlungsakten und über 10 000 Sei-

ten Veraehmungsprotokolle vor.

Letzter großer Streitpunkt war die

Freigabe von 56 vom Landgericht

Bonn nicht für den Ausschuß freige-

gebene Akten, deren Einsicht SPD
und Grüne erzwingen wollten.

!

schossen hatten.

Fast alle Fabriken und die meisten

Geschäfte blieben geschlossen. Der
öffentliche Verkehr kam mm Erlie-

gen, von wenigen Busen und Taxen
abgesehen. Die Zeitusgen veröffent-

lichten dünne Nofansgaben. Die

sonst pulsierende Mflüonenme-

tropote Buenos Aires glich einer Gei-

sterstadt Die CGT wertete den Aus-

stand als „entschiedene Absage der

Bevölkerung“ andie Wirtschafts- und
Sozialpolitik der Regierung.

Dennoch wollten viele Beobachter

die breite Streikbeteiligung nicht als

Unterstützung der CGT-Forderungen

werten. Die Gewerkschaften ermög-

lichten den Argentiniern ein verlän-

gertes Wochenende in diesen beißen

Tagen des südamerikanischen Som-
mers, wo Temperaturen bis zu 35

Grad gemessen wurden. Die öffentli-

ches Schwimmbäder und Strände
hatten Hochbetrieb, obgleich die Le-

bensretter fehlten. Eine Meinungs-
umfrage ermittelte vor inirTem

,

Ha fl

72 Prozent der Bevölkerung die An-
sicht vertreten, die Probleme zwi-

schen der Regierung und der Opposi-

tion durch Verhandlungen zu lösen.

Die Probleme konzentrieren sich

auf das im Juni verkündete Austeri-

tätsprogramm (Plan Austral), das
strikte Lohn- und Preiskontrollen

verordnet Die Inflation sank zwar

von 30 Prozent im Monat auf zwei

Prozent Die Reallöhne gingenjedoch

um 18 Prozent zurück. Die Regierung

des Präsidenten Alfonsin gewährte

füniprozentige Lohnerhöhungen, die

von den Gewerkschaften aber als un-

zureichend kritisiert werden. Die

CGT-Rihrung verlangt weiter ein En-

de des Austeritätskursesund der Ko-

operation mit dem Internationalen

Währungsfonds (IWF). Die Regierung

solle ein Schutöemnoratorium erklä-

ren. OGT-GeneralsekretärSanl UbaJ-

dinfc „Besser ein Sieg mit demVolk
als ei™» Niederlage mit dem IWF.“

Dies war der vierte Generalstreik

sät derRückkehrArgentiniens zu de-

mokratischen Verhältnissen Ende
1983. Er ist wirkungsvoller varlaufen

als die drei anderen Aktionen. Aus
CGT-Kreiseu verlautete, daß weitere

Arbeitskämpfe folgen würden, wenn
die Regierung keine Konzessionsbe-

reitschaftzeige.

Die Regierung will den eingeschla-

genen Kurs fortsetzen. Arbeitemmi-

ster Hugo Barrionuevo betonte zwar,

die Affonsm-Adimmstratipn respek-

tiere das Streücrecfat Jedoch: „Do*
Arbeite hat gerade emen Tageslohn
verloren und die Nation einen Thgder
Produktion“

C. GRAFBROCKDORFF, Bräwd a *

.

Der im Dezember vom Stapel y
laufene sowjetische Flugzeugträger^^'

„Kreml" ist mit KQÖÖ Tonnen das':;, .r
größte Kriegsschiff, das die Sowjet-

uaion bisher gebout hat Aufder
werft in Nikolajew am Schwangen-

Meer wurde inzwischen ein zweiter

Träger dieser Klasse aufJßel gefegt

* *
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Landesbischof rügt

Abtreibungspraxis
DW. München

Bei einem ökumenischen Gottes-

dienst im MTinotinAr T.mKfVaiit»rvtfim
hat der evangelische Landesbischof

Johannes Hansehnann die Abtred-

bungspraxis in der Bundesrepublik
scharfkritisiert. Sie sä eine Form der
Tötung auf Verlangen „Ungezählte
Menschen“ fühlten sch in ihrem Ge-
wissen belastet, daß sie dies „durch
ihre Kmnirenfcajwnbeitraff» zwangs-
weise mjtfinanzieren“ müßten, er-

klärte er nach Angaben des Evangeli-

schen Pressedienstes.

Vor allem kritisierte Wansrimann

die Möglichkeit der Notlagenindika-

tion für eine Abtreibung. Sie sei „ein

Schandfleck im Zusammenleben der

Menschern“. Wer dulde, daß „schein-

bare oder tatsächliche soziale Not-
stände auf dem Wege der Tötung be-

seitigt weiden“ mache sich zum eige-

nen sozialpolitischen Totengräber.
Hancelmann glanht, daß es „einen

Bewußtseinswandel innerjhath unse-
res Volkes“ in Bezug auf che derzeiti-

ge Fassung des Paragraphen 218 ge-

be.

Bangemann nennt

„oberste Marge“
dpa, Hamburg'

Bundesregierung und Arbeitgeber

haben die jüngsten Tariffordenmgen

der Gewerkschaften entschieden zu-

rückgewiesen. Bundeswirtschaftsmi-

nister Martin Rangemnnn (FDP) sag-

te gestern im Deutschlandfunk, För-

derungen von etwa sieben Prozent
mehr, wie sie die IG Metall erhebe,

nutzten niemanden, vor allem nicht

den Arbeitslosen. Der Minister nann-
te als „alleroberste Marge“ für die

Lohnabschlüsse 4,0 bis Prozent
Auf diesen nominellen Wert komme
man, wenn man den Produktivitäts-

fortschritt in realen Zahlen mit viel-

leicht bis zu 2Jä Prozentannehmeund
außerdem mit einem Preisanstiegum
zwei Prozent rechne Zur Lohnforde-
rung der IG Metall meinte Arbeitge-

ber-Präsident Otto Esser in »mem
dpa-Interview, damit würde nicht nu-
dle Chance für einen langen Auf-
schwung, sondern auch das bisher

Erreichte aufi Spiel gesetzt Wenig
sachgerecht sei auch die von der IG
Metall und der ÖTV angestrebte
weitere LohnmveUierung“.

Morddrohung
gegen Papst

Das neue Schiff reflektiert nach .

Ansicht westlicher Marineöchleuie
.

- ' “

„gewisse Unskherbeiten" der So-

.

wjets kn Bau großer Flugzeugträger.^ % -,t

Die „Kreml“ istein Hybrid-Schifl; hat

ein Wmkdheck für konventionelle

-

Starts mit DampfitetapuBen und eine ~
von den Briten entlehnte „Ski-Schsn- j

re“ für den unkonventionellen Kurt :
. .<

Start von Senkrechtstartern. Die An- _

triebsantege ist, wie aufdem sowjeti-

•schien Schlachtkreuzer JQrow“, nu- ;

^ . t &
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Edgar
, mitzusätzlichem konventionell-

len Dampfentrieb für Hochsriahrt ’TzL- •

AP, Madras

Bei den katholischen Erzbischof

der mdi«gh«»p Stadt Madras ist nach
dessen Mitteilung ein Telegramm mit
Morddrohungen gegen Papst Johan-
nes Paul IL eingegangen. Erzbischof

Rayappa Arukppa teüte mit, das Te-
l^amm sei in Kalkutta ohne Absen-
derangabe aufgegeben worden. Es
heiße darin; „Der Papst darf nicht

kommen, sonst werden .wir ihn er-

schießen.“

Johannes Paul IL wird als Ober-

haupt des Vatikan am L Februar zu
einem zehntägigen Staatsbesuch in

Indien erwartet. In Madras will er ei-

ne Messe zelebrieren, zu der nach An-
gaben aus Kirdienkreisen rmhAwi ei-

ne Million Mmsehon erwartet wer-

den. In der Stadt tauchten an Mauern
papstfeindliche Parolen wie „Papst,

verschwinde“, „Lieber Papst, hoffe

nicht darauf, daß du Hindus bekeh-
ren kannst" und „Das Christentum

—

einTrojanisches Pferd deswestlichen
Imperialismus“ auf! Die Parolen
stammen von einer radikalen Hindu-
Organisation.

der Geldwert
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Nirgendwo auf der Welt
ist der Geldwert heute
so beständig wie bei uns.

Der Grund: Wir haben
den Kostenanstieg gebremst

Auch 1986 sollten wir

alles tun, um Weltmeister

in Preisstabilität zu bleiben.

y >»

Eine gemeinsame Aufgabe

der terifpartner.
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Attas neuer Präsident?
Der bisherige Ministerpräsident Sädjemens kehrt nach Adm zorüdk

AP, Manama/Moskau

Das Zentralkomitee der Jemeniti-
schen Sozialistischen Partei hatnach
eilte Meldung der sowjetischen
Nachrichtenagentur Tass den bishe-
rigen Ministeipräsidenten Haidar
Abu Bakr el Attas bereits am Freitag

zum provisorischen Staatsoberhaupt
bestimmt Wahrend Tass meldete, in

Aden seien die Kampfe eingestellt

worden, berichteten Augenzeugen
von Feuergefechten in den Außenbe-
zirken. Außerdem stehe derbisherige
Präsident Ali Nasser Mnhammpd mit

rund 40 000 Mann östlich der Haupt-
stadt Moskau gab zu verstehen, daß
es auf Seiten der Rebellen steht

Die Ernennung von Attas sei auch
vom Obersten Volkskongreß bestä-

tigt worden, der außerdem das neue
Staatsoberhaupt zu seinem Vizepräsi-

denten gewählt habe, meldete Tass.

Attas war vom Beginn der Wirren am
13. Januar während eines Indien-Auf-
enthalts überrascht worden und dar-

aufhin nach Moskau geflogen, wo er
mehrfach mit den ZK-Sekretären Je-
gor Ligaischow und Boris Ponomar-
jow zusammengetroffen war. Am
Freitag kehrte er in Begleitung des
Außenministers Abdul el Dali narfi

Südjemen zurück.

Nasser Mnhammpd wurde von
Ttess nicht erwähnt Er war meinem

Rebellensender als „Baibarund Ver-
schwörer gegen die Partei“ bezeich-

net worden. In diplomatischen Krei-

sen in Bahrein verlautetejedoch, daß
er wertexhin von den Nachbaistaaten
als legitimes Staatsoberhaupt aner-

kannt weide.

Bereits am Freitag hatte der Vorsit-
zende des Unionsrates des Oltesten
Sowjets der UdSSR, Lew Tolkunow,
in Paris angedeutet, daß Moskau zur
Unterstützung der Rebellen bereit

sei, wenn deren politische Linie kon-
form mit dem Vertrag zwischen der
Sowjetunion und der Demokrati-
schen Volksrepublik Jemen gehe.

Die sowjetische Nachrichtenagen-
tur bezeichnete die Ereignisse in Süd-
jemen als interne Angelegenheit des
Landes und warnte die USA und an-
dere Staaten vor einem Eingreifen.

Ein Sprecher des US-Außenmini-
sterium hatte mitgeteilt, daß Wa-
shington Informationen voriiegen,
nach denen die Sowjetunion in Süd-
jemen die Aufständischen unter-
stützt In Dschibuti hätten Flücht-
linge ausgesagt, sowjetische Soldaten
gäben den Rebellen Anleitung zum
gezielten Feuern und entluden Muni-
tion. Moskau hat nach westlichen Be-
obachtungen mehrere tausend Mann
in Südjemen stationiert

KGB setzt Felfe wieder ein
Ehemaliger BND-Agent für Aktion gegen SDI aktiviert

WERNER KAHL, Bonn
Der sowjetische Geheimdienst

KGB setzt jetzt den ehemaligen
Agenten im Riindesmanhrichtjm.
dienst (BND), Heinz Felfe, - siebzehn

Jahre nach der Begnadigung durch
Bundespräsident Heinrich Lübke -

für die Propagandaoffensive gegen
das amerikanische Weltraumverteidi-

gungsprogramm SDI ein.

Unter Bruch einer stillen Ab-
sprache zwischen Bonner und Ost-

berliner Stellen, die den Austausch
des Spions am 14. Febraur 1959 nach

Verbüßung von knapp derHälfte sei-

ner fünfzehnjährigen Freiheitsstrafe

arrangiert hatten, erhielt der in Os

t

Berlm lebende 67jährige Felfe die Ge-
nehmigung, seine frühere Agententä-
tigkeit nunmehr publizistisch aufm-
bereiten.

Den Auftrag erteilte das KGB in
Moskau. Bei der Prüfling des rund
400 Seiten zählenden Manuskriptes
durch den Hamburger Verlag Rasch
und Röhring, der die Rechte für die

Herausgabe imWestei erworben hal-

te, stellte sich heraus, daß die Sowjets

offenbar das Ziel verfolgen, führende
Politiker in der Bundesrepublik

Deutschland mit Kopien angeblicher
Akten ins Zwielicht zu bringen.

Der Verlag habe nach Durchsicht
des Manuskriptes enfajehii°rfAn

t
daß

die Politiker-Passagen, die nichts mit
der Agenlenstoiy zu tun hätten, ent-
fernt werden, anftemfaTlc Hag Buch
nicht erscheinen werde, sagte Wolf
Brümmd, der dort für die Pressear-
beit zuständig ist Mit dieser Ent-
scheidung habe sich Felfe in Ost-Ber-
lin einverstanden erklärt

Das Rätselraten in Bonn, warum
die Sowjets die bisher zurückgehalte-
nen Erinnerungen ihres Ex-Agenten
für das Frühjahr 1986 zur Veröffentli-

chung freigäben, löste Felfe sähst
mit seiner Erklärung des Motivs in
der Vorankündigung des Buches „Im
Dienst des Gegners“. Er bestätigte
zugleich die KGB-Stoßrichtung ge-
gen SDL

Bei der Vergabe derRechte machte
Ost-Bertm nur zur Bedingung,
die Erstvexoffentlidiung nicht in der
-DDR“ erfolgen dürfe. Staatssicher-
heitsdienst und KGB lassen bei
Erinnerungen des Mant^ Haiti We-
sten den Vertritt.

Die amerikanische Aufklärung hat

festgestellt, daß die „Kreml“ 304 Me- V
ter lang ist Sie entspricht ungefähr ^
den amerikanischen Träg«1 „Mid-

’

way*\ der 1945 vom Stapel lief und :

64 000 Tonnen verdrängt Mit der
"

fi
-

atomgetriebenen US-„Nimitz“ r

(93400 Tonnen), ist sie nicht ver- , r

güekfabar. Von der „Nimjtz“-Klasse -

Stäben noch zwei weitere Schiffe,

J>wight D. Eisenhower“ und „Carl

vmson“ in Dienst Drei weitere

^imitz“-Träger - ihre Kosten belau-
,

'

fen sich auf'jeweils fünf Milliarden

Muk - sind im Bau oder geplant
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Probleme bei Entwicklung

Im Westen ist man der Ansicht daß
die Sowjets noch kein geeignetes

konventionelles Flugzeug für den
Träger-Einsatz besitzen. Sie unter-

nehmen Landeversuche und Ka-

tapulttests auf einem Versuchsflug-

platz auf der Krim mit Flugzeugen,

die für die Luftstreitkräfte entwickelt

wurden.
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Die US-Navy benutzt nur Maschi- * F***

nen, die speziell für die robusten ^

?
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Trägeroperationen entworfen sind. y-tj v

Erhebliche Schwierigkeiten sollen
:

die Sowjets bei der Entwicklung von^ -...j >
Dampfkatapulten gehabt haben, die Z
für den konventionellen Start moder- Z.J. \-.

L

ner Jets von einem Flugzeugteaga ZZ^Z ^
unerläßlich sind. Die sowjetische Zji ..

”

Spionage bemühte sich darum zu er-
' ’

mittein, wie die Katapulte aufameri- :1t *-- ? :.-r m
kamischen Trägem beschaffen sind, zrr vt *•. • -*

\

Mit Senkrechtstartern -haben die
' ’’ ’ "

*

'Sowjets mehr Erfehning ’ sammeln '. "1
"

können. Auf ihren Wipin^n U-Jagd- t “ Jr ' "1 ^
Trägern det Jttew^-KIasse setzen Sie

;
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den speziell entwickelten Senkrecht-
’• ; :

Starter Borger“ ein, den sie nach bri-
'r- r

tischen Beobachtungen perfekt zu
*** *^ ''

beherrschen ^Iemt haben. 'z
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r' f *

|tepwii

^ki-Schaozen“ auf Flugzeugträ- r--_. ^ c ^, *

gern, die einem unkonventionellen *, ^

;

vr
Flugaeug wie einem Senkrechtstarter -Z-Z ’

./ . ..

den Start erleichtern, gelten bei Mari- ^ :

'

x

ne&chleutöials JLosung des kleinen
Mannes“. Die Britöi erfänden die so-

genannte Ski-Schanze für ihren

^ea-Harrier, nachdem die Flot-

tenpolitik der damals regierenden La- _;
bourpartei von konventionellen Tra-

gern abrückte und die Schiffe der ^
4nvimriblfi**-Klasse als „Kreuzer mit i ;; r- r-

durchlaufendem Deck“ bezeichnete
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Schwachen analysiert

Die sowjetische Marine bat ihre

Schwächen in mehreren veröffent- '> ^.,7
lichten Aufsätzen analysiert und ver- ^tr. .»
sucht sie, mit der „Kreml“ zu über-

winden, obwohl auch dieses Schiff t
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auf Starthilfen für Senkrechtstarter

noch nicht verachtet Das zägt, daß
die Sowjets glauben, ziichtschnefl ge- ^ : ,-rTc- .

nug konventionelle Träger-Flugzeuge r» \
r

bereitstellen zu können. Bis die so- ty -- ..
v 1

wjetischen Seestreiüaäfte die '=>*
^

r
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„Kreml“ mit neuentwickelten Träger- “toc* v . . i
flugzeug*m einsetzen können, dürften ?+' *

noch Jahre vergehen. Hinter dem *3:* y/- . ^
uhrweriamaßigen Ablaufamerikam- 3 - *

scher Trägeroperationen stehen 60

Jahre Erfahrung. (SAD) ^ Z

sb. >.Lesotho schiebt

ANC-Mitglieder ab
dpa, Johannesbars

Südafrika hat die verschärften Bi- \
cherheitskontrollen an der Grenze '•

—

s

zum Königreich Lesotho beendet Ji
Außenminister Roelof Botha begrün-

dete in Kapstadt die Aufhebung der^dete in Kapstadt die Aufhebung der
^

filer ^
Sondeikontrollen 25 Tage nach ihrer in hV |FSnfühnmg mit Sicherheitszusagen * ll

|
1 UH

der neuen Regierung, die durch einen * /lder neuen Regierung, die durch einen
Militärputsch am vergangenen Mon-

besondere besorgt über Aktivitäten v. • x,,,
.

..

r-

von Freischäriem der südafrikani-
'

sehen -Untefgrondbewegung:Afrika-
‘ M*

nischer National-Kongreß (ANO, die \ r w
in Lesotho Obdach gEftmden hatten. >.^> «

Kura vorderAnkündigungvonAu-
ßeaiministerBotha wurdein Lesothos
Hauptstadt Maseru bestätigt, daß an-“\

*

Morgen 60 ANC-Bfit^federvon Le»* > i
* r

Üro nach Südafrika abgeschabt
wurden.

Sh Hegierungsspredie- inMas«^ V«/*lJj
"'

:i

berichtete Diplomaten, SÜdafrikäTö-
™

be Lesotho eineListevonMit^ade» ^ '**•
; j

des verbotenen ANC übenekärt,^ ^
auf jeden Fall das Land verias*® .VCU -

müßten. — •
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Verdeckte

Karten
XSeb. (Paris) - Das überraschen-

de schriftliche Angebot von Sie-

mens, mit ton verstaatlichtenTele-

AiimBtoialhttStenar CGCT nicht

ngrMarktanteile wechselseitig aus-

zutauschen, sondern sich einseitig

aß seine® Kapital zu beteiligen, hat

die Regierung in Paris keineswegs

a|c jjfrwMwIiimg iw ihrNatinwaligyv.

nmgswerk entrüstet zurückgewie-

sen, obwohl eine solche Reaktion so

tanz vw den Wahl» nicht über-

rascht hätte.

Aber zunächst einmal ist die Sie-

mens-Offerte für Paris wohl ein

Tftnnpfc um die ins Stocken gerate-

nen entsprechenden Verhandlun-

gen mit der amerikanischen AT&T
wieder in Gang zu bringen. Immer-
hin war die tief in den roten Zahlen

sfcfctade CGCT früheramerika-

nisch. Sie ist aus der ITT-France

hervorgegangen. Andererseits hat

steh kürzlieh mit dem
AT&ff-Kontarrenten CTE im Tele-

fonbereich Bet und damit seine

Yexfaaodhmgsposition in Paris ge-

stärkt Allerdings ist dies nicht de
einzige AD, in dem ausländische,

insbesondere deutsche Unterneh-

me ,
mit verstaatlichen französi-

schen Kontakte ausgenommen ha-

ben, um rechtzeitig auf eine Repri-

vatisierung vorbereitet zu sein.

SfiiKpmiph hat sich in den letzten

vier Jahren an deutsch-französi-

scher Industriekooperation nicht

mehr viel getan.

Noch wird auf beiden Seiten mit

verdeckten Karten gespielt Aber
die Dinge scheinen jetzt doch in

Bewegung zu frommen, wobei die

Sozialisten mit der Ankündigung
eines Gesetzes zur „Durchlüftung

des öffentlichen Sektors“, das die
Privatisierung der Töchter von
Staatsholdings zulassen soll, kräftig

mitmischen.

Männersache
Hat.-Daß beim Einkaufvon Le-

bensmitteln in deutschen Haushal-
ten in erster Linie die Frauen das
Sagen haben, ist eine Binsenwahr-
heit Die volkswirtschaftliche Be-
deutung der wnbmffflilon Haus-
frauen sollte daher nicht unter-

schätzt werden. Aber es gibt in die-

ser weiblichen Domäne immerhin
zwei nicht gan2 unwesentliche
männliche FinhriiAhg Der «np
dürfte allgemein bekannt sein, da*
Einkauf alkoholischer Getränke,
bei dem der Einfluß der Männer
zumeist entscheidend ist Daß dies
weitgehend auch für den Einkauf
von Fleisch und Wurstwaxen zu-

trifft, wird allerdings weniger be-
kannt sein. Zumindest haben hier

die Männer ein gewichtiges Wort
mitzureden, wie die Landwirt-
affhaftskammer Westfalen-Lippe

feststem So tragen sie wohl auch
nicht unwesentlich da*n bei, daß
bereits in 38 Prozent aller Familien

unseres Tandes heutzutage durch-
schnittlich zwei bis drei verschiede-

ne Wurstsorten und Schinken zum
herzhaften Frühstück gehören. Das
jedenfalls bat die CMA ermittelt

Zeit zum Jubel
Von HARALD POSNY

E skam eigentlich gar nicht besser

frommen. Das „Jubiläum des

Jahres“, der 100. Geburtstag des Au-
tomobils, fäm ta eine Zeit, in der die

deutschenAutohersteDer sowohl ihre

größte Herausforderung bestanden

haben als auch -insgesamt gesehen-
üue jemals höchsten Produktions-

Zahlen aufweisen. Daß diese sich
twnKt im Inland 30 spektakulär nie-

ilfiyhlapn lahwi, muß freilich

vw dom Hintergrund mehoähriger
Zulassungsrüdegänge gesehen wer-

den. Insoweit ist das Zulassungser-

gebnis beachtlich.

Das Ergebnis ist noch um so be-

mafcmswerter, als es leicht hätte

besser Ausfallen können. Die aHge-

meineWirtschaftslage, wieder gestie-

pw TSwnthaifaipiTdriyiTiTwm, das sin-

kende Zinsniveau hätten »me gute

Basis für runde 2,5 Millionen

Fkw/Kombi abgeben können, aber
iKf jnnpnpplUiiyliw» WpdwrihMpfm
den Diskussionen um Abgasminde-
mng und Tempolimit htrrteriieBen ei-

nen tiefen EmJbrach. Erstin der zwei-
ten Jahreshälfte brach die Verunsi-

cherung etwas au£ZudieserZeithat-

te niemand geglaubt, daß sich das
nnffiwgKph«» Wrmra vnn 80 Pnamt bis

zum Jahresende aufptas minus null

Trotz ezfcebfich gestiegener Be-
schäftigunginderAutomobübranche
und bei deren Zuheferem mag man
zweifeln, ob ein Phis von drei oder
vier Prozent auf dem deutschen
Markt überhaupt machbar gewesen
wäre. Der Export forderte seinHecht,

ein Export, der neuerlich Rekordhö-

hen erreichte- Fast 62 Prozent Export

sind eine starke Stütze für die Re-
IrnrdpmdnlrHnn von nahpm 4,2 Mil-

Honm Pkw imd die Beschäftigung

gewesen, ein warmer Hegen für die

deutschen HersteBer dazu.

So wurde der Export nicht etwa
gedämpft gefahren, obwohl man

weiß, daß eine so hohe Exportquote
auf so unterschiedlich strukturierten

und zugleich wirtschaftlich so ver-

schiedenen Märkten sehr gefährlich

werden kann. Die DoHarprohleme ei-

nerseits, die immer wieder aufflafr-

kemden Pläne zur Abschottung be-

stimmter Markte und die Verlage-

rung dimer Probleme auf die großen
Vohirommärkte, ««mgnflieh in Eu-
ropa, zeigen, wie labil die Automobil
konjunktur stets ist

DOMOTECHNICA

Der Export, und das spricht eigent-
liph für dm MitmihTiwrfMrt der Au-
tobauer im vergangenen Jahr, wird
1986 zmückfaPen, vielleicht sogar
stärker als mancher noch wahrhaben
wüL Das hat nichts damit zu tun, daß
deutsche Autos im Ausland etwa we-
niger attraktiv waren, sondern mit
der ganz normalen Abflachung von
hohen Steigerungsraten der zurück-

liegenden Jahre, aber auch mit
«hwankPTidwi TTnnji 1nlrtiftpfi

stimmten Markten. Das gilt insbeson-

dere für Frankreich, England und

auch für die USA.

Snlphp Unsipligrhritm gehpn je-

doch diwanal mit dpm Rrrfarlfm der
deutschen Konjunktur einher. Ein
Abschmelzen der Exporte karre «im
leicht mit einem Anstieg der Inlands-

vakäufe um acht bis *ehn Prozent
auf 2J> bis 2,6 Mffiionen kompensiert
werden. Die Zeichen dafür stehen

gut, die nnrtachaffiichen und potiti-

schenUnsicheriieiten sind vergessen.

De* anfgestaute Nachholbedarf
bricht sich Bahn.

Und die Umwelt kommt dabei

auch nicht unter die Räder. Im-

mer stärker setzen sich schadstoffar-

me oder schadstoffteduriete Fahr-

zeuge durch. 1885 wurden knapp
300000 davon zugelassen, immerhin
schon elf Prozent, wenn es auch erst

2JS Prozent des Bestands »nd leider

noch aüzuviele problematische Die-

srifahrzeugeanstelle schadstoffarmer

Ottomotoren sind.

Anders als 1985, als die ausländi-

schen Anbieter ihren Marktanteil

leicht von 30 auf 30,6 Prozent aus-

bauen konnten, wird das Pendel 1986

wohl wieder zurückschwingen. Das
Teigen die Erfahrungen ans früheren

Jahren mit gutem deutschen Inlands-

Xnsgesamt sehendieAidohercteUer

optimistisch in das Jahr 1986. Die
preisberemigten Umsätze werden
ebenso steigen wie die Zahl der Be-

schäftigten. Dies täuschtjedoch nicht

über die steigende Nervosität einiger

Unternehmen hinweg- Als ein Zei-

chen solcher nicht nur äußerer Unru-

he k»™ man auch die Umstrukturie-

rung der Opel-Spitze ansehen. Man
sorgt sich um den nachhaltigen Er-

folg auf dem wichtigen Europa-

Markt Und das bei einer 20prozenti-

gen Überkapazität auf dem Konti-

nent

Hersteller von Hausgeräten
sind für 1986 zuversichtlich

Py.Kffln

Pie deutsche Ekktro-Hausgeräte-
Tndmtrie hat für 1988 allen Grund zu
besonderem Optimismus. Sie erwar-
tet nach rinar Produktionssteigerung
um 7JS Prozent aufrund 11 MrcL DM
für das laufende Jahr ein weiteres

Wachstum am vier Prozent auf 11,4

UnL DM. Dabei dürften allerdings
zwei bfe drei Prozent durchanstehen-
de Proserhöha^^ aufgezehri wer-

den.

.Dg Export, so derAcbberats-Vor-
sfande der Kölner Domotecfanica,

KurtSaB«k
l dürfteumfüHfC14)PrO'

zent aatSJS(4JJ)MtxLUManMdunen,
der Importdagegenum vier (1,5) Pro-
zent auf jyj Mrd. DM wachsen. Im
Export bat sich dte B3ektn>Hausge-
räte-Branche als hf»(fart«idgtgr Her-
stete und Exporteurweltweit bestä-

tigt Innerhalb Humpas führen
deutsche Hersteller mit 27 Prozent

vor Großbritannien und Frankreich

mit 17 beziehungsweise 15 Prozent

Auf dem Inlandsmarirt wird für

1986 bei Großgeräten ein Phis von

drei bis vier Prozent, bei Kleingerä-

ten von ein bis zwei Prozent erwartet

Im Export dürften Staubsauger, Kaf-

feemaschinen und Bügeleisen domi-

nieren. Beim Import haben alleinM-
kroweUenberde zugelegt, hier aber

mrt einerVerdopplungderZahl nach.

Andere Großgeräte hatten dagegen

zum Teil zweistellige Rückgänge. Po-

stive Marätchancen sieht SaDeckvor

allem bei Mikrowellenherden, Wä-
schetrocknern und Cfesdurrspüleni.

Auf der völlig ausgebuchten Do-

motechnica werden 1020 Unterneh-

men aus 34 Ländern ihre Produkte

vorsteSen. Die Ausstellung bietet die

Präsentation von Ober 85 Prozent des

gesamten Weltangebots.

WQHNEIGENTUM / Steuerliche Forderung in Zukunft auch für Grundstuckskosten

Koalition will den Höchstbetrag
auf 250 000 Mark herabsetzen

Cts_
Im Zuge der neuen steuerlichen Förderung

eigentums ab Januar 1987 dürfen künftig nicht
und Anschaffungskosten für Gebäude, sonderz$ui
für Grundstücke gellend gemacht werden.Wie
tur (dpa) aus maßgeblichen Koahtionsicreise
nanzminister Gerhard Stoltenberg (CDU) und
von Union und FDP zugleich vereinbart denfr
200 000 auf 250 000 Mark für Gebäude- und G:
men zu exhöhen und nicht - wie bisher nur fS

300 000 Mark.

Wie es hieß, k^mmp die Einbezie-
hung der Grundstückskosten vor al-

lem den Hauslebauem und Käufern
VOn Emfiamilipnhäiiflgm zugute, die
sich nur rin kleines Objekt leisten

könnten. Diese Gruppe hätte nach
dem ursprünglichen MbAyfi AinAn trm

100000 Mark eihöhten Förderrah-
men, dar nur für die Gebäudekosten
gilt, nicht ausschöpfen können und
daneben die Gnmdstücksaufwen-
dungen wie bisher in voller Höbe
Selbst tragen müssen- Bei einem
210 000 Mark teuren Haus nnri einem
Bodenpreis von 40 000 Mark könnten
diese Aufwendungen acht Jahre lang

mit einem Abschreihungssatr von
fünfProzent voll bei der Steuer abge-
Setzt Werden. Als durchschnittliche

Baukosten unterstellt die Knaütinn
210 000 bis 225 000 Mark.
Die Vereinbarung soll am Dienstag

VOn erpef Wohnungsbau- »nri fi-

nanzpolitischen Arbeitsgruppe unter

Leitung des CDU-Abgeordneten Lu-
dolf-Georg von Wartenberg bestätigt

und im federführenden Finanzaus-
schuß berücksichtigt werden, der sei-

AUF EIN WORT

dpa, Bonn
selbstgenutzten Wohn-

ijehr nur die Hersteüungs-
ch die Aufwendungen
Deutsche Presse-Agen-

nskreisenkrfiihr, haben Bundesfi-
hhrende Finanzpolitiker

oiderböchstbe&ag von
indstückskosten zusam-
Gebaude geplant - auf

ne Beratu: ;en über den Gesetzent-

wurf zur rohneigentumsförderuxig
einen Tag später beginnt Die Fi-

nanzpolitik - erwarten, daß der Bun-
destag das l esetz, das unteranderem
den Wegfel 1er Steuer aufdie selbst-

genutzte W ^nnng und ein Baukin-
dergeld für edes KinH von jährlich

600 Mark v rsieht, noch vor Ostern

(30J3L Mai i über he parlamenta-

rische Hürdi bringt

Von der I nbeziehung der Grund-
stückskostei die Ende Oktober 1985
zahlreiche V< -bändegefordert hatten
und die auc die SPD-Fraktion am
Samstag era ut verlangte, erwarten
die Koalition fraktionell nicht nur ei-

ne Verwaltu gsvereinfechung, son-

dern auch ei e größere Inanspruch-

nahme der w len Sonderabzugsmög-
lichkeit »mH amit eine in der Bun-
desrepublik breitere Wohnrigen-
tumsbüdung. Bei zusätzlicher Be-
rücksichtigui ; der Grundstücke hät-

te das Festha en an einer Erhöhung
des Höchstab ugsbetrags auf 300 000

Mark ab 198' erhebliche Steueraus-

fälle verursac L Einp imVergleich zu

BAUER!'VERBAND

den ursprünglichen Planen finanz-

neutrale Lösung würde für den Staat

bei 225 000 Mark liegen, so daß der

jetzt vereinbarte Betrag von 250 000

Mark Bund, Länder und Gemeinden
«nur leicht mehrt* belasten werde.

Mit der sich abzeichnenden Rege-

lung, die schon in dieser Woche end-

gültig beschlossen werden könnte,

wird Forderungen Rechnung getra-

gen, die nicht nur von der Bauwirt-

schaft, sondern zum Beispiel auch

von Ländervertretem geäußert wor-

den sind. Die Einbeziehung der

Grundstückskosten dürfte also auch

keine Schwierigkeiten beim zweiten

Durchgang im Bundestag machen.
Zunächst hatte es gegen diese Forde-

rungen Steuersystemetische Beden-
ken gegeben. Diese konnten erst

durch die Umstellung der Förderung

auf Paragraph 10 e Einkommensteu-
ergesetz (EStG) ausgeräumt werden.

Durch die Geltendmachung als Son-

derausgaben wurde die Vorausset-

zung für das neue Modell geschaffen

Für die SPD-Fraktion schrieb de-

ren Bauexperte Franz Müntefering in

einer Pressemitteilung, die Kosten
für Grund und Boden seien für viele

Bauwillige das eigentliche Bauhin-

dernis. Neben der Berücksichtigung

der Grundstückskosten müsse die Ei-

gentumsförderung auf einen für alle

Einkommensgruppen gleich wirken-

den Abzugsbetrag hin umgestellt

werden, „damit auch die kleinen und
mittleren Einlmmmwi die höchst-

mögliche Förderung erhalten“.

Eimaung über Konzeption
für eine neue Agrarpolitik

99 Arbeitslosigkeit, Struk-

turkrisen undKonkurse
sind nicht Ausdruck für •

einVersagen derMarkt-
wirtschaft, sondern Er-

gebnis einer Bürokrati-

sierung und Bevormun-
dung der Gesellschaft,

die dadurch an Fähig-

keit verloren hat, auf
neue Herausforderun-

gen auch neue Antwor-
ten zu finden. 99

Pro

t

Dr. Bans Wielens, Vorstandsmit-
glied der Westdeutsche Genossen-
schafts-Zentralbank eG, Düsseldorf.

FOTO:DEWELT

Einigung über
Schufa-KIausel

dpa/VWD, Düsseldorf

Die mit dem Datenschutz befaßten

Behörden der Länder haben sich mit
ßen Spttzencrganisationen der Kre-

ditwirtschaft und der Schutzgemein-

schaft für allgemeine Kreditsiche-

rung (Schüfe) in Düsseldorf auf eine

künftige Fassung der sogenannten

Schufa-KIausel geeinigt Wie der

Sprecher des NRW-fonenmmiste-

riuzns aufAnfrage mittrilte, wird die-

se Klausel Bankkunden demnächst

bei Kredit- und Kontoeröfibungsan-

tragen zur Unterschriftvorgelegt Die

Klausel regelt die Voraussetzungen

für Anfragen an die Schüfe und für

die Übermittlung von Informationen

an und durch die Schüfe.

Mk. Berlin

Das Präsidi m desDeutschen Bau-
ernverbandes lat sich auf der Inter-

nationalen Gr inen Woche in Berlin

auf eine Konzeption zur Neuausrich-
tung der Ai arpolitlk verständigt

Dieser Einigu lg waren heftige Aus-
eänandersetzu igen innerhalb der

Standesorgan sation vorausgegan-

gen. Der Wegjder beschrittenwerden
soll, zielt in erster T.mk» auf einen

Abbau derÜberschüsse in der Getrei-

deproduktion ab. Es werdenMaßnah-
men vorgeschlagen, wodurch Preis-

senkungen in diesem Bereich verbin-

det werden können.

Ausgangspunkt der Überlegung
sind die steigenden Überschüsse. Be-
reits zu Beginn der neunziger Jahre

rechnet der Bauernverband mit

strukturellen Getreideüberschüssen

in der Gemeinschaft von 15 bis 20

Mill. Tannen jährlich. Um den Über-

Z3NNKRISE

schuß zu drücken, plädiert der Bau-
ernverband für »inon Bpimisphnngt.

zwang im Futtermittel von minde-

stens 30 Prozent rinhrimiacheiD Ge-
treide. Dieses würde zu einem Mehr-
absatz von 3.5 MüL Tonnen in der EG
führen. Überdies soll mehr EG-Ge-
treide in der Industrie eingesetzt wer-

den. Der Mphrabsat? könnt*» ein bis

zwei MüL Tonnen betragen. Der Bau-
ernverband fordert auch einen Beimi-
schungszwang von fünf Prozent Bio-

äthanol im Kraftstoff um den Ver-

brauch anzuregen.

In dem Papier wird auch der Wie-

deranbau von Flachs gefordert, um
die Anwendung anderer Rohstoffe zu
ersetzen. Im Kern wird auch für eine

EG-Maiktordnung für Kartoffeln plä-

diert; es werden Muflnahmpn zur ver-

stärkten Aufforstung gefordert; die

Flächenstillegung soll verstärkt in

Angriffgenommen werden.

Chancen für Beilegung

sind erheblich gewachsen
fu, London

Die Hoffnungenaufeine Beilegung
der inzwischen 100 Tage alten Krise
arp jntwnatinnalw 7.inmnarkt qinri

plötzlich erheblich gewachsen. Nach-

dem führende britische Politiker zu-

nehmend Einfluß aufdieRegierungs-

Vertreter im Tntematjpnalcn Zinnrat

ausgeübt haben (ihm gehören 22 Pro-

duzenten- »nd Verbraucherlander

an), sind nun auch die stärksten

Opponenten einer finanziellen Lö-

sung der Zinnaffare - Deutschland,

Frankreich, Belgien und die Nieder-

lande— zu konkreten Verhandlungen
über einen vorliegenden Entschul-

dun^plan bereit

Auch die EG-Kommisskm in Brüs-

sel hat inzwischen ihre Bereitschaft

erklärt, offiziell zu den Bemühungen
über ww Lösung der Zinnkrise bei-

zutragen. Bevor es allerdings in ein

bis zwei Monaten zu neuen direkten

Gesprächen zwischen denGläubiger-

banken und den Metallhändlern auf

der einen und dem Zinnrat mit den
Vertretern der 22 Schuldnerländer
auf der anderen Seite kommen wird,

muß der Internationale Zinnrat in

dieser Woche in internen Verhand-

lungen seine neue Position ausarbei-

ten. Der Zinnrat schuldet den Banken
und Händlern an der Londoner Me-
tallbörse an die drei Mrd. DM.

Auf dem Tisch liegt ein von den
Gläubigerbanken ausgearbeiteter

Plan, der die Gründung einer neuen
Firma mit einem Kapital von 270MüL
Pfund (910 MüL DM) vorsiehL Diese

Firma soll die Kauf- und Kreditver-

pflichtungen des Zinnrates gegen-

über den Gläubigem sowie die Zinn-

reserven übernehmen und im Laufe

der Jahre abwickeln. Die Erzeuger-

und Verbraucherländer sollen sich

mit zusammen 200 MüL Pfund am
Kapital beteiligen, die Händler mit 50
und die Gläubigebanken mit 20 Mill.

ENERGIE / Der Verfall der Ölpreise wird noch weiter anhalten - Seminar der BBC

„Die nächste Krise ist programmiert
66

HEINZHECK, Baden-Baden

Die sinkenden Ölpreise lassen die

Bpmiihnngen um Energipoingpaning

und rationelle Enexgieverwendung
erlahmen. JDie nächste und wohl si-

cher einschneidendere Energiekrise

ist de”"* schon programmiert.
M Diese

These vertrat Prof Helmut Schaefer,

Ordinarius für Energiewirtschaft und
Kraftwerkstechnik derTUMünchen,

beim BBC-Energieseminar in Ba-

den-Baden. AufFragen von Journali-

sten meinte er, ein Ölpreis selbst von

15 Dollar je Barrel „muß noch nicht

das Ende sein“.

Techniken zur rationelleren Ener-

gienutzung seien aberim allgemeinen

teurer als konventionelle. In Zeiten

sinkender Ölpirise erreichten sie

Kostengleichheit oder sogar höhere

Wirtschaftlichkeit noch weniger als

bisher. Schaefer sieht die Gefahr, daß
mm niemand mehr Grid für die Wei-

terentwicklung dieserTechnikaus^-

be, so daß rin „Fadenriß" drohe und

man für eine Krise in zehn oder 15

Jahren schlecht geröstet sei Er be-

furchtet, daß auch von den Politikern

keine entscheidenden Signale zu er-

warten seien.

Angesichts des weltweit wachsen-

den Energiebedarfs bei begrenzten

Vorräten könne die Forderung nach
rationeller Energieverwendung den-

noch gar nicht nachdrücklich genug

gestellt werden. Schaefer nannte in

seinem Vortrag .Ist Enetgiesparen

noch aktuell?“ vier Wege zu diesem

Zieh So lasse sich mit technischen

Maßnahmen der spezifische Nutz-

energiebedarf senken. Der Primär*

energieverbrauch bei der Herstellung

von Aluminium etwa sinke auf sechs

Prozent, wennman esaus Altaluznim-

um und nicht aus Bauxit herstrile.

Am Verbrauch elektrischer Haus-

haltsgeräte sowie am Schienenver-

kehr der Bundesbahn machte Schae-

fer die seit 1970 erzielten Fortschritte

in der Enargig«nsparung deutlich:

Bis 1983 ist danach der gerätespezi-

fische Energieverbrauch bei Farb-

fernsehern um fest 75, bei Waschma-
schinen um 60, bei Kühl- und Gefrier-

geräten um knapp 50 und bei Ge-
schirrspülern um etwa 30 Prozent ge-

sunken. Durch die Umstellung von
Dampf- auf Elektro- und Dieselloks

sei trotz angestiegener Fahrleistun-

gen der Endenergieverbrauch aufwe-
niger als 20 und der PrimäreDergie-

verbrauch auf unter 40 Prozent zu-

rückgegangen.

Schaefer empfahl auch viel Aufklä-

rungsarbeit, um Verschwendung zu

vermeiden, vor allem beim Wärme-
verbrauch. Wem sei schließlich be-

wußt, daß man sich mit einer Kilo-

wattstunde 85 Stunden lang rasieren,

17 Stunden lang eine 60-Watt-Glüh-

lampe brennen, drei Mittelklassewa-

gen aufdieTurmspitze der Münchner
Frauenkirche heben, sich aber nur
zwei bis drei Minuten lang warm du-

schen könne?

US-AKTIENMÄRKTE

Wall Street sieht jetzt

Vorteile im Ölpreissturz
H.-A SLEBERT, Washington

Wie anfällig die US-Aktienmärkte
zu Beginn des neuen Jahres sind, hat
auch die ernte Reaktion aufden Sturz
der Ölpreise in der ersten Hälfte der
vergangenen Börsenwoche gezeigt

Aus Furcht die Schuldenkrise könn-
te neu ausbrechen und einen Ban-
kenkrach auslösen, sprangen Anleger
in Scharen ab. Der Dow-Jones-Indu-
strie-Index stoppte gerade noch vor
der 1500-Marke - vier Prozent unter
seinem letzten Rekordhoch - und zog
alle breiteren Barometer mit.

Erst am Donnerstag dämmerte es

der Wall Street daß billigere Energie
einer Steuersenkung gleichkommt
und in den Industriestaaten für mehr
inflationsfreies Wirtschaftswachstum
sorgt wovon die anderen Exporte der
Dritten Welt profitieren. Brasiliens

Ölimportrechnung schrumpft über-

dies im Jahr um etwa eine Mrd. Dol-

lar. während das ölautarke Argenti-

nien überhaupt nicht betroffen ist

Möglicherweise sinken außerdem die

Zinsen. Plötzlich verloren auch die

Probleme Mexikos, Venezuelas oder
Nigerias an Dramatik.

Dieser Stimmungswandel, der

Donnerstag einsetzte, hat zwar den
Wochenverlust nicht ganz ausradiert

aber die Weichen für die Fortsetzung

des nun fünf Monate alten Spurts ge-

stellt Präsident Reagans Bericht zur

Lage der Nation, der morgen abend

fällig ist wird vielen Investoren Mut
machen, da er im Kongreß für eine

enge Zusammenarbeit beim Abbau
des Haushaltsdefizits werben wird.

Erst die Vorlage seines Budgets näch-

ste Woche wird offenbaren, wie

schwierig die Streichung von 63 Mrd.
Dollar allein im Finanzjahr 1987 ist

Im Augenblick bestimmt jedoch die

bessere Konjunktur das Börsenkli-

ma.

So mehren sich die Beweise, daß
die US-Wirtschaft im Dezember in ei-

nen höheren Gang geschaltet hat
Nach den Einzelhandelsumsätzen,

der Industrieproduktion, der Be-

schäftigung und dem Wohnungsbau
nahmen auch die Gebrauchsgüterauf-

träge kräftig zu (4J2 Prozent). Obwohl
durch Flugzeugorders verzerrt ist der

Aufwärtstrend nicht zu übersehen.

Im Dezember stiegen ferner das ver-

fügbare Einkommen und die Ver-

braucherausgaben um robuste 1,4

und zwei Prozent

Der Befreiungsschlag erfolgte Frei-

tag, als der „Dow“ um 18,69 (Wochen-

verlust* 6,7Ü auf 1529,93, der Stan-

dard & Poorts 500 um 2,18 (2) auf

206,43 und der umfassende Nyse-In-

dex um 1.18 (1,02) auf 119,32 Punkte
nach oben schossen. Die großen Öl-

preisgewinner waren die Fluggesell-

schaften, außerdem schließen sich

Northwest und Republic zusammen.
Erholt haben sich überdies die Bank-

und High-Tech-Werte, und zwar von
Citicorp bis Manufecturers Hanover
und IBM bis Digital Equipment Ein

Plus verbuchte auch die Pennzoü-ge-

plagte Texaco, die 1985 netto 1,23

Mrd. Dollar verdiente, und Philip

Morris, die Seven-Up für 380 MilL

DoIIar an Pepsico verkauft
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Art und Umfang der Einkommensbesteuerung von Erwerbspersonen ist in

doppeltem Sinne ungerecht: Während eine mittellose Familie mit zwei

Kindern im Jahr 28 000 Mark an Sozialhilfe erhält, muß ein Familienvater,

der diesen Betrag verdient, dafür 2640 Mark an Lohnsteuer entrichten

muß. Die zweite Ungerechtigkeit ist die Progression, denn inflationsbe-

dingte Lohnsteigerungen drängen die Masse der Einkommen in die

progressive Besteuerung. Vom Mehrverdienst bleibt nach Abzug aller

Abgaben immer weniger übrig. quelle- imu

Bonn: Keine Aufwertung
der D-Mark geplant
Bonn (dpa/VWD) - Das Bundesfi-

nanzministerium hat am Wochen-
ende Spekulationen über eine verab-

redete Aufwertung der D-Mark im
Europäischen Währungssystem
(EWS) zuiückgewiesen. Bisher habe
es nicht einmal Vorklärungen über

eine Neufestsetzung der Kurse gege-

ben, erklärte ein Sprecher des Mini-

steriums auf Anfrage. Die „Bild am
Sonntag“ berichtete, daß eine Auf-

wertung der D-Mark nach den franzö-

sischen Wahlen am 16. Marz festste-

he Es werde an eine Abwertung des

französischen Franc und eine gleich-

zeitige Aufwertung der D-Mark um
jeweils drei Prozentpunkte gedacht
Bundeswirtschaftsminister Martin

Bangemann sagte in einem Rund-
funkinterview, er hoffe, daß eineAuf-

wertung innemhalb des EWS vermie-

den werden könne.

Mehr Besucher
Frankfurt (dpa/Vwd) - Die Interna-

tionale Fachmesse Unterhaltungs-

und Warenautomaten (IMA) ist am
Samstag in Frankfurt nach drei Ta-

gen zu Ende gegangen. Mit 12 600

Besuchern wurden 1 600 mehr als im
Vorjahr gezählt An der Ausstellung
beteiligten sich 1 12 Unternehmen aus

acht Ländern. Messehits waren nach
Angaben der Organisatoren Lern-

und TV-Spiele aus allen Sportberei-

chen. elektronische und Flipper-Spie-

le sowie Billard.

Opec sucht Strategie

WienTTeheran (dpa/VWD) - Elin

Expertenausschuß von fünf Opec-

Mitglieder wird heute in Wien über

eine Strategie zur Verteidigung der

Marktanteile beraten. Der Ölminister

der Vereinigten Arabischen Emirate,

Mana Said Otaiba, mahnte angesichts

der „gefährlichen Phase für die inter-

nationale Ölindustrie“ alle Produzen-

ten, an einem weltweiten Überein-

kommen zur Rettung des Marktes

mitzuarbeiten. Iran hat den Erdöl-

verkaufam Spotmarkt gestoppt Das

Land werde wegen „unterschiedli-

cher Ansichten mit seinen Kunden
über die Preise“ die Verschiffung

nicht vertraglich geregelter Ölexpor-

te innerhalb von zehn Tagen einstel-

len. Das kündigte Ölminister Gho-

Iamreza Aghazadah im Teheraner

Rundfunk an.

Diskontsenkung errwogen
Tokio (dpa/VWD) - Die Bank von

Japan erwägt Mitte der Woche eine

Senkung des Diskontsatzes von fünf

auf 4,5 Prozent Das gaben Kreise der

Nationalbank In Tokio an. Es wäre
die erste Senkung seit dem 22. Okto-

ber 1983, als der Diskontsatz von 5,5

auf fünf Prozent zurückgenommen
wurde.

Electrotec erfolgreich

Hamborg(dpa/VWD)- Die 3. Nord-

europäische Fachmesse für Elektro-

nik, Elektrotechnik, Antriebs- und
Handhabungstechnik, „Electrotec
'86“, ist am Sonnabend in Hamburg
nach viertägiger Dauer beendet wor-

den. Nach Angaben der Hamburger
Messe kamen rund 14 000 Besucher,

um sich das Angebot der 253 Direkt-

aussteller und 321 zusätzlich vertrete-

nen Firmen aus 15 Ländern anzuse-

hen. Die Messe sei ein Erfolg gewe-

sen.

Keine Änderung
Paris (J.Sch.) - Am Exportkredit-

Konsensus der OECD ändert sich

vorerst nichts. Die von der dafür zu-

ständigen Arbeitsgruppe geführten

inoffiziellen Verhandlungen verliefen

ergebnislos. Sie sollen im Marz fort-

geführt werden. Bis dahin erwartet

die EG-Komraission ein Verhand-
lungsmandat insbesondere für die

Frage, wie weit bei der Mischfinanzie-
rung das Zuschußelement von gegen-

wärtig 25 Prozent heraufgesetzt wer-

den soH Die Amerikaner fordern

nach wie vor 50 Prozent

Londoner Kassapreise

24JUBS 17.1.85

Kupfer(£/t) 1013,25 1023,25
Blei(£7t) 272 253
Zinktf/t) 458 445,50
Zinn(£/t) - -

GoWCS/Unze) 353.75 353,50
Silber(p/Unze)
Kakaowt)

444,10
1760,50

430,75
1715,50

Kaffee*(£/t) 2552 2417,50

Zucker(£/t) 136,50 116

Kautschuk!p/kg) 60 59,50
Wolle(p/kg)
Baumwolle^cts/lb)

416
53,70

400
52,60

’IAbladung Mai; ^Abladung März;
MA-Index-Preis Liverpool

w
.p.

.
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UdSSR

Rückstände bei

Erdölförderung
AFP, Moskau

Die Sowjetunion bat im vergange-

nen Jahr in Schlüsselbereichen ihrer

Wirtschaft ernsthafte Rückstände ge-

genüber dem Plansoll verzeichnet

Betroffen sind insbesondere die Be-

reiche Erdöl und Getreide Den am
Sonntag von der sowjetischen Presse

veröffentlichten Zahlen des statisti-

schen Amtes zufolge lag der Zuwachs
des Bruttosozialprodukts mit 3,1 Pro-

zent unter dem Plansoll von 3,5 Pro-

zent Grund für den Rückstand
scheint die Produktivitätsrate zu

sein, die anstelle der vorgesehenen

3,7 Prozent nur um 3,5 Prozent stieg.

Im Erdölsektor, der zusammen mit
der sowjetischen Gasproduktion zwei
DrittelderDevisen erringt, sind die

Ergebnisse noch schlechter als 1084,

als das Plansoll ebenfalls nicht erfüllt

worden war. 1955 wurden nur595 Mil-

lionen Tonnen Erdöl gefordert, wäh-
rend es 1984 noch 613 Millionen Ton-
nen waren, für das vergangene Jahr
war eine Fördermengevon 628 Millio-

nen Tonnen vorgesehen. Die Erdöl-

förderung blieb damit um 33 Millio-

nen Tonnen hinter dem Plansoll zu-

rück, was erhebliche Probleme in an-

deren Bereichen der sowjetischen

Wirtschaft verursachen könnte, da
der Technologie-Sektor von den De-
visen abhängig ist.

Den wenigen Informationen zu-

folge, die das statistische Amt der
Sowjetunion veröffentlichte, blieb

auch die Getreideproduktion erneut
hinter dem Soll zurück. Zahlen für

den gesamten landwirtschaftlichen

Sektor wurden jedoch nicht bekannt-
gegeben. Bei Milch, Fleisch und Ei-

ern wurde offenbareine Produktions-
steigerung erzieh. Die Angaben las-

sen keine genauen Einschätzungen
über die Rückstände in der Getreide-

produktion zu.

Den Angaben zufolge wurden im
letzten Jahr 12£ MTllinnen Tonnen
weniger Kartoffeln geerntet als im
Vorjahr, als 85,3 Millionen Tonnen
eingefahren wurden. Auch Im Gemü-
sebereich lag die Produktion mit 28
MillionenTonnen gegenüber 30,7 Mil-

lionen Tonnen hinterdem Vorjahrzu-

rück. Schlechte Ergebnisse wurden
auch bei den Erdölraffinerien, sowie
bei derProduktion von Plastik, Dün-
gemitteln und Radiogeräten erzielt

Die sowjetische Industrie, deren
Produktion um 3,9 Prozent Tiinahm

hat ihre Pläne erfüllt Erfolge gab es
insbesondere bei der Produktion von
elektronischen Geraten.

STEUERREFORM / Finanzminister Schleswig-Holsteins unterbreitet Vorsciläge zum Abbau vonVergünstigungen

„Steuerfreiheit der Sozialleistungen überdenken“
GEORG BAUER, Kiel

..
Mit einem Thesenpapier unter der

Überschrift „Überlegungen zur künf-

tigen Steuerpolitik - Steuern nicht

nur senken, sondern auch reformie-

ren“ hat sich der Finanzmimster

Schleswig-Holsteins, Roger Asmus-
sen, in die Diskussionum eine grund-

legende Steuerreform in den 90er

Jahren eingeschaltet In seinem sechs

Punkte umfassenden Vorschlagska-

talog, den er der WELT exklusiv zur

Verfügung stellte, schreibt Asmus-
sen, daß „über die Grundzüge einer

durchgreifenden Reform“ zwar weit-

gehend Übereinstimmung herrsche,

die Antworten auf Detailfragen hin-

gegen weitaus schwieriger seien.

Nach Ansicht Asmussens muß ein

„linear-progressiver Tarif“ mit einem
gleichmäßigen Anstieg der Grenzbe-
lastung angestrebt weiden, bei dem
alle gegenwärtigen Grenzsteuersatze

spürbar gesenkt werden. Der steile

und leistungshemmende Anstieg der
Grenzbelastung müsse vor allem im
mittleren Einkommensbereich abge-
baut werden.

Der Finanzminister spricht sich
ferner für ein sachgerechtes Ermit-

teln der Bemessungsgmndlage aus.

Zwangsläufige Aufwendungen der

Steuerzahler, die die wirtschaftliche

I^isfaingsfahigkpit minderten, müß-
ten berücksichtigt und der Geldent-

wertung angepaßt werden. Konse-

quenz dieser Überlegung könnte ein

Erhöhen des Kinderfreibetrages oder

ds Höchstbetrages für Unterhaltslei-

stungen sein.

Asmussen wirft die Frage au£ ob
Leistungen des Sozialstaates wie bis-

her steuerfrei gewährt werden soll-

ten. Als Beispiele nennt er Sozial-

hilfe-, Krankenversicherungs- und
Unterhaltssicherungsleistungen so-

wie Wohngeld, Versorgungsbezüge
oder Geldrenten. Da die Empfänger
dieser Leistungen günstiger gestellt

seien als Bezieher vergleichbarer

steuerpflichtiger Einkommen, sei zu
Überiegen, ob der Grundfreibetrag

nicht um diese Bezüge gekürzt wer-

den sollte.

Asmussen fordert auch ein Durch-
forsten der Steuervergünstigungen.

Absetzungen und Sonderabschrei-

bungen bei Wirtschaftsgütein des be-

weglichen und unbeweglichen Anlar

gevermögens sollten auf ein Mini-

mum reduziert werden Zum Mini-

mum zählt für ihn die Rjgionalfoide-

rtrng für das Zonenranigebiet und
für Berlin sowie die Federung von

Forschung, Entwicklung und Um-
weltschutz. Wegen der Mtnahme-Ef-

fekte sollten außerdem de Insolvenz-

rücklage, der Importwaenabschlag

oder die PreissteigenngsrücMage

beim UmfaufVermÖger gestrichen

oder nur füreine Ubergsngsdauerge-

währt werden.

Auch der Freibetrag uid der ermä-

ßigte Steuersatz für Gerinne aus Be-

triebs- oder Teilbetriebveräußerun-

gen und Betriebsaufgafcn ist in den
Augen des Finanzranisfere ein unge-
rechtfertigter SteuervoreiL Als Neu-

regelung schlägt er eineBesteuerung
vor, deren Basis der iurchschnitt-

Ifahe Steuersatz pinty Unternehmens
aus dpn vergangenen crei oder fünf
Jahren ist Nach Ansicit des Finanz-

ministers sollen auch de steuerlichen

Freibetrage für Zuschläge aus Sonn-
tags-, Feiertags- und Nichtarbeit auf-

gehoben werden.

Zur Stärkung der Unternehmen
spricht er sich für dm Abbau der
Gewerbekapital- und Vermogens-

ITALIEN / Mailänder Börse kommt mit der Abwicklung der Aufträge nichl mit

Statt Terminhandel nur noch Bargeschäfte
GÜNTHERDEPAS, Mailand

An der Mailänder Wertpapierbörse
herrscht seit einigen Tagen Barhan-
del, während die Fristen für dieTer-
minabrechmmg des laufenden Bör-
senmonatsum vierWochen von Mitte
Februar bis Mitte Marz verschoben
wurden. Barhandel bedeutet, daß
nicht wie bei Termingeschäften 60
Prozent der Kauf- und Verkaufssum-
me hinterlegt weiden müssen, son-

dern 100 Prozent Die Verschiebung
der Abrechnungfrist kommt dagegen
in der Praxis dem Ausfall eines Bör-
senmonats gleich.

Mit diesen beidenMaßnahmen ver-

sucht die amtliche Börsenaufsichts-

kommission einen technischen Kol-

laps zu verhindern, der sonst drohen
könnte, wenn sich die normale Ab-
wicklung der matpriplipn Titeluber-

gabe noch weiter wie bisher verzö-

gern sollte. Akute Gefahr droht durch
den jetzt schon seit einigen Wochen
andauernden Streik der Angestellten

der italienischen Zentralbank. Da-
durch ist die Kompensationszentrale
der italienischen Börsen, die in den

Räumen der Banca dltaha in Rom
ihren Sitz hat und von dpm dortigen

Personal bedient wird, lahmgelegt In
Ermangelung einer Clearingstelle,

über die die gehandelten Titel abge-

rechnet werden können, werden in

Italien Wertpapiere (Aktien und Obli-

gationen) aufGrund Gesetz noch im-
mer materiell und ein»»!» den neuen
Inhabern ausgehändigt Diese Arbeit
wickelt die Kompensationszentrale

ab.

gen Makler
,
Hanlren imd Kommis-

sionsgeseHscbaften dazu über, an-

stelle der materiell rieht greifbaren

Ittel Kassenzettel aiszugeben. Die
Masse dieser Bonds, die im Mai 1984

erst 12 Milliarden Lire betrag, hat
nach R/-h5tninffpn deDirektionsaus-

schusses der Mailänder Wertpapiere
inzwischen mindegt»ns 600 Milliar-

den Lire erreicht

Schon im Sommer vorigen Jahres
hatten Beobachter einen Zusammen-
bruch dieses Systems vorausgesehen,
als die Tagesumsätze an der Mailän-

der Börse (an der 90 ProzentdesHan,

dels der zehn italienischen Aktien-

märkte nrfnlgpn) steil narh oben ZU
klettern begannen. Statt wie normal
nach drei bis vier Wochen die ver-

kauften Ittel an die neuen Inhaber
auszuhändigen, hatte sieh schon im
Spätherbst dieFrist dafüraufdrei bis
vier Monate verlängert Um trotzdem

eine normale Abwicklung des Bör-

sengeschehens zu gewährleisten, gin-

Der Eingriff der antlichen Börsen-

aufSehtskommisgiot dient aus die-

sem Grande dem Zweck, diesen Berg
bis' Marz wenigstem zum Teil abzu-

tragen. Dahinterstehtdievorallem in
Mailand als brennend empfundene
Notwendigkeit, das soeben erat er-

worbene Vertrauet der ausländi-

schen Investment- und Pensions-

fonds in den italienischen Aktien-

markt nicht wieder ai verlieren.

Ersten Alarm schlug die Chase
Manhattan Bank, die *>npn Rückzug
aus dem ttaliengeschäft androhte,
falls die italienischst Behörden die

dringende Reform des Systems wei-

ter schleifen lassen ydtten,

Steuer aus. Sie belasteten die Unter-

nehmen mehrfach. Als Ziel einer ge-

zechten Steuerpolitik nannte er fer-

ner, Erträge aus Eigenkapital, das in

den Unternehmen arbeite, und Erträ-

ge aus privat angelegtem Kapitel

gleich zu belasten, ln diesem Zusam-

menhang sollten die Freibetrage für

Zinseinkünfte erheblich aufgestockt

werden- Das alte System der Sparför-

derung sei dann entbehrlich.

In die Reform sollte auch die Ren-

tenbesteuerung einbezogen werden.

Ziel sollte .wfi, die Eigenverantwor-

tung zu starken. Asmussen schlägt

vor, Beiträge, die Rentenstamm-

rechte begründen, als steuennindem-

de Sonderausgaben zu berücksichti-

gen und die Versorgungsbezüge bei

der Auszahlung voll zu versteuern.

Der Christdemokrat meinte, sein

Vorschlag sä kein einseitiges Plä-

doyer für die Unternehmen. Die Steu-
ersenkung müsse allen Bürgern zu-

gute kommen. Subventionsabbau

und Tarifsenkung stunden in einem
nntapnnhflTpn Zusammenhang

,
wenn

die Entlastung nicht zu einem An-
stieg der Neuverschuldung führen

solle.

Verbundlösung für

den Schiffbau
W.W. Bremen

DerBremer Senator fürWirtschaft,
Werner Lenz (SPD), will sich dafür

einsetzen, HaB mit *nn<»m norddeut-

schen Schiffbaukontor die Zusam-
menarbeit der Werften intensiviert

wird. Einen altsprechenden Vor-

schlag wird er auf der Konferenz der
Kfistenwirtschaftsminister in Bre-

men am 7. Februar unterbreiten. Mit-

telfristig könne die Wettbewerbsfä-
higkeit irn Srhiffhan nur erhalten

bleiben, wenn solche Verbundtosun-
gen auch auf europäischer Ebene zu
einem ahgestimmten Vorgehen der
beteiligten Werften führten.

Ein Ende der Probleme im Schiff-

bau sei vorläufig noch nicht abzuse-
hen. Die Notwendigkeit weiterer
ICwfMgtäfeanpagBrngen bünnp daher
nicht ausgeschlossen werden. Wer
narh dem Verlust der Hälfte der
Werftarbeitsplätze in den vergange-
nen »*hn Jahren das qualitativ hoch-
wertige Know-how des bundesdeut-
schen Schiffbaus und damit einen
Weltmarktanteil von minimal zwei
Prozent halten wedle, müsse jetzt

neue Wege beschreiten.

WELTBANK / Erste Gespräche aber IPA-Kapital

US-Positlon entscheidend IU !
4 4 1

kl

KARENSÖHLER, Bonn
Der Blick der ärmsten Länder der

Welt ist heute und morgen auf Paris

gerichtet Dort beginnen die ersten

Verhandlungen für die nächste Kapi-

talaufstockung der Tntam»tirmal D&.

vdopment Association (IDA) - einer

Tochter der Weltbank. Die 1960 ge-

gründete Organisation gewahrt wirt-

schaftlich besonders schwachen Ent-

wicklungsländern Kredite zu einma-

lig günstigen Konditionen (Laufzeit

50 Jahre, zehn lYqjahre, keine Zins-

zahlungen, nur eine Bearfaeitungsge-

bühr von 0,75 Prozent)- Da IDA im
Gegensatz zurWefthank die Mittelfür

ihre Kredite nicht auf den Kapital-

märkten beschafft, sondern sie aus

den eingezahlten Beiträgen der Mit-

gliedsländer und aus Gewtnnuber-
weisungen derMutter finanziert, muß
im allgemeinen alle drei Jahre über

die finanzielle Ausstattung debattiert

werden. Das geltende Programm
(IDA 7) läuft Mitte 1987 aus.

Das Treffen in Paris gleicht einem
pgrantasfam an das MogHohf» Denn
die Vertreter der IDA glauben mast,
mehr Kapital zu betätigen, als die 33

'

Geberiänder (von 131 ZDA-Mxtgüe-
dern) zu geben bereit sind. Die Ver-
handlungen 1983 boten ein besonders
krasses Beispiel. Damals hatte die
mnitmatinwaik Organisation 16 Mrd

Dollar für die Periode 1984 bis 198?

vorgeschlagen- Doch vor allem die

USA stemmten sich dagegen; übrig

Wieben neun MW. Dollar. Das»gt

daß auch für diese Verhandlungen

die Einstellung der Vereinigten Staa-

ten, dem größten Geldgeber* vor

Japan und der BundesrepubtOs, ent.

scheidend ist Doch Experten sind'

diesmal optimistisch und hoffen auf

orten moderateren Kurs der USA
Die Position der'Weltbank ist kkr.

Sie will eine Ka^takuf5tockung, die

real nicht unter dem 1983 vereinbar-

ten Betrag hegt. Allerdings addiat
dteWeltbankm den neun Mrd. die IJt

Mrd. Dollar für den 1985 einmalig für

drei Jahre eingerichteten Afrika,

fbnds. Eine jährliche durchschnitt-

liche Preissteigerung von fünf bis

sechs Prozent einkalkuliert, ergibt

sich ein Betrag vonrand 12 Mrd. Dol-

lar für den Zeitraum von 1987 bis

1990. Ob rieh eine Kapitalau&tok-

kungm dieser Größe durchsetzt,wird
sich in Paris nur abzeichnen; es wird
noch nicht beschlossen.

Die Mittdausstattung hängt auch
davon ab, ob und wie die XDA-Kondi-
tionen geändert werden. Wie verlau-

tet, plädieren die Vereinigten Staaten

dafür, Zinsen einzuführen, während
die skandinavischen Lander afo>c

beim alten belassen wollen.

RENTENMARKT / Impulse fehlen

Leichter Renditenanstieg
Der Rentemnarkt dümpelte in der
vergangenen Woche ziemlich ziellos

Vor Sich lim, afantings mit pmm
leicht «d’pigpnrißn Zingtranri, in dem

nisten über das Ausbleiben einer

Zinssenkungsinitiative der „Großen
Fünf* am vergangenen Wochenende

widerspiegelt Die Unternehmungs-
lust ist gering, weil das niedrige Ren-

ditenniveau deutsche Anleger nicht

vom Stuhle reißt und die Risiken ver-

mutlich größer sind als die Chancen,
jedenfalls bei einer Langfristanlage.

Die neue Bahnanleihe wird wohl fast

gänzlich ins Ausland gehen. (cd)

. 24.1. 17.1. 30.12. 2842. 30.12.

'-tonrii . 86 88 85 84 83

Anleihen van Band, Bahn und Post
AnTwTion Aar Städte, Tanderund

5.85 5,82 5,91 6,58 7,88

Komnnmalverbände
Schuldverschreibungen von

. 6J20 64» *24 6,72 7,72

Sonderinstituten 5.92 5,90 8£6 7.83

Schuldverschreibungen der Industrie
Schuldverschreibungen MftL-reditL

6^8 642 841 6J94 849

Kreditanstalten n. Körperschaften
Titel bis 4 Jahre rechnerische

5,95 5.95 «M» 9.65 7J»

bzw. Restlaufzeit
Titel Aber 4 Jahre rechnerische

5.53 5.52 5.54 *34 7,64

bzw. Jtestfamfzeit BJS8 6.68 6,73 7.14 7.30
Inländische Emittenten insgesamt 5,95 5*5 6jB3 6.64 7,89

DM-Ausländsanleihen 8.78 6.73 6,82 7,20 8.06

-'i

\

Seit nunmehr 75 Jahren widmet sich Hitachi

unermüdlich der Forschung. Die Firma ist einer

der weltführenden Betreiber unabhängiger For-

schungseinrichtungen und hat sich, basierend

auf ihren eigenständigen Technologien, zu einem
innovativem Hersteller elektrischer und elektro-

nischer Erzeugnisse entwickelt.

Vor kurzem steifte Hitachi sein elftes For-

schungs- und Entwicklungszentrum fertig: The
Advanced Research Laboratory, das Labor für

fortgeschrittene Forschung. Seine Aufgabe
besteht in der Entwicklung von langfristigen

Projekten für Anwendungen im 21. Jahrhundert
und Fortführung der Hitachi Tradition bahnbre-
chender Forschung in den Bereichen Biotech-

nologie, neue Werkstoffe, Informatik und anderen
Technologien, die wir als für den Fortschritt

unabdingbar ansehen.

Die Ergebnisse begegnen uns ständig im Alltag

Die Hitachi Laserforschung hat die hochdichte
Aufzeichnung z.B. geschäftlicher Daten realisiert

in Systemen, die mit optischen Speicherplatten :

arbeiten. Fortschritte in der Robotertechnologie

haben die Automatisierung komplexer Produk-
tionsabläufe ermöglicht, in denen intelligente

Maschinen mit Hilfe von hochentwickelten
Sensoren Gegenstände optisch wahmehmen
und handhaben können. Die neuen Audio/Vrieo-
Systeme basieren auf der Hitachi Digrtal-Tech- .

nologie, die eine Ultra-HiR-K)angqua)ität und
Fernsehbilder mit hoher Auflösung ermöglicht.

Bei Hitachi werden pro Jahr ca. 2.5 Mrd.
DM in die Forschung investiert. Mit der Weiter-

.

entwicklung unsererfortschrittlichen Technologien
sind unsere über 1 6.000 in der Forschung tätigen

.

Mitarbeiter beschäftigt. Und. da wir den Wunsch
haben, die Früchte dieses neuerworbenen
Wissens mit anderen zu teilen, stehen heute
weltweit ca. 35.000 Patente von uns zur Lizenz-

vergabe zur Verfügung.

Und das beste kommt erst noch

Zu unserer Zukunftsvision gehören Satellitennetze

mit Nachrichtenübertragung auf Laserbasis und
Femsensor-Systemen, mitdenen die Verbindung
buchstäblich jedes Flecksder Erde und schließlich -

auch mehrerer Planeten ermöglicht wird. Wir
haben die Gesellschaft von morgen vor Augen,
deren Energiebedarfdurch Kernfusions-Reaktoren
gedeckt wird, in denen 500km/h-Superschnell-
züge auf Magnetkissen schweben, 3-D Farb-
scanner, die medizinische Diagnosen erleichtern

und Simulationen von Operationen ermöglichen

—

und viel weiteres mehr.

.
Wir möchten, daß auch Sie talhaben an . .

unserer wissenschaftlichen.Forschung, die sich

mit den nächsten Generationen von Mikrochips,

Keramik; Informationsverarbeitungsanlagen und
anderen high-tech Innovationen beschäftigt. Für
mehr Effizienz im geschäftlichen Bereich. Für

mehr Lebensqualität. Zwei Ziele, die wir nun
schon seit 75 Jahren verfolgen-als Teil unseres
Beitrags zur Schaffung einer besseren Welt

durch Elektronik.

FORSCHEN HE/SST: INDERFRONTUN/EDES FORTSCHRITTS STEHEN
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Aufwärtstrend im
Schienenverkehr

. gb,Frankftirt

„Die Voraussetzungen für eine po-

- stive Entwicklung sowohl im Ge-
- ? ? schäfts^severkehr wie auch bei Pri-

' • " > vat* und Uriaubsreisen sind weiter

günstig.“ Bfit diesen Worten be-

, schreibt der Vorsitzende der Ge-

.
*:•’ schäftslatung der Deutsches Reise-
„•' büroGmbH (PER), Hans Glaser, die

Aussichten für 1986. Zahlreiche Indi-

'

. zten wiesen daraufhin, daß die Reise-

lust ungebrochen sei Allerdings kön-

" ne man siebt übersehen, daß sich in

den hohen Zuwachsraten der vergaiv
... genen zwei Jahre ein aufgestauter

' Nachholbedarf niedergeschlagen ha-

be. Er warne deswegen davor, die Er-

: tragscbancen übertrieben einzuschat-

-J zen, denn die Folgen des heftigen
" Wettbewerbs im Reisemaikt selbst,

nicht zuletzt aber auch die Verkaufe-

anstrengungenandererBranchen, die

mit den Tourismusunternehmen mit-

telbar konkurrierten, dürften nicht
’ vernachlässigt werden.

Mit dem Verlauf des Geschäftrfah-
‘

res 1985 (3L Dezember) zeigte sich

Glaser uneingeschränkt zufrieden.

Zwar hätten sich die einzelnen Ge-
schäftssparten unterschiedlich ent-

wickelt, ab«- alle Bereiche hätten po-

sitiv zu dem wiederum verbesserten

Betriebsergebnis beigetragen. Mit ei-

ner nur unwesentlich auf 1254 erhöh-

ten Mitarbeiterzahl sei der Gesamt-
umsatz des DER um 3,6 Prozent auf
2,3 Mrd. DM gestiegen. Davon entfie-

len 958 MüL DM (plus vier Prozent)

auf den Bundesbahn-Inkassoumsatz.

Die Marketingmaßnahmen der

Bahn in ihrem Jubüäumrfahr haben
sieb auch für den DER-Umsatz als

erfolgreich erwiesen. Der Umsatzan-
stieg von vier Prozent auf 1,24 Mrd.
DM im gesamten Schienenverkehr

bedeute eine Festigung des bereits

1884 mit einem Plus von 3,1 Prozent
(1983 minus fünf Prozent) festgestell-

ten Aufwärtstrends. Als Hit des Jah-
reshabe sich der Jugendreiseverkehr
mit einer Steigerung von 34,4 Prozent
erwiesen.

Der Umsatz in der SparteTouristik

weitete sich nur unterdurchschnitt-

lich um 3,3 Prozent auf 508 MÜL DM
aus. Das liege aber ausschließlich dar-

an, daß das Amerika-Geschäft vor al-

lem wegen des hohen Dollarkurses

praktisch stagniert habe. Die anderen
touristischen Hauptprogramme er-

heben nämlich einen Umsatzzu-
wachs von 16,7 Prozent Für 1986

rechnet Glaser wieder mit einem bes-

seren Amerika-Geschäft

instieo

IFO / Ausreichende Rendite nur bei Heirenoberbekleidung und Modizintechnik

Ausleseprozeß im Fachhandel hält an
DANKWARD SEETZ,München

Trotz des anhaltenden Konjunktur-
aufschwungs in der Bundesrepublik
sind die Zukunftsaussichten für den
Facheinzelhandel - auf einen kurzen

Nenner gebracht - trübe. Mittel- bis

längerfristig wird es in seinen Reihen
weiterhin noch zu einem spürbaren
Ausleseprozeß kommen. Zu rite»»!

recht ernüchternden Urteilkommt ei-

ne Studie des Münchner Ifo-Instttuts

für Wirtschaftsforschung, die auf ei-

nem Betdebsvergleich des Instituts

für Handelsforschung an der Univer-
sität Köln basiert

Für 1986 ist zwar ein gewisser
Lichtblick dadurchgegeben, daß sich

die Wachstumsstärfee des privaten
Verbrauchs mit plus fünf Prozent ge-

genüber 1985 verdoppeln wird. Doch
von diesem Konsumschub wird der
lüaphMnTPlhawdd narh Ansicht des
Ifo nur in ahgeschwächter Form pro-

fitieren knnnpn. Aufm*»hr »lg ein „be-
scheidenes“ nominales Umsatzplus
von annähernd zwei Prozent wird er

kaum kommen. Und dies dürfte vor-

aussichtlich nur dazu ausreichen, die

Kosten im Griff zu behalten. Zum
einen wird der erhebliche Wettbe-

werbsdruck auf der Erlössäte anhal-

ten, während sich an der Verkaufs-

front die Verhältnisse „mit Sicherheit

noch weiter verschärfen“.

Schon im vergangenen Jahr hat
sich das „Ertragsblatt“ des Fachein-
zelhandels, so das Ifo, nicht «im Bes-
seren gewendet Danach mußte wie-

derum, wie schon 1984, ein betriebs-

wirtschaftlicher Verlust von 2,1 Pro-

zent vom Umsatzhingenommen wer-
den. Damit befindet man sich zwar in

guter Gesellschaft mit den Waren-
hauskonzemen, verfügt ab« nicht
über deren noch ausreichende „Ma-
növriermasse1

' und das erforderliche

Know-how, um Umorganisationen
vornehmen und neue Angebots- oder
Diversifikationsstrategien durchfüh-
ren zu körmen.

Im Einzelfall ist die betriebswirt-
schaftliche Verfassung dieses durch-
weg mittelständisch strukturierten
Unfa»TTM»hTm»^Btyrpiphs natürlich ab-
hängig vom jeweiligen Geschäfts-
Standort od« der Betriebsgröße.
Ebenso ist die Ausgangslage in ein-

zeln«! Sparten höchst unterschied-

lich. Doch mit ein« „ausreichenden“
Rendite arbeiten lediglich zwei Fach-

(Hbe:zweige

kleidung

nische Artk
„vom
samt
des Fac
auf Su
teüsichentig
rhpnri

n- und Knabenoberbe-

isowie medirinisch-tech-

ell, während alle anderen

ten leben“. Insge-

ist die Ertragssituation

dels im Hinblick

und Marktan-

laut Ifo „völlig unzurei-

Ein emach
gese en

:h< nzelham

bst izerhahung

Sortime t, Standort und Betriebs-

größe sirx es jedoch keinesfalls al-

lein, die ( ese Situation bestimmen.
Natürlich arf auch Dicht übersehen
werden, c ß der Facheinzdhändl«
nur wenig jegen die ungleichen Ein-

kaufsbedir jungen gegenüb« den
Großunter ehmen - selbst wenn er
sch Eii aufskooperationen an-

schließt - lusrichten kann. Zu allem

ab« knmn-l» hin«!, SO Hag Ifo, HaS die
unternahm rische Qualifikation der
mpjgtPT) I nzelhändl« häufig zu
wünschen ihrig lasse. D« Wettbe-

werb habe lzwischen ein Niveau «-
reicht, auf lern nur noch derjenige

mithalten lc nn,d« sein Geschäftun-
ter betrieb virtschaftlichen Aspek-
ten - ohne Rücksicht auf familiäre

und konvei ionelle Tabus - steuern

kann.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Optimismus bei Citroen

Düsseldorf (Py.) - Die Citroen Au-
tomobil AG Deutschland, Köln, hat

1985 ihren Umsatzum 5,4 Prozentauf
586 MüL DM gesteigert Nach ein«
Mitteilung d« TTntonwhnuwglgifiing

lagen besonders die Modellreihe CX
und CX Break sowie d« Klemliefer-

wagen C 15 gut im Rennen. Insge-

samt verkauft Citro&n 37 038 (37 744)

Fahrzeuge, das entsprach einem
Marktanteil von 1,6 Prozent

Pepsi kauf Seven-up
New York (AP) - Der amerika-

nische Getränkehersteller PepsiCo
wird für 380 MÜL Dollar von Philip

Morris da«t Tiimonade-Unternehmen
Seven-up erwerben. Damit fusionie-

ren der zweit und der drittgrößte

Produzent von Erfrischungsgeträn-

ken in den USA. Marktführ« mit ei-

nem geschätzten Anteil von 40 Pro-

zent ist Coca-Cola. Auf Pepsi entfal-

len etwa 28 und auf Seven-up unge-

fähr sechs Prozent des Marktes. An
Pepsico gehen ein« Mitteilung von
Philip Monis zufolge nur die weltwei-
ten Marken-und Lizenzrechte der Se-

ven-up üb«. Die 16 Abfullbetriebe
sowie d« Nahrungsmittelbereich

blieben bei Philip Morris.

Hertie dementiert

Essen/Fnnkfiut (dpa/VWD) - Die
Frankfurt« Hertie Waren- und Kauf-
haus GmbH hat cter Stadt Essen vor-

geworfen, mit Berichten über die

mögliche Schließung weit«« Her-

tie-Filialen drei Warenhäuser des
Konzerns „völlig unnötig ins Gerede
gebracht“ zu haben. An den „Gerüch-
ten“ um die firhlicBnnggpl5np sei

nichts dran, sagte Hertie-Verkaufedi-
rektor Roland Flach. Ende März 1986

sollen die Hertie-ETlialen in Herne,
Dortmund und Castrop-Rauxel ge-

schlossen werden. Die Stadt Essen
hatte nach emem Gespräch mit Mit,

gliedern des Hertie-Vorstands mitge-

teilt, die H«tie-Veibundhäus«in Es-
sen, Mühlheim und Bochum stünden
ebenfalls „*nr Disposition“.

Ziele nicht erreicht

Mönchen (dpa/VWD) - Die Mün-
chen« Electronic 2000 Vertriebs-AG

ist nach eigenen Angaben mit ihrem

zenngen

Geschäftsergfb

obwohl sie

zu 80pro
elektronisch^

erreicht hat

Gruppe, zu
-AG die Posätlo.

triebsGmbH
Vertriebs

rer ersten ko
Umsatz von
DM aus. Die i

Min DM
Steuern

14,1 MilL D14
MDL DM.

Gnp

ms 1985 zufrieden,

Ziele wegen des bis

Preisverfalls bei

Bauelementen nicht

Die Electronic 2000-

neben der Vertriebs-

inBaudemenente Ver-
jmd dieH3W Elektronik

H zählen, weise in ih-

itkolidieiten Bilanzeinen

,6 (geplant 150) MüL
G hatte im Vorjahr 95,5

D« Gewinn vor

1985 bei der Gruppe
1984 bei d« AG 14^

«7J

umresetzt
betrug

Kräftiger

NewYork
Inc, White
kas drittgrö

meldet für

wachs um 15

Dollar. Der
(47,9) Mrd.

Geschäftsberth
eventuelle

an die Peniub
rücksichügt

Gewinnzuwachs

(tjpa/VWD)- DieTexaco
(New York), Ameri-

fter Mineralölkonzem,

985 einen Gewinnzu-
Prozent auf 1,23 Mrd.

flmsatz wird mit 47,5

angegeben. In dem
t d« Texaco sind

Sc|iad«iCTsatz-Zahlungen

3 Company nicht be-

Plans \

Dcflar

;

HÜLLER HILLE / Autoindustrie ist Hauptkunde des Werkzeugmaschinenherstelleir

Auftragssegen bringt wieder Wachstum
WERNERNEITZEL, Stuttgart

Seit gut einem Jahr schwellen die

Auftragsbücher im Werkzeugmaschi-

nenbau wieder kräftig an. Für die

zum Thyssen-Konz«n gehörende
Hüller Hille GmbH, Ludwigsburg,

die zu den führenden Unternehmen
dieser Branche zählt, brachte denn
auch das abgelaufene Geschäftsjahr
1984/85 (30. 9.) einen Rekordauftrags-

eingang von 202 Miü DM, das sind 79

Prozent mehr als im allerdings sehr

schwachen Vorfahr. Gut die Hälfte

des Auftragseingangs stammte aus
dem Ausland. Der Auftragsbestand

stieg um 74 Prozent auf279 MilL DM.
In den ersten drei Monaten des neuen
Geschäftsjahres kamen bereits für

fast 100 IGO. DM Aufträge herein.

Obwohl durch den gefallenen Dol-

lar-Kurs das Geschäft am amerikani-

schen Markt schwierig« geworden
sei, erwarte man bei Hüller Hille

trotzdem für die nächsten zwei Jahre
insgesamteine positive Geschäftsent-

wicklung. Es stunden immer noch ei-

nige größere Projekte im Fahrzeug-

bau in all« Welt an. Zudem erreiche

das Produktprogramm zunehmend

auch andere Kundengruppen außer-

halb der Automobilindustrie, deren

Umsatzanteil von 75 bis 80 Prozent
vor ginigm Jahren auf 60 bis 65 Pro-

zent gesunken ist

Der Umsatz von Hüll« Hille war
im Berichtsjahr leicht um 1,6 Prozent

auf 241,6 Miß. DM zurückgegangen.

Ulrich Bemtzen, Vorsitzender der
Geschäftsführung, begründet dies
damit rijilt rieh HuflgHüle bei sein«
Hauptproduktgruppe d« Transfer-

straßen und Sondermaschinen wegen
d« unbefriedigenden Preissituation

bei Kontrakten bewußt zuriickgehal-

ten habe. Dies habe sich inzwischen

geändert So gehtdenn das Unterneh-
men auch davon aus, daß d« Umsatz
im laufenden Geschäftsjahr über 280
MUL DM liegen werde. Die hohe
Nachfrage nach Bearbeitungszentren
habe dazu geführt, die Kapazität des
Werks Witten aufzustocken und zu-

sätzlich in Ludwigsburg die Produk-

tion groß« Bearbeitungszentren auf-

zunehmen- Etwa die Hälfte des Um-
satzes entfällt auf Transferstraßen,

Sondermaschinen und flexible Syste-

me, 30 Prozent auf NC-Zentren.

Das Ergebnis des Berichtsjahrs sei

nach Worten Bemtzens positiv und in

Anbetracht der schlechten Ausgangs-
tage „befriedigend minus“. Für das

laufende Jahr zeichne sich eine Er-

gebnisverbesserung ab. Ein „deutlich

positives Ergebnis“ lieferte die brasi-

lianische Tochter Thyssen Hueller
Ltda. ab, deren Umsatz umgerechnet
auf 29 (25) MilL DM angestiegen ist.

Dort ist die Beschäftigtenzahl uro 76
Prozent auf 441 Mitarbeit« aufge-

stockt worden. Investiert hat Hüller

H31e im Berichtsjahr 7,3 (3,4) MilL
DM. Die Zahl der Beschäftigten in

den drei Werken Ludwigsbuig, Wit-

ten und Rottenburg, die Ende des
Berichs]ahres bei 1900 Mitarbeitern

lag, soll in diesem Jahr um etwa drei

Prozent steigen.
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Grund eins bis eine Million: der

Ford Sierra selber. So oft lief er bis jetzt

in Europa vom Band.

Und die weiteren vier Grunde: ein

Sonderausstattungspaket für einen be-

sonderen Preis.

Für nur

tausend DM (Unverbindliche Preisemp-

fehlung).

Dieses Angebot gilt für den Sierra L

mit seiner gesamten umweltfreundlichen

Motorenpalette. (Die Motoren vertra-

gen alle unverbleites Superbenzin.) Vom

1.6-1 über den ]&-\ bis zum 2.0-1.

Hinzu kommen der schadstoffarme

2.0-l-i mit Katalysator (für unverbleites

Normalbenzin) und der ebenfalls schad-

stoffarme 2.3-l-Diesel.

Angenehmer Nebeneffekt: Die

schadstoffarmen Motoren fahren eine

Zeitlang steuerfrei.

Mehr darüber und über den Sierra L

erfahren Sie beim Ford-Händler.
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WELT DES ® SPORTS DIE WELT - Kr. 22 - Montag, 27. Januar I9fr'

Frankfurt-Düsseldorf
K'lautern -Nürnberg
Dortmund-Köln
Leverkusen—Hamburg
Bremen - Saarbrücken
IFgladbach - Hannover
Bochum —Mannheim
München - Schalke
Stuttgart— Uerdingen

DIE SPIELE
Frankfurt - Düsseldorf 2:0 <6:0)

Frankfurt: Gundeiach - Caspary -
Körbel. Kraaz - Sievers, Bertbold,
Fftlkenmayer. Kitzmann, Trieb (öS.

Friz) - Kramer, Svensson. - Düssel-
dorf: Schmadtke - Fach - Bunte (83.
Kremers), Kucrinski - Keim, Bocken-
feld. Düsend, Thomas (76. Demandt),
’ffeikl - Thiele, Holmquist. - Schieds-
richter: Horeis (Buchholz). - Tore: 1:0

Friz (68.), 2:0 Bertbold (90.). - Zu-
schauer: 10 000. - Gelbe Karten: Friz

(2), Krämer, Bockenfeld (7/1), Ku-
czinskl (3), Keim (2), Fach.

K’lautern - Nürnberg <k3 (0:1)

Klautenu Ehrmann - Dusek - Moser.
Wolf, Spielberger — Geye (46. Hoos),
Brehme (40. Loechelt), Schupp - Wutt-
ke. Allofs. P. Mohr. - Nürnberg: Helder
- Reuter - T. Brunner, Grahammer,
Giske, Wagner - Lieberwirth (74. Bit-
torf), Güttier - Fhilipkowsk! Ander-
sen (68. Geyer), Eckstein. - Schieds-
richter: Broska (Gejsezüürchen). -To-
re: 0:1 Lieberwirth (29.), 0:2 Philip-
kowski (72.), 0:3 Eckstein (84.). - Zu-
schauer: 8934. -Gelbe Karten: Schupp
(4/1), Wuttke (4), Philipkowski (31, Bit~
torf (3).- Bote Karte: Moser.

Dortmund - Köln 5:1 (2:8)

Dortmund: Imme! - Pagelsdorf -
Storck, Hupe- Bittcher, Zorc, Raduca-
nu, Loose, Kutowsid - Wegmann,
Schüler. - Köln: Schumacher - van de
Korput (46. Lehnhoff) - Prestin, Stei-
ner - Geilenkirchen, Gells. Bein, Glei-
chen, Janßen (64. Häßler) - Littbarski,

Allofs. - Schiedsrichter: Tritschler
(Freiburg). - Tore: 1:0 Wegmann (2.),

2:0 Wegmann (8.), 3:0 Loose (52.1, 4:0
Pagelsdorf (66.), 4:1 Gleichen (67.), 5:1

Wegmann (78.). - Zuschauer: 17 500. -
Gelbe Karten: Wegmann (2), Geiis
(4/1), Littbarski (4/1).

Leverkusen - Hamburg 3:2 (0:2)

Leverkusen: Vollborn - Hörster -
Beinhardt. Hielschcr — Zeche1.

Schreier, Götz, Fatzke. Drews (46.

Hantzidis) — Waas, Tscha. - Hamburg:
Stein - Flessers - Wasner, Jakobs -
Schröder, Lux, Kroth, RoHf, Magath -
von Heesen. Gründe! - Schiedsrich-
ter: Schmidhuber (Ottobrunn).-Tore:
0:1 Gründel (27.), 0:2 Schröder (41.), 1:2

Tscha (50.), 2:2 Tscha (58.), 3:2 Schreier
(73.. Foulelfmeter). — Zuschauer: 8000.
- Gelbe Karten: Zechel(3), Wasner.

Bremen - Saarbrücken 1.-0 (OK))

Bremen: Burden&ki - Pezzey - Schaaf,
Kutzop - Otten, Qkudera (72. Her-
mann), Burgsmüller, Votava, Meier -
Neubarth, Ordenewitz <46. Wolter). -
Saarbrücken: Hailmätm - Boysen - W.
Müller, Kruazynskl — Foda (74. Hönn-
scheidt), Mimtibila, Jambo, Möhr, Blat-
tei - D. Müller, See! — Schiedsrichter:
Schütte (Dortmund). -Tor: 1:0 Kutzop
(78-, Foulelfmeter). - Zuschauer:
19 700.- Gelbe Karte: Mohr (2).

HTgladbach - Hannover 4:3 (2:1)

Vgladbaeh: Sude - Bruns - Hannes,
Borowka - Krisp, Hochstatter, Dreh-
sen, Lienen (70. Frontzeck),Winkhold-
Mil! Criens- - Hannover: Raps - Hell-
berg - Geschlecht, VJetrovic — Sur-
maTin

,
Giese! Thomas, Heidenreich

(65. Gerber), Fleer - Reich, Gue (65.

Schaub). - Schiedsrichter: Boos
(Friedrichsdorf). - Tore: 0:1 Surmann
(24.). 1:1 Hochstätter (28.). 2:1 Drehsen
(29.), 3:1 Criens (50.), 3:2 Thomas (65.!
3:3 Schaub (68.), 453 Hannes (75-, Foul-
elfmeter). - Zuschauer: 8000. - Gelbe
Karten: Surmann (4/1), VJetrovic, '

Hellberg (2), Giesel (4/2).

München- Schalke 3:2 (1:1)

München: Aumann — Beierlorzer —
Nachtweih, Eder, Pflügler - Matthäus,
Lerby, WUlmer - Wohlfarth (48. Hart-
mann), Hoeneß, Kögl (74. Rumxnenig- i

ge). - Schalke: Jungbans - Dietz -
Kleppinger, Schipper, Roth - Jakobs '

(64. Marquardt), Dierßen, Thon, Hart- ,

mann - Regenbogen, Täuber (52.

Opitz). - Schiedsrichter. Hontheim 1

(Trier). - Tore: 0:1 Täuber (29.), 1:1
|

Hoeneß (43.), 2:1 Lerby (48.). 3:1 Hoe-
neß (70.), 3:2 Thon (88.). - Zuschauer:
10 000. - Gelbe Karte: Dierßen (4).

Stuttgart - Uerdingen 0:2 (0:2)

Stuttgart: Jäger - Zietsch - Schäfer,
K.-H. Förster - Hartmann (53. Müller),
Allgöwer, Buchwald, Sigurvinsson,
Nushöhr (65. Schlegel) - Kimsmann.
Reichert. - Uerdingen; Voliack - F.

Funkei - Wöhriin, Dämgen - Bommer,

W. Funke! Herge t, Edvaldsson, Butt-
gereit - Klinger, Gudmundsson (85.

Brinkmann). - Schiedsrichter: Heit-
mann (Drentwede). - Tore: 0:1 Klinger
(17.), 0:2 Buttgereit (28.). - Zuschauer:
10000. - Gelbe Karten: Schäfer (4),

Sigurvinsson «2).

Anzeige

entgas]
IST EINE
SAUBERE
SACHE.

VORSCHAU
Freitag, 31. Januar, 20.00 Uhr:

Köln -Leverkusen (1:1)

Samstag. L Februar, 15-30 Uhr:
Hannover- München (0:6)

Hamburg - Bremen (03)
Nürnberg -Dortmund (4:1)

Düsseldorf - K’lautern (03)
Mannheim - Frankfurt (0:0)
Uerdingen - Bochum (2:1)

Saarbrücken- M’gladbach (03)
Schalke -Stuttgart (1:0)

ln Klammern die Ergebnisse der Hin-
runde.

Die Torschützenliste

Der Südkoreaner Bum Kun Tscha er-
zielte für Leverkusen am Samstag
zwei Treffer. In der TorschtttzenUste
verbesserte er sich damit auf Platz
drei, den er nun zusammen mit dem
Bremer Frank Neubarth (beide 13 To-
re) einnimmt. Es führt weiterhin Ste-
fan Kuntz vom VfL Bochum mit 16
Treffern vor dem Mannheimer Tho-
mas Remark (14).

FUSSBALL / Nur 90 000 Zuschauer beim Start ins WM-Jahr- Vertragspoker in Münch
— —————

I « Jn, luAnirtAn l!rh

2:0 (0 :0)

0:3 (0:1)

5:1 (2:0)

3:2 (0:2)

1:0 (0:0)

4:3 (2:1)

ausgefallen
3:2 (1:1)

0:2 (0:2 )

• Auch 41 Tage Pause haben
den Hunger auf Fußball nicht

gesteigert. Nur 93 134 Zu-
schauer sahen den Bundes-
liga-Start ins WM-Jahr. Das
sind 11 641 rm Schnitt. Noch
weniger Besucher gab es nur

einmal, direkt nach dem Bun-
desligaskandal am 18. Mai
1968 (93 OQQ in neun Spielen).

• Das ist das bittere Ergebnis

für alle Klubs: 81,1 Prozent der
40 880 Anrufer bei einer Umfra-
ge des Westdeutschen Rund-
funks antworteten mit einem
klaren Nein auf die Frage, ob
Eintrittspreise, Leistung, Kom-
fort und Service in den Bundes-
liga-Stadien im rechten Ver-
hältnis stehen würden.

• Fünf Tore gegen Kölns Na-
tionaltorwart Schurracher, Kai-

serslautern seit nein Spielen

ohne Sieg, Stuttgart» Präsident
Mayer-Vorfelder spricht von
einer „einzigen Kaiastrophe".

immer mehr prominente Klubs

stecken in einer Daierkrise. Al-

len voran der 1. FC Köln, trotz

seiner Nationalspieler.

; -V7 -
•

.

Kaum glaublich, was der 1. FC Köln

alles braucht: Neues Team, neues

Image und einen neuen Führungsstil
ULFERTSCHRÖDER, Köln

Auch leiden kann Harald (Toni)

Schumacher besser als alle anderen.

Nach verlorenen Spielen leidet er wie
ein getretener Hund und jede Nieder-

lage, das ist zu fürchten, kostet ihn

einen Tag seines Lebens. Und blutige

Finger. Denn nach Spielen wie dem
in Dortmund - 1:5 und eine Runde,
vollfette Blamage der Kölner -

kriecht Schumacher in seinen Fit-

neß-Keller und wütet am blanken Ei-

sen. „Bis ihm die Haut in Fetzen von
den Fingern hängt“, weis sein Mana-
ger Rüdiger Schmitz.

Deshalb sei es gut, meinte Schmitz,
daß sie rieh für Sonntag den Trip

nach Frankfurt zum Kongreß der

Sportärzte vorgenommen hatten. Da
saß Schumacher also schon morgens
um halb neun und hörte die Professo-

ren Hess und Liesen, hörte Köhnlech-

ner von Verletzung und Genesung re-

den.

„Ich denke, ein Profi sollte sich da

auch um Vertiefung seines Wissens
bemühen“, sagte Schumacher. Ande-
rerseits hätte er, wo es um Leiden
und Krankheit ging, auch sehr gut zu

Hause bleiben können. Denn da liegt

einer,kommtnichtmehr hoch, keiner

weiß genau, was der Kranke hat und
somit ist die Heilung nicht in Sicht
Die Rede ist wer sonst könnte es

sein, vom 1. FC Köln.

Für die Kölner hat wieder Mal der

Aschermittwoch vor Karneval begon-

nen und wie es derzeit ausschaut
wird auch für den Rest der Saison,

vielleicht für den Rest des Jahres,

immerAschermittwoch bleiben. „Wir
haben schlecht gespielt“, knurrte Vi-

ze-Präsident Karl-Heinz Thielen nach

dem Spiel in Dortmund. „Diese Nie-

derlage liegt schwer im Magen, man
muß sie erst verdauen“, klagte Ge-

schäftsführer Michael Meier.

Auch Trainer Hannes Lohr redete

um den heißen Brei herum. „Die Ab-
wehr hat in Standardsituationen ver-

sagt Immel hat gut gehalten. Unsere
Lage ist schlecht Aber da kämpfen
wir uns durch. Verbissen, konzen-

triert entschlossen.“ Training war bei

den Kölner nicht am Sonntagmorgen.
Weder zur Strafe noch sonst Die Ru-
he über dem Vereinsleben „Zürn

Geißbock“ freilich war schwer zu

deuten. Ist es die vor dem Sturm oder
die der Verzweiflung?

Die Krise kochte bisher auf Spar-

flamme, brodelte still vor sich hin.

Am Wochenende dann kochte sie

über. Holger Klemme, Manager von
Thomas Allofs, hatte die Nachricht
lanciert: Allofs geht zum 1. FC Köln.

Damit hatte Klemme dem L FC Kai-

serslautern die Verhandlungspositio-

nen erleichtert Das Spielchen ist be-

kannt: Die Lauterer können Allofs

jetzt eine Gehaltserhöhung bieten.

Damit erhöht sich auch im Falle eines

Transfers die Ablöse.

Ob das in diesem Fall funktioniert

ist freilich fraglich. Denn Allofs hat

schon 400 000 Mark pro Jahr in Kai-

serslautern verdient Und um die

zwei Millionen Mark kostet er sowie-

so. Gleichwohl, in Köln hatte genau
diese Prise noch gefehlt, um die

Suppe ganz zu versalzen. „Noch ei-

ner, der da vorne herumstochert“,

knurrte der Abwehrspieler Steiner.

Und die Fans fingen an nachzurech-

nen: Da ist Littbarski, da ist Klaus
Allofs, da ist Uwe Bein. Und nun
noch Thomas Allofs. Wie soll das Zu-

sammengehen?
„Unser Mittelfeld macht keine To-

re, sagt Hannes Lohr dazu, „Tommy
könnte hinter den Spitzen spielen

und von dort her Tore machen. Und
das kann er ja.“ Zuerst aber macht er
mal Unruhe. Das muß auch Hannes
Lohr, wenn auch nur indirekt zuge-

ben. „Es ist sehr nachteilig in dieser

Situation, daß so viele Verträge aus-

laufen am Ende der Saison.“ Mit an-

deren Worten: Die Kölner müssen mit
einem halben Dutzend Spieler - von

Littbarski über Bein bis van de

Korput - über Geld reden. Und wo-

möglich haben sie küntig gar keins.

Wie tief sie in der Klemme ritzen,

merken sie erst jetzt so recht Die

Mannschaft befindet »ich in einem
sehr schlechten Zusbnd. Die Fans
haben dem Klub in eizer Umfrage ein

vernichtendes Zeugns ausgestellt:

Arrogant nur am Gdd interessiert

will mit uns nichtszu trn haben, stän-

dig in Streitereien vervkkelt Außer-

dem: Die Mehrzahl drr Fans kommt
vom flachen Lande. Ii der Stadt sel-

ber sehen die Menschen den 1. FC
Köln aus großer Distanz.

Der Klub steht so vir einem gewal-

tigen Berg. Er braucht eine neue
Mannschaft, ein neues Image, einen

neuen Führungsstü. „Die geistige Fri-

sche fehlt“, sagt dem auch Schuma-
chers Manager Rüdiger Schmitz, des-

sen Einfluß, dessen Ideen die Kölner

Funktionäre stets abewehrt haben,

obwohl er in vielen Situationen ein

guter Vordenker war. Das ist er auch
jetzt „Es war Unsinn zu glauben, die

Mannschaft sei gut genug,um im obe-

ren Drittel mitzuspielen*, sagt

Schmitz. „Dir jetziger Tabellenplatz

drückt die Realitäten aus.“

Eine ganz neue Basis, glaubt

Schmitz, müsse gelegt werden. „Ich

kann mir nicht voxstellen, daß die

Verpflichtung eines Spielers aus-

reicht den 1. FC Köln plötzlich zum
Favoriten der Liga zi machen.“ Und
viel Internes sei zu regeln, meint
Schmitz, man müsse sich beim 1. FC
Köln angewöhnen, anders zu leben
und anders zu denken.

So grundsätzlich kann in Köln der-

zeit freilich keiner fohlen und han-

deln. Das Tagesgeschäft erdrückt

Thielen, Meier und Löhr. Der Millio-

nen-Transfer von Allofs, am Freitag

das Duell mitden ungeliebten Nach-
barn Leverkusen und dann ist Karne-

val - für den 1. FC Köln stets die

schlimmste Zeit des Jahres. ;

• Einer der wenigen üchtbftk

fce; Nürnbergs junge Mahn

~

schoft .scheint die Abstiegszo
'

: ne zu verlassen. Junioren<Nc):i
’ tionaispieler Dieser Eckst««

s
'

hat dafür nach zwei Auswärts
1 siegen eine einfach klingende

Erklärung: „Wir gewinnen end
. lieh die Spiele, in denen wird»
: bessere Mannshaft sind."

Auftrieb

mit Hähers

«d-rf

H*4

Analyse

Ed Bild dar Verzweiflung: Kölns Trainer Hannes löhrscfaion beim hohen
1:5 in Dortmund den Tränen nahe. fC~o. r:o=3Esr schmid:

Der 1. FC Nürnberg rappelt sich auf
1

|

1. Bremen 20 14 3 5 58:50 31:9

Heim
38:9 19:1

A:?SV5

2C 21

rif

12 . £

2. München 20 12 3 5 40:23 27:13. 31 :S 15 2 9.13 9:11

3. M’gtadbodh 20 10 7 3 45:29 27:13 79:12 17:5 16:17 70 : u

4. Hamburg 20 11 3 6 34:20 25:15 22.5 15.3 12 ; 15 IG . 12

1 5. Leverkusen 20 9 & 5 42:29 24:16 30:14 18; 4 12:15 6:12

& Uerdingen 20 8 5 7 50:45 21:19 15:16 ' 2:6 15.29 913
! 7. Mannheim 19 8 4 7 30:25 20:18 25.10 15-5 7:15 S 1 *

|

8. Bochum 16 5 1 8 36.2® 19:17 25:13 15:5 11 1 ä 0 : 12

j

9. Stuttgart 20 7 5 8 31 33 19

:

2
“ 17:10 11 : 14-23 £ : 1 *

|

10. Köln 19 5 8 6 ‘.8 : 20 18:11 12 :6 11:22 6 . 14

j

11 . Dortmund 20 7 4 9 34.45 18:22 26:15 1 5:7 5:22 5; 15

12. Schalke 20 6 5 9 31 : 33 17:23 19:9 12 12:24 5.17

|

13. K'lautern 20 6 5 9 26:30 17:23 17:9 14-8 9:21 5:15

1

14. Frankfurt 20 4 9 7 23:33 17:23 14:10 13:9 9:25 4 14

15. Nürnberg 20 7 2 11 32:54 16:24 19:18 9:11 15 16 7-73

16. Saarbrücken 20 4 7 9 26:35 15:23 18:11 13:5 3.24 2:10

17. Hannover 20 5 4 11 34:57 14:26 16:15 9:9 B 41 5:17

IS. Düsseldorf 20 4 3 13 28:48 11:29 20: 16 11:9 K:52 £:2Q

Harte Fronten bei Bayern München! Uli Hoeneß: „Der Vertrag
war klar, plötzlich will Lattek nur über zwei Jahre abschließend

Von ULRICH DOST ,
—f.-vn-

-

t.
II TTT~ "WT' •— den MUL Ich war hinter ihjn, wir sind

W“ der deutsche FußbaDmei- F FnRhall- I r stürzt.
-’”

Hannovers neuer Trainer

Von ULRICH DOST

Wird der deutsche Fußballmei-

ster Bayern München in der

nächsten Saison einen neuen Trainer

verpflichten müssen? Die Positionen

bei der Vertragveriängerung zwi-

schen Udo Lattek (51) und dem FC
Bayern München sind festgefahren,

wenn auch nichtverhärtet Derzeit ist

eine Trennung wahrscheinlicher.

Denn beide Parteien werden ohne
Gesichtsverlust nicht von ihren For-

derungen weichen können: Udo Lat-

tek fordert einen Zwefjahresvertrag.

die Bayern wollen aber zunächst ein-

mal nur einen Einjahresvertrag anbie-

ten. Lattek sagt klipp und klar „Den
Einjahresvertrag akzeptiere ich

nicht“ Bayern-Präsident Fritz Sche-

rer (45) sagt ebenso unmißverständ-

lich: „Unser Angebot wird nicht ge-

ändert“

Die WELT sprach mit Bayern-Ma-

nager Uli Hoeneß (33) darüber, wie es

zu dieser konträren Haltungkam und
wie im Verein die weitere Entwick-

lung gesehen wird.

Weit: Warum sind die Bayern nicht

bereit einen so erfolgreichen Trai-

ner wie Udo Lattek für zwei weite-

re Jahre an sich zu binden?

Hoeneß: Grundsätzlich wären wir ja

dazu bereit doch wir sehen es so: Wir
verlängern jetzt erst ginmal den Ver-

trag für ein Jahr, und dann im näch-

sten Jahr wieder. So wie es Borussia

Mönchengladbach mit Harnes Weis-

weiler tat In den ersten zwei Jahren

lernt man sich kennen, doch danach

erscheint eine einjährige Vertragsver-

längerung für den Verein ratsamer.

Man muß sich einmal verstellen,

wenn wir mit Lattek jetzt längerfri-

stig abschließet und dann bleibt

plötzlich in der nächsten Saison

schon der Erfolg aus. Dann müssen

wir Lattek auszahlen und einen

neuen Trainer bezahlen. Das wollen

wir uns ersparen.

Welt: Sie riskieren aberdoch dabei,

einen der erfolgreichsten Vereins-

trainer Europas zu verlieren.

Hoeneß: Dieses Risiko steckt damit

drin. Der Fußball verändert sich so

schnell Der Druck durch die Trans-

fergeschäfte wird bei uns immer gro-

ße:. Beim FC Bayern muß man Erfolg

haben. Udo Lattek müßte doch ei-

gentlich selbstbewußt genug sein, um
zu glauben, daß er auch die nächste

Saison bei uns übersteht Dann wür-

den wir sofort wieder verlängern. Er
ist und bleibt unsere Nummer eins.

Welt: Spielen denn finanzielle Din-

ge eine Rolle. Verlangt Lattek zu

viel Geld?

Hoeneß: Das Geld spielt keine Rolle.

Fußball-
Kulisse

IWp:

***• Wk. 4

Hintergründe
ausderBundespga

Hannoven neuer Trainer Berger
als Scbutzwall zwischen Schieds-
richter Roes und seinen! Spieler
Giesel, der wegen einer Efthneter-

Enttcbeidung handgreiflich wer-
den WOllte. FOTO; LUbEJPRINTS

Lattek verdient so gut bei unsj da gibt

es in ganz Deutschland keinen Ver-

gleich. Wir hatten den neuen Vertrag

-ja schon ausgearbeitet Meine Hand
drauf; es ging nur noch um Kleinig-

keiten, wie um ein Auto zum Beispiel,

alles andere war klar. Als Udo Lattek

den Vertrag unterschreiben sollte,

sagte er plötzlich und ohne Erklä-

rung, daß er nur für zwei Jahre ver-

langt
Welt: Lattek hat gesagt er wolle

nicht mehr so lange im Geschäft
bleiben, er wolle mehr Freizeit und
schließlich werde seine Tochter im
nächsten Jahr eingeschult da
brauche er eine Sicherheit

Hoeneß: Ich sehe es so: Er wird noch
in ein, zwei, drei oder acht Jahre als

Trainer arbeiten. Er ist ein Besesse-

ner, er kann gar nicht anders. Das ist

es ja auch, was uns an ihm so gefallt

Wer aber aus Sicherheitsdenken sich

gegen Bayern entscheidet, dem kann
man nicht helfen. Zu uns gibt es in

Deutschland keinen Ersatz. Bei uns

kriegt der Trainer alles, was er wül, er

braucht nur den Mund aufeutmv

Spieler, Trainingslager, was auch im-

mer.

Welt: Worin sehen Sie denn die

Ursache für den plötzlichen Sin-

neswandel?

Hoeneß: Für mich ist klar, daß er ein

anderes Angebot von einem Bundes-
ligaklub voriiegen hat der ihn für

zwei, drei Jahre verpflichten wilL

Welt:Wie lange lassen Sie denn Ihr

Angebot bestehen?

Hoeneß: Udo Lattek kann heute, in

einer Woche, wann auch immer un-

terschreiben. Das Angebot bleibt bis

auf weiteres bestehen.

Welt: Machen Sie sich schon Sor-

gen darüber, plötzlich auf die

fl
’&wi

mm
LttöättBSBiS

Schnelle einen neuen Trainer ver-

pflichten zu müssen, wenn Lattek

die Entscheidung hinausschiebt
und dann doch geht?

Hoeneß: Sorgen machen wir uns
nicht aber Gedanken schon. Ich

denke schon, daß es in Europa einige

Trainer gibt die gerne zum FC Bay-
ern kommen würden. So selbstbe-

wußt sind wir schon.

Welt: Von Udo Lattek weiß man,
daß er bei einer Trennung gerne
schmutzige Wäsche wäscht

Hoeneß: Das ist jetzt unmöglich. Er
selbst hat gesagt daß es bei ihm die

erste korrekte Trennung wäre - eine

Trennung ohne HaB und Schuldzu-

weisung. Hier geht es um die Sache,
um das Prinzip. Er wird deshalb im-

mer mein Freund bleiben. Bei Leu-

ten, denen es gutgeht können wir

härter sein. Bei Leuten denen es

schlechtgeht helfen wir. Das wissen
auch unsere Spieler. Für mich sind

die Verhandlungen mit meinem Bru-

der Dieter deshalb immer am schwer-
sten.

*

D ieses Thema wird sich für Uli

Hoeneß aber erledigt haben.
Denn es siebt nicht so aus, als ob sein

Bruder DieterHoeneß (33) nicht noch
ein weiteres Jahr beim FC Bayern
spielen werde. Wie wichtig der Dieter

für die Bayern noch ist zeigte er am
Samstag gegen den FC Schalke 04.

Ohne seine beiden Trefferzum 3:2-Er-

folg hätte das neue Jahr für den Mei-
ster mit einem bösen Erwachen be-

ginnen können. Aber Dieter Hoeneß,
oft wegen seiner Unbeweglichkeit
verspottet wegen seinerentscheiden-
den Tore dann aber wieder heißge-

liebt hat sie davor bewahrt Er sagt:

..Wenn die jungen Spieler besser tref-

fen würden, hätte ich schon längst

aufgehört '

Dieter Hoeneß kann sofort bei ei-

ner Sportartikelfirma einsteigen. Er
sagt sie würden ihm die Bude einren-

nen. Und es sieht so aus, als ob sie

Erfolg haben würden. Denn Dieter

Hoeneß sagt: „Mein Kopf ruft nach
einer neuen Aufgabe.“ Den FC Bay-

ern kann er damit nicht gemeint ha-

ben.

S
elten genug kommt es vor, daß
gleich drei Spiele durch einen ver-

wandelten Elfmeter noch zugunsten
der Heimmannschaften entschieden

werden. Wilfried Hannes (28) zum 4:3

fiir MÖnchengladbach gegen Hanno-
ver. Christian Schreier (26) =um 3:2

für Leverkusen gegen Hamburg und
Michael Kutzop (30) sum 1:0 für Bre-

men gegen Saarbrücken bewahrten

ihre Mannschaft jeweils vor einem
PunJctverlust. Da versteht es sich fast

von selbst daß in allen drei Stadien

die Diskussion stattfand, ob der Elf-

meter berechtigt war oder nicht

Stadion Böckelberg: Hannovers
Torwart Ralf Raps (24) und Abwehr-
spieler Roman Geschlecht (24) sowie

Gladbachs Mittelstürmer Frank Mill

(27) fanden sich nach einer unüber-

sichtlichen Situation plötzlich ge-

meinsam am Boden weder. Selbst

zur Verblüffung der Zuschauer zeigte

Schiedsrichter Rainer Koos (39) aus

Friedrichsdorf auf den Elfmeter-

punkt: Geschlecht soll Mill umgeris-

sen haben.

Für Mill der den Strafstoß heraus-

geholt hat. gab es überhaupt keinen

Zweifel: ..Ich wurde von hinten weg-
gerissen.'

1

Geschlecht verwies darauf,

daß Miß als Strafstoßschinder hinrei-

chend bekannt sei: „Man kennt doch

den Mill Ich war hinter ihm, wir sind

zusammengepralit und dabei ge-

stürzt." Hannovers neuer Trainer

Jörg Berger *E9) hat sich eine ganz
neue Betrachtungsweise angewöhnt:
„Ich glaube weder meinem Spieler

noch dem Gegenspieler. Aber auch
nicht dem Schiedsrichter.“

Es wird auiTalien, nie sich die Aus-
sagen bei den beiden nächsten Bei-

spielen wiederholen werden.

Stadion in Leverkusen: Der flinke

Thomas Zechel (21), der am Samstag
21 Jahre alt wurde, überiäuft seinen

Gegenspieler Thomas Kroth \2i) und
dringt mit dem Ball am Fuß in den
Strafraum ein. Plötzlich stürzt er. Im
Stadion sah es für jeden so aus. als

habe Kroth Zechel von hinten ir. die

Ferse getreten. Klarer Fall von Straf-

stoß. Doch die Hamburger protestie-

ren. Bis zuletzt versucht Manc-
schaftsführer Dietmar Jacobs den
Schiedsrichter Aron Suhmidihuber
(38) aus Ottobrunn umzustimmen.
Vergeblich.

Thomas Kroth beteuert hinterher,

er habe Zechel nicht berührt. Der ha-

be in den Rasen getreten. Zechel,

ganz abgezockter Profi, aber sagt:

„Ich wurde von Kroth von hinten ge-

troffen.“ Wo genau, dies wußte er

nicht mehr. Pech nur für Zechel:

Auch wenn die Fernsehbilder es

nicht hunderprozentig beweisen
konnten, aber es sah doch eher so aus.

als habe Kroth seinen Gegenspieler
tatsächlich nicht berührt

Stadion in Bremen: Hier konnten

die Fernsehbilder noch am schlechte-

sten den Beweis erbringen, ob
Schiedsrichter Werner Schütte (45)

zu nacht gepfiffen hatte. Sr selbst

sagt: „Eine klare Angelegenheit.“ Für
ihn war es 1:eine Frage, daß Saar-

brückens Norbert Hösmscheidt (25)

den Bremer Norbert Meier (25) gefo-

ult hatte, als dieser in den Strafraum
eindringen wollte. „Riesensauerei“,

so Saarbrückens Trainer Uwe Kli-

maschefski (46).

Der Sportir.fonuatiünsdienst (sid)

schrieb gestern über einen Dialog,

der sich zwischen Klimaschafski und
Bremens Präsident Franz Bohnert
(48) abgespielt haben soll Böhrcert:

„Klarer geht es nicht“ Khmaschefs-
ki: „Sie haben ja rächt die geringste

Ahnung." Böhmert: „Benehmen ist

bei Ihnen wie gewohnt Glückssache.“

So lauten nur» einmal die Gesetze
im Profi-Fußball: Vorteile, ob zurecht

oder nicht, werden zur eigenen Sache
gemacht. Der Benachteiligte kann
sich aufregen, so iange er wili. Nur
gut, daß sich innerhalb einer Saison
alles ausgleicht. Die heute noch pro-

testieren, halten morgen den Mund.

BERNDWEBER. Nümben

2m neuen Jahr, so scheint es, situ

' dieNiirobergeraiffeinimalti^Tricl:

itr gekommen. Aufden nämlich, dai

: es nicht ausreicht, Fußbail nur für di>

;
Galerie zu spielen. Daß cs nicht ge

;
nügt, Torchancen herauszuarbeiien

' sondern daß man die auch enlschlos

|

ser. verwerten muß. Letzte Woche ha
' der Aufsteiger ir.it einem 1:0-S:eg ir

i

Mannheim überrascht, am Samstag
'

setzte er noch eins drauf: 3:0 beim 1

; FC Kaiserslautern. „Einen besserer
:

Start ia die Riickrunde“. jubelte Trai

ner Heinz Hüller, „hätten wir nur
• wirklich nicht erwischen können. 1

Die Erieicate.-unt: darüber war ihm

deutlich anzusehen. ..Es hat Phaser

,
gegeben in dieser Saison“, so bekamt

;

te er auch, „da habe ich gelitten wir

. ein Hund."

Tatsächlich hat keine ändert

Mannschaft solche Haken geschlager

: wie die Nürnberger. Beflügelt vor.dei

;
Aufstiegseuphorie haben die Franker

: zunächst einer. Start hingelegt dei

die Fans in Verzückung geraten und
viele Experten vermuten ließ, hiei

könnten alte Monchengladbacher
Traditionen des frisch-fröhlichen-

freien Angriflsstils aufleben. Doch
nachdem dann sogar der zweiter. Ta-

bellenplatz erobert worden war. setz-

te der deutsche Rekord meister zurr.

Sturzfiug an: 1:19 Punkten in Serie.

Gleichwohl hatten die Nürnberger

auch während dieser schlimmen Kri-

se. zumindest fürs Auge, schönen.

Fußball geboten. Doch dort, wo es

drauf enkam, im gegnerischen Straf-

raum nämlich, versagten sie. Sie kas-

sierten, wo immer sie duftraten, die

nettesten KompHmente. aber eben

keine Punkte mehr.

Höher, begeisterter Schachspieler

und mithin dem logischen Denken
verpflichtet, machte in seiner Ver-

zweiflung sogar übersinnliche Kräfte

für den Einbruch verantwortlich.

.

Weil seine Mannschaft ein paar Heim-

'

spiele verloren hatte, als seine Frau

Doris auf der Tribüne saß. erteilte er

ihr Stadionverbot. Inzwischen aber

gilt es nicht mehr, Doris Höher zur

WELT: „Mein Mann hat eingesehen,

daß es daran wohl nicht gelegen hat.“

Dafür aber war bei dem Trainer eine

andere Erkenntnis gereift. Er analy-

sierte. warum die Stürmer so hek-

tisch wurden, wenn sie frei vor des :

Gegners Tor standen. Und er kam zu

dem Schluß, daß zu viel Druck auf

ihnen lastete, weil ihr Vertrauen ir.

die eigene Abwehr nicht sonderlich

ausgeprägt war. Die geriet sofort in-

Schwimmen, wenn es den Angreifern

nicht gelungen war, einen Vorsprung

herauszuarbeiten. Von dieser Er-

kenntnis bis zur erfolgreichen Um-
stellung war es dann kein weiter Weg
mehr. Höher beorderte den technisch

hochbegabten Verteidiger Stefan

Reuter (22) auf den Libero-Posten.
*

Dieter Lieberwirth, mit 32 Jahren äl-,

tester Club-Spieler, der bis dahin der

freie Mann hinter der Abwehr war,

mußte ins Mittelfeld vorrücken. Dazu -

holten sich die Nürnberger für eine

.

Leihgebühr von 30 000 Mark den Nor-

weger Anders Giske von Bayer Le-

verkusen zurück. Drei Maßnahmen,
drei Glücksgriffe Reuter tritt in sei-

ner neuen Rolle so souverän auf, -

strahlt so viel Ruhe und Übersicht

aus, daß viele ihn sogar eine National-

mannschaftskarriere Zutrauen. Lie-

berwirth, der seinen Job zunächst

eher unlustig angetreten hatte, gab

dem Mittelfeld frische Impulse,

drängt wuchtig nach vom ohne seine

Abwehraufgaben zu vernachlässigen

und schoß - was sicherlich nicht nur'*

Zufall war - in Kaiserslautem den
wichtigen Führungstreffer. Es war
sein erstes Saisontor. „In der neuen
Formation u

. meint Lieberwirth, „las-f*

sen wir uns wohl nicht mehr so leicht

verwirren wie vorher.“ Am Samstaga-r

bend war der Routinier Gast imr
ZDF-Sportstudk). Da freilich.' hattet

ihn Moderator Karl Senne ein wenig
aus der Fassung gebracht. Mit derf

scharfsinnigen Frage, ob der 4.0-j

Punktestart nach derWinterpause die
Mannschaft jetzt beflügeln werde . . .f

Anders Giske schließlich, von Le-|

verkusens Trainer Erich Ribbele nur?

als zweite Wahl eingestuft und des-
halb an seinen früheren Arbeitsplatz

Nürnberg abgeschoben, schlug eben-l

Ms phantastisch ein. In Mannheim!
ließ er Torjäger Thomas Remark kei-i

nen Stich, in Kaiserslautern verurteil-«

te er Thomas Allofs zur Bedeutungs-I

losigkeit Nürnbergs Vae«Präsident!

Sven Oberhof: „Daß wir in beiden!

Spielen keine Gegentore kassiert ha-fl

ben, ist in erster Linie Giskes Ver-

dienst." Faät die Well ist in Nürn-|
berg wieder in Ordnung.Und sie wird

es bleiben, „wenn“, wie Trianer HÖ-!

her fordert, „wir nicht anfangen zu)

spinnen. Denn noch sind wir längst!

nicht aus dem Schneider.“ J

cz*» iU
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2. Liga

Keine Wende
durch Gutendorf

bei Hertha BSC
DW.Bonn

Das Erscheinen von Trainer Rudi

:
Gutendorf hat bei Hertha BSC Berlin

die .Fühningskrise eher verstärkt

(Rücktritte von Vizepräsident Ku-

dritzki und Schatzmeister Herzog)

und voresst auch keinen sportlichen

Umschwung gebracht Bei Guten-

, dorfe Debüt als Cheftrainer des Berii-

’l j^r Traditionsvereins gab es ein 1:2

bei Rot-Weiß Oberhausen. Nur dem
gi ton Torwart Köpke war es zu ver-

danken, daß die Niederlage nicht hö-

her ausfieL

Neben beiden Punkten verlor der

abstiegsbedrohte Verein auch noch

Libero Hanne Weiner durch einen

Platzverweis. Er ist bereits der 26.

Spieler der Zweiten Liga, der in die-

aer Saison die rote Karte sah.

DIE ERGEBNISSE
Berta -Wattenscheid

Oteriansen -Hertha BSC
Brauifldrafci&- Freflwrg
Hombarg- Aschaffenborg

BW Berfa - KaxJsrnbe

Stuttgart- Solingen

Köln -Duisburg

Bielefeld - Osnabrück

Bayreuth -Aachen
tynwpl — Darnwtorit

1:2

2:1

2:0

4:2

1:1

3:1

2:2

(0:1)

(1 :0)

(2 :0)
(2:1)

(0:1)

(2:1)

(1:0)

ausgefallen

amgefallen
ausgefallen

DIE TABELLE
LHontarg 22 14 3 5 56:25 31:13

^Stuttgart 22 11 7 4 44:31 29:15

IBieiefekl 21 12 3 6 35:23 27:15

iKötn 22 11 5 6 41:32 27:17

Wattenscheid 22 11 3 8 37:39 25:19

K gnrtouhe 22 10 5 7 38:30 25:19

7Aachen 21 8 8 5 31:20 24:18

8.BW Berlin 22 8 8 6 40:29 24:20

«LDannstadt 21 8 7 6 36:27 23:19

l&Kassel 21 10 3 8 33:32 23:19

11Solingen 22 8 5 9 29:39 21:23

llBrannschweig 22 7 7 8 39:37 21:23

laOastareck 21 6 8 7 29:33 20:22

14_Aschaöenb- 22 9 2 11 36:40 20:24

I5.0berhausen 22 6 7 9 20:34 19:25

16-Bayreuth 21 7 3 11 26:46 17:25

17.Hertha BSC 22 4 9 9 29:41 17:27

ISJreflwrg 22 5 8 11 28:38 16:28

1S.TB Botin 22 4 6 12 32:47 14:30

»Duisburg 22 3 5 14 16:44 11:33

DIE VORSCHAU
Frehac.IL Januar, 28 Uhn Duisburg - Kas-

sel - Samstag, L Febrmr,108 ühr. Aschaf-

tecburg - Bielefeld, Freiborg - Homburg;

1X39 Uhr. Darmstadt - TB Berlin, Aachen -
* Stuttgart, Karlsruhe - Bayreuth. - Sonntag,

2. Februar, 15 Che: Wattenscheid-BW Berfin,

Osnabrück - Köln, Solingen - Oberhausen,

Hertha BSC - Braurachwag.

FUSSBALL /Pokal

Horst Koppels
Glücksgriff für

den VfB Stuttgart
dpa, Stuttgart

Ein Schwabe meinte es besonders
gut mit seinen Landsleuten. Als der
ehemalige Stuttgarter Fußball-Profi

und heutige Beckenbauer-Assistent
Horst Koppel die Halbfinalpaarungen
im deutschen Fußball-Pokal ausloste

und dem VfB Stuttgart Borussia
Dortmund als Heimgegner präsen-
tierte, Geilen Vereinsführung und
Spidern des zweimaligen Pokalsie-
gers im vlP-Raum des Neckarsta-
dions Steine vom Herzen. Stuttgarts

Trainer Otto Baric „Ein gutes Los
und die große Chance, ins Finale zu
kommen.“ Dem SV Waldhof Mann-
heim als zweitem baden-württember-
gischen Klub bescherte Koppel den
FC Bayern München und damit im-
merhin ein volles Stadion.

Bei den Dortmundern, die vor dem
Einaig ins Semifinale dreimal beina-
he an Amateurvereinen gescheitert

wären und nun erneut auswärts an-

treten müssen, herrschte einmal
mehr große Enttäuschung. Präsident
Reinharri Rauball: „Bei einem Heim-
spiel mit 40 000 Zuschauern hätten
wir eine stille Reserve anlegen kön-
nen.“ Trainer Pal Csemai hält die

jUifgabe für nicht unlösbar, obwohl
sie erschwert wird, weil der VfB nach
dem schlechten Abschneiden in der
Bundesliga altes daran setzen wird,
im Pokal erfolgreich zu sein.“

„Die Bayern - nun, ja ... Ich habe
schon vorher gesagt, daß wir*s neh-
men, wie’s kommt“ Mannhpimg Trai-

ner Klaus Schlappner bleibt gelassen,

„weil wir gegen Bayern München in

der Bundesliga noch nie zu Hause
verloren haben.“ Gewonnen jedoch
auch noch nicht Ähnlich wie Stutt-

gart kann auch Mannheim nicht mohr
auf seine Heimstärke bauen und läuft

deshalb Gefahr, nach 1935, 1937, 1939
und 1953 wieder im Halbfinale zu
scheitern. Eine pikante Note erhält

das Duell zudem, weil sich beide

Klubs knapp zwei Wochen vorher im
Kampf um Punkte gegenüberstehen.

Bayern Münchens Trainer Udo
Lattek rief entgeistert, als er Koppels
Amtshandlung am Bildschirm ver-

folgte: „Ich zupfe Dir den Schnurr-
bart aus.“ Optimist Lothar Matthäus
sagte: „Wir haben bisher viermal aus-

wärts bestanden. Waldhof wirft uns
auch nicht um.“

RADSPORT / Skandal um Querfcldein-Weltmeisterschaft im Schlamm

Kluge: Weinkrampf vor dem Start

Thaler: Titel kampflos abgegeben
MARTINGROHLEDER, Lembeek
Der Aufschwung währte nur ein

knappes Jahr. Rund zwölf Monate
nach den beiden grandiosen Weltmei-
sterschaftserfolgen im Querfeldein-
Radfahren wurden die Sieger zu Ver-

lierern. Auf einem Schlammfeld im
belgischen Lembeek verlor zunächst
Amateur-Weltmeister Mike Kluge
(Berlin) seinen im Vorjahr in Mün-
chen errungenen Titel, und knapp 20

Stunden später verachtete Profi-

Weltmeister Klaus-Peter Thaler (Ge-

velsberg) auf den Versuch einer Titel-

verteidigung. Der größte Verlierer

aber war sicherlich der Querfeldein-

Sport, der gerade erst- bedingt durch
den Gewinn der beiden Goldmedail-
len - an Popularität gewonnen hatte.

Die irregulären Bedingungen bei

den Weltmeisterschaften in Lembeek
zerstörten nicht mir die Hoffnungen
der deutschen Fahrer, sie lösten auch
Ärger und Enttäuschung bei den Of-

fiziellen aus: .Dieses Rennen war un-

ter diesen Bedingungen eine Anti-

Werbung für das schöne Querfeld-
ein-Fahren. Damit wird unsere jahre-

lange Arbeit auf diesem Gebiet, die

mit den beiden Weltmeisterschaften

im letzten Jahr soviel Aufmerksam-
keit fand, kaputtgemacht“, ärgerte

sich Bundestrainer Klaus Jördens. Er
hatte schon vorher befürchtet- „Unter
diesen Bedingungen haben unsere

Fahrer hier nicht die Spur einer

Chance.“

Die Wirklichkeit übertraf dann so-

gar die schlimmsten Befürchtungen.

Obwohl der Parcours am Freitag bei

der Abnahme noch in einigen ent
schadenden Passagen geändert wor-

den war, versanken die Hoffnungen
der Favoriten in einem knietiefauffee-

weichten Lehmfeld. Betroffen davon
waren fast alle Fahrer- Hauptleidtra-

gender jedoch war Mike Kluge (23),

der seinen WM-Titel beinahe kampf-
los verlor und mit einem Rückstand
von 3:41 Minuten nur Platz 15 unter

50 Teilnehmern erreichte.

Abgelöst wurde Kluge bezeichnen-

derweise von einem Außenseiter, von
dem schon 31 Jahre alten italieni-

schen Eisenbahnarbeiter Vito di Tano
aus Bologna. Der Italiener hatte sich

in der zweiten von insgesamt sieben

Runden des 2,7 km langen Kurses die

Führung erkämpft und sie bis zum
Schluß kontinuierlich ausgebaut Sei-

SPORT-NACHRICHTEN
Flo Hyman gestorben
Tokio (dpa) - Die amerikanische

VoUeybaü-Rekordnationalspielerin

Flo Hyman ist tot Die 31jährige

Sportlerin war während eines Mei-

sterschaftsspiels ihres neuen Vereins

Daiei Kobezusammengebrochen. Ein
Arzt diagnostizierte Atemlähmung
und Herzstillstand.

,
Schach-Revanche im Juli?

* Moskau (dpa) - Der sowjetische

Schachverband hat offiziell bekannt-

gegeben, Weltmeister Garn Kaspa-

row und sein Vorgänger Anatoli

Karpow hatten sich darauf geeinigt

die Weltmeisterschafts-Revanche erst

im Juli oder August in Leningrad aus-

zutragen. Kasparow hatte bislang den

für den 10. Februar vorgesehenen

Rückkampf abgelehnt

Olga Nemes ansgeschieden

Brighton (siel) - Die Saarbrückerin

Olga Nemes, Europas Ranglisten-Er-

ste im Tischtennis, und ihre National-

raannschaftskameraden Ralf Wosik
(Düsseldorf) und Jörg Roßkopf
(Frankfurt) sind im Viertelfinale der

internationalen englischen Meister-

schaften ausgeschieden.

Siebtes Todesopfer
Dakar (sid) - Die Wüstenrallye Pa-

ris-Dakar hat ihr siebtes Opfer gefor-

dert Am Freitag abend erlag der ita-

lienische Motorradfahrer Gian Paolo

Marinom seinen anfangs leichter ein-

geschätzten inneren Verletzungen, Auf der Höhenbahn von La Paz ver-

die er zwei Tage zuvor bei einem
Sturz aufder Etappe zwischenMboro
und dem Rode-See erlitten hatte.

Siebzehnter K.-o.-Sieg

Atlantic City (sid) - Der 19 Jahre

alte amerikanische Schwergewichts-

Box-Profi Mike Tyson feierte in ei-

nem Kampf gegen seinen Lands-

mann Mike Jameson in Atlantic City

seinen 17. K.-o.-Sieg in Folge. Tyson
brach damit den Rekorddes früheren

Weltmeisters Rocky Mardano,
der

seine ersten 16 Kämpfe vorzeitig für

sich entschieden hatte

Hoher Box-Sieg der UdSSR
Moskau (sid) - Mit 24:0 gewannen

die Amateur-Boxer der UdSSR in

Moskau den ersten von drei Länder-

kämpfen gegen die USA.

Meister gegen Pokalsieger

Düsseldorf (sid) - Im Viertelfinale

um den Vereinspokal des Deutschen

Basketball-Bundes am 8. Februar

spielt Meister Bayer 04 Leverkusen

gegen Titelverteidiger ASC Göttin-

gen. Die übrigen Begegnungen; BSC
Köln - SSV Hagen, MTV Gießen -

BG Bayreuth, Vfl Marburg - Bayern

München.

Und noch ein Fehl-Versuch

La Paz (sid) - Radprofi Gregor

Braun aus Neustadt ist erneut bei ei-

nem Weltrekord-Versuch gescheitert.

fehlte dm1 30jährige die nunmehr an-

gepeüte Zehn-Küometer-Bestmarke

des Italieners Francesco Moser.

Braun will seine Versuche in Santia-

go de Chile fortsetzen.

Langer holt auf
Phoenix (GAB) - Golfprofi Bern-

hard Langer (Anhausen) arbeitete

sich bei der Phoenix-Open (Arizona)

auf den 15. Rang unter 144 Konkur-

renten vor. Der 28jährige spielte die

ersten drei der vier Runden in

69+68+67=204 Schlagen bei Par 71. Es
führt Haie Sutton mit 64+64+88=196

Schlägen.

Dritte Bestleistung

ABmquenme (dpa) - Billy Olsen

hat die die Weltbestmarke im Stab-

hochsprung in der Halle zum dritten

Mal in diesem Jahr verbessert. In Al-

buquerque erreichte er 5,89 m (vorher

5,86 und 5,87).

Astrid Hühns Weigerung
Leverkusen (sid) - Handbail-Na-

tionattoihüterin Astrid Hühn von

Bayer Leverkusen will unter Bundes-

trainer Ekke Hoffmann nicht mehr
für Deutschland spielen. Der Hand-

ball-Bund hatte die Spielerin - nach

ihrer Meinung auf Betreiben Hoff-

manns - für ein Bundesligaspiel

gesperrt, da sie aus privaten Gründen

auf eine Teilnahme beim Sieben-Län-

der-Tumier in der CSSR vom 29. Ja-

nuar bis L Februar verachtet hatte.

Im Schlamm
Mike Klage.
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Die Taktik des Italieners ging auf.

Als ein hefti, er Schnee- und Hagel-

Sturm den Wettbewerb zusätzlich er-

schwerte, eilte er der Konkurrenz da-

von und erreichte das Ziel mit einem
Vorsprung von fast eineinhalb Minu-
ten vor den beiden Belgiern Yvan
MesselisundLudo de Rey. Der Flame
Dirk Pauwels wurde Siebter und si-

cherte den Belgiern damit den Sieg in

der Mannschaftswertung. Auf dieser

Grundlage begegneten die lokalen

Organisatoren der massiven Kritik

nahezu ungerührt „Der Kurs war sät
einem Jahr bekannt wer Weltmeister

werden wollte, konnte sich entspre-

chend darauf einstellen.“

Das klang wie Hohn in den Ohren
von Mike Kluge, dessen Moral schon
vor dem Start gebrochen war, denn
der morastige Boden und die Kälte

waren die größten Feinde seines tech-

nisch ausgefeilten Fahrstils. Ein
Weinkrampf vor dem Start war Aus-
druck seiner Frustration und Aus-

sichtslosigkeit „Ich hatte noch nie

soviel Angst vor einem Rennen", ge-

stand er und kritisierte den Interna-

tionalen Radsport-Verband (UCI):

„Es ist eine Schweinerei und Unver-
schämtheit, einen WM-Kurs über Äk-
ker, Wiesen und Maisfelder zu legen,

obwohl man wußte, daß das Rennen
bei Regen und Schnee zu einer tota-

len Schlamm- und Lauftour wird. Ich

bin enttäuscht, daß ich meinen Titel

an einen Mann abgeben mußte, den
ichjedesmal geschlagen habe und der

auf einem normalen Kurs nicht ein-

mal unter die ersten Fünfgekommen
wäre.“

Höhepunkt der organisatorischen

Pannen war das Fehlen sanitärer An-
lagen. Trotz bitterer Kälte standen

den Fahrern weder Toiletten noch
Dusch- oder Umklmdemögüchkeiten
zur Verfügung. Angesichts der Unzu-
länglichkeiten forderte Kluge im
Nachhinein den Boykott solcher Ti-

telkämpfe, wie er von Klaus-Peter

Thaler im Wettbewerb der Profis am
Sonntag praktiziert wurde. „Ich will

mitmeinem Verzicht aufdie Verteidi-

gung meines Titels ein Zeichen set-

zen“, erklärte Thaler, dessen Ent-

scheidung von Mike Kluge unter-

stützt wurde: „Wenn sich noch ande-

re Länder wie die Schweiz oder die

CSSR angeschlossen hätten, würden
derartige Veranstaltungen in Zukunft
verhindert werden.“

TENNIS / Abstieg im Europacup vermieden

Maurer ist plötzlich

wieder erste Wahl . .

CLAUS GEISSMAR, London

Nach Mexiko fahrt Anfang Marz
dieselbe Mannschaft, die im Münch-
ner Daviscup-Finale stand. Andreas
Maurer bleibt der Doppelpartner von
Boris Becker. Das stellte Kapitän Wil-

helm Bungert in einem Gespräch mit
der WELT klar, nachdem sich die

deutsche Mannschaft mit einem Sieg
über die Schweden im Europacup
den Klassenerhalt gesichert hatte.

Bungert nannte das Londoner Tur-
nier eine „traurige Veranstaltung“.

Die beiden Daviscup-Nationen
Deutschland und Schweden, die vor
fünfWochen Millionen Zuschauer an
den Fernsehgeräten fasziniert hatten,

fanden sich in London vor einer Gei-

sterkulisse wieder. 92 Zuschauer sa-

hen gestern morgen in der neuen Hal-

le des Queens Clubs den Abstiegs-

kampf zwischen Schweden und
Deutschland, in dem die Schweden
als klare Favoriten galten. Denn sie

konnten im Ein»! mit Jan Gunnars-
son (23) und Peter Lundgren (20) die

Nummer 25 und Nummer 27 der
Weltrangliste aufbieten. Aus Angst
vor dem Abstieg ließ Bungert nicht
mehr Ricki Osterthun, sondern Hans-
jörg Schwaier im Einzel spielen. Der
Bayer, Spezialist auf Sandplätzen,

gilt in der Halle immer als potentieller

Verlierer. Bungerts Entscheidung
war daher ein Verzweiflungsschritt.

Schwaier, Nummer 47 der Weltrangli-

ste, mußte sogar als Nummer eins für

Deutschland spielen, weil Michael

Westphal aufNummer 51 vier Plätze

hinter ihm steht

Bungerts Rechnung ging unerwar-

tet glatt auf Michael Westphal, der
vorher gegen den Engländer Bates
und den Tschechen Pimek verloren

hatte, entdeckte plötzlich seinen Auf-

schlag wieder. Den ersten Satz (7:5)

gegen Lundgren sicherte er sich im
letzten Spiel mit drei Assen. Sechs
weitere Asse im zweiten Satz (6:2)

machten die Partie fast einseitig. Pe-

ter Lundgren gab zwei eigene Auf-
schlagspiele sogar mit Doppelfehlern

ab. Hansjörg Schwaier bot gegen Jan
Gunnarsson eine fast fehlerlose Lei-

stung. Zum Erstaunen der eigenen
Mannscha ftckamerarien griff

Schwaier, der sonst gerne auf der

Grundlinie stehenbleibt selbst an.
I Sobald der Schwede nach vom

stürmte, wurde er mit sauberen

Rückhand- und Vorhandbällen pas-

siert Dabei kam ein unverhofft deut-

licher 6:2, 6:4-Erfolg heraus.

Dennoch war Kapitän Bungert
nach dem deutschen Sieg kritisch ge-

nug, um festzustellen: „Das war zwar
eine schöne Leistung von Westphal
und Schwaier. Aber uns hat auch ge-

holfen, daß die Schweden so uner-

wartet schwach spielten.“ Der schwe-
dische Kapitän Hans Ohlson. hatte

den Fehler gemacht keinen seiner

fünf anderen Star-Spieler mitzubrin-
gen, die noch vor Gunnarsson und
Lundgren in der Weltrangliste stehen.

Während Westphal und Schwaier
am letzten Tag dieses Europacups
doch noch beweisen konnten, daß
sich im deutschen Team nicht alles

um Boris Becker drehen muß, war
eine andere negative Erkenntnis für

die deutsche Mannschaftsführung
unvermeidlich: Die Nachwuchsspie-
ler Ricki Osterthun und Tore Mei-

necke sind noch nicht reif für die

Daviscup-Mannschaft. Daran ändert
auch ihr 7:6, 6;3-Sieg im unwichtigen
Doppel über Svensson/Lundgren
nichts.

Osterthun wird die Mexiko-Reise
nach Becker, Schwaier, Westphal und
Maurer voraussichtlich nur als „fünf-

ter Mann“ (Bungert) mitmachen.
Aber an einen Einsatz des 21jährigen

denkt Bungert noch nicht Trainer

Niki Pilic hatte Osterthun dagegen
schon als Doppelpartner von Boris

Becker gesehen. Da in Mexiko auf
Sand gespielt wird, hat Hansjörg
Schwaier eine neue Chance. Aber
auch insofern stellte Kapitän Bungert
klar „Über die endgültige Aufstel-

lung entscheiden wir erst 48 Stunden
vor Spielbeginn. Man kann ja heute
noch gar nicht wissen, wie die einzel-

nen Spieler die Höhenverhältnisse
verkraften.“

Und zu der Behauptung, er werde
Ende des Jahres zurücktreten, stellt

Bungert richtig: „Ich habe nur gesagt,

wenn das Jahr 1986 genauso hektisch

wird wie 1985, wenn wir also bis zum
Endspiel durchkommen und ich da-

her viel Zeit aufwenden muß, dann
entstehen für mich berufliche

Engpässe. Aber so weit sind wir ja

lange noch nicht“

Weyers Verzicht Beginn einer Führungskrise?
DW. Frankflirt

„Mein Veracht ist unwiderruflich.

Mir wurden sehr deutlich die Gren-

zen meiner Leistungsfähigkeit auf-

gezeigt Ein Zusammenbruch wie in

der kurzen Phase meines Auftrittes

bei der Düsseldorfer Boots-Messe ist

für die Zukunft nicht auszuschlie-

ßen.“ Mit diesen Worten gab Willi

Weyer (68) seinen Entschluß be-

kannt,am 3. Mai aufdem Bundestag

des Deutschen Sportbundes (DSB)
nicht mehr für das Amt des Präsi-

denten zu kandidieren.

Weyers Verachteridärung ist die

Folge einer schweren Heiz-Lungen-

Erkrankung, erschwert durch schon

früher erkannte Diabetes und jetzt

aufgetretene Durchblutungsstörun-

gen. Eine Prüfung der Leistungsfä-

higkeit die sich Weyer selbst aufer-

legt hatte, wurde von ihm nicht be-

standen. Schon Anfang Oktober letz-

ten Jahres war er von einer Dienst-

reise nach Bioskau mit einem Lun-

genödem zurückgekebrt Es folgte

ein Krankenhausaufenthalt und eine

auf fünf Wochen geplante Kux, die

Weyer jedoch bereits nach drei Wo-
chen abbrach.

Nun folgte Weyer dem Rat seines

Freundes Wildor Hollmann, dem
Leiter des Kölner Institutes für Herz-

und Kreislaufforschung. Er hatte

ihm den Rückzug von seinen Äm-
tern empfohlen. Weyer „Es geht um
meine Gesundheit und letztlich um
rund hundert Tage Arbeit im Jahr.

Eine enorme Belastung, die nun

wegfallt. Hollmann machte mir das

klar, nachdem mein Hagener Haus-

arzt sowie meine Tochter und mein
Sohn, die ebenfalls Mediziner sind,

schon vorher gewarnt hatten.“

Mit dem Abgang des FDP-Politi-

kers Willi Weyer und ehemaligen Mi-
nisters in Nordrhein-Westfalen

(1954-1958, 1962-1975) geht ein

Stück sportlicher Nachkriegsge-

schichte zu Ende. Weyer war Mitte

der sechziger Jahre in den inneren

Kreis der deutschen Sportführung

vorgestoßen. Als Vorsitzender des

Landessportbundes Nordrhein-

Westfalen (seit 1960) war er bereits

1970 als Nachfolger Willi Daumes für

das Präsidentenamt im DSB vorge-

sehen. Er verlor damals gegen den
Turnerpräsidenten Wilhelm Kregel,

wurde aber 1974 mit großer Mehrheit

in dieses Amt berufen. Wie kein

zweiter nach Willi Daume hat Weyer
den Sport in der Bundesrepublik

Deutschland geprägt

Im Deutschen Sportbund wird je-

doch der Vorwurf erhoben, er habe

es versäumt, einen Nachfolger auf-

zubauen. Der Dachverband stehe

nun vor einer Führungskiise. Weyer
hat angekündigt, sich in die Nach-

folge-Gespräche einzuschalten:

„Vom DSB-Präsidium wurde mir

die Aufgabe gestellt mit einigen

Herren Gespräche zu führen, um
Kandidaturen abzuklären.“

Nach Daume (1950-1970), Kregel

(1970-1974), Gmelin (1974) und
Weyer (1974-19B6) gilt es, den fünf-

ten Präsidenten für die 19 Millionen

Mitglieder umfassende Sportbewe-

gung mit ihren 61 000 Vereinen zu

suchen. Als aussichtsreichster Kan-
didat gilt Hans Hansen (59), einer der

DSB-Vizepräsidenten und Vorsit-

zender des Landessportbundes

Schleswig-Holstein. Hansen (Weyer
„Er hat seinen Hut bereits in den
Ring geworfen“), der derCDU zuzu-

ordnende Pressesprecher des schles-

wig-holsteinischen Landtages, ist

ein sachkundiger, moderater Funk-

tionär, dem zugetraut wird, die aus-

einanderstrebenden Kräfte im DSB
zusaramenzuhalten. Er würde beim
DSB-Bundestag in Saarbrücken vor-

aussichtlich eine sichere Mehrheit

der Stimmen auf such vereinen kön-

nen. Hansen hat großen Rückhalt

beim mächtigen Deutschen Fuß-

ball-Bundes (DFB), aus dem er her-

vorgegangen ist Außerdem stehen

wohl auch die Landessportbünde
hinter ihm.

Weitere Kandidaten: Friedei Gütt,

der Hamburger L^ndessportbund-

Vorsitzende, der wohl eher abge-

neigte Reiter-Präsident und Weyer-

Vize Dieter Graf Landsberg-Velen,

der hochangesehene Pädagogik-Pro-

fessor Omno Grupe, der offenbar

von Weyer favorisiert wird, der Berli-

ner Landessportbund-Vorsitzende

Manfred von Richthofen, der seine

Ambitionen nicht verschweigt, und
DSB-Vizepräsidenten Erika DienstL

Weyer „Sie will nur im äußersten

Notfall zur Verfügung stehen - mög-

lichst aber nicht in die Diskussion

geraten.“

DSB-Generalsekretär Karlheinz

Gieseler (60) wird nach Weyers Be-

kundung auch nach dessen Rückzug
im Amt bleiben. Karl-Hermann Zo-

bel (54), Weyers persönlicher Refe-

rent, zieht nun von Hagen in das
Gieseler-Büro nach Frankfurt um.

Trotzdem: Im engeren DSB-Füh-
rungskreis wird nicht ausgeschlos-

sen, daß sich Weyer noch einmal zu

einer Kandidatur bereiterklären

könnte, falls man ihn entschieden

genug drängen würde. Ein Weyer-

Vertrauter „Ich würde keine Wette

darauf eingehen, daß der Weyer-

Nachfolger nicht Weyer heißt" Be-

reits in der Nacht zum Samstag, die

mit einem erstaunlich mobilen Willi

Weyer erst um halb vier Uhr mor-
gens zu Ende gegangen war, hatten

DSB-Funktionäre einen ersten, al-

lerdings vergeblichen Versuch un-

ternommen, den Präsidenten umzu-
stimmen. Dabei verwiesen sie auf

die von Weyer in seiner ausführli-

chen Rückzugsbegründung selbst

gegebenen Lage-Einschätzung. Da-

nach befindet sich der Sport in der

Bundesrepublik Deutschland in ei-

ner äußerst schwierigen Situation:

Es drohe eine Spaltung in Lei-

stungssport und Breitensport/Frei-

zeitsport; arme und reiche Fachver-

bände drifteten immer mehr ausein-

ander, die ungeklärte Umwelt- und
Steuergesetz-Problematik werde zu-

nehmend zu einer Überlebensfrage.
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VIERERBOB

Hiltebrand mit
dem Team von
Schärer vorne

szd/dpa, Innsbruck

Seine erste Viererbob-Europamei-

sterschaft hatte er vor 14 Jahren als

Bremser bei Hansruedi Müller ge-

wonnen. Jetzt sicherte sich der 42
Jahre alte SchweizerHans Hiltebrand
diesen Ittel in Innsbruck erstmals als

Pilot - mit der Crew seines Lands-

mannes und erfolgreichsten Bobpilo-
ten aller Zeiten, Erich Schärer. ln den
vier Laufen auf der Olympia-Kunst-
eisbahn von Igls fuhr Hütebrand drei-

mal Bestzeit und verwies in 3:35,20

Minuten Weltmeister Bernhard Leh-

mann (3:35,61) aus der „DDR" und
den Österreicher Peter Kienast

(3:35,76) auf die Plätze zwei und drei

Bei teilweise heftigem Schneetrei-

ben überraschte vor allem Kienasts
Leistung. Am Mittwoch war er im
Training schwer gestürzt und hatte

eine Gehirnerschütterung erlitten.

Erst am Freitag war er wieder aus
dem Krankenhaus gekommen.
Die Schützlinge von Bundestrainer

Bernhard Kurz und Bahntrainer Pe-

ter Hell blieben mit ihren Leistungen

im gesetzten Rahmen. Der Ohlstadter
Anton Fischer (3:38,04) wurde mit sei-

nem Team Achter, Michael Sperr

(3:38,73) aus Riedersee und Christian

Sehebitz (3:38,73) belegten die Plätze

elf und zwölf. „Wir haben in meiner

Amtszeit im Vierer noch nie so gut

abgeschnitten und eine geschlossene
Mannschaftsleistung gezeigt“, meinte

Trainer Kurz.

SKI ALPIN / Abfahrtsläufe wieder ausgefallen

„Alter Ingemar“ locker

und leicht wie selten
RAINER ETNFELDT, StAnton

Die Österreicherin Roswitha Stei-

ner gewann im französischen St Ger-

vais den fünften Weltcup-Slalom der

Damen. Sie feierte damit ihren drit-

ten Saisonsieg vor der französischen

Weitmeisterin Perrine Pelen und der

Jugoslawin Mafeja Svet Siebente

wurde Maria Epple-Beek aus Seeg. In

St Anton mußte indes das AbMrts-
rennen der Herren aiisfanen: zuviel

Neuschnee. So stand auch dort der

Slalom im Mittelpunkt und somit der

Schwede Fnggpw Stenmark als sou-

veräner Sieger.

Kanton stehen und führ deswegen

wahrscheinlich lockerer als sonst"

Einer hat es schon vorher gewußt,

daß der Sieger diesmal Stenmark hei-

ßen wird: Sein Südtiroler Trainer

Hermann Nogier. Er sagte vor dem
zweiten Durchgang: „Den Ingemar

schlägt heute keiner. Die Jungen ha-

ben dafür nicht die Nerven.“ Nach
dem Sieg meinte er: „Das war wieder
der alte Ingemar. So locker wie dies-

mal war er zuletzt nie,“

So zeigte der Krach zwischen
Bahntrainer Hell und dem eigenwilli-

gen Christian Schebitz, die sich in der

Vorbereitung heftig über Förderung
und Leistung gestritten hatten, zu-

mindest in Igls keine direkten Fol-

gen. Für Schebitz, der hinter den Er-

wartungen zurückblieb, sprang Fi-

scher Pin.

Doch die Schonzeit für Schebitz ist

vorbei Fallt der innerhalb der Mann-
schaft nicht sonderlich beliebte Ab-
iturient aus Berchtesgaden erneut un-

angenehm aul sind Fischer und
Sperr bei derWMim Marz in Königs-
see gesetzt Dies hatte Verbands-Prä-
sident Klaus Kotter schon vor den
Wettkämpfen bekräftigt

Erfolge - so Stenmark - hätten für

ihn nicht mehr den Stellenwert frühe-

rer Jahre. Wichtig sei vielmehr, daßer
nochimmer große Freude am Skifah-

ren habe. Das hatte der 29 Jahre alte

Schwede vor dem Start gesagt um
Hann zu zeigen, warum er der erfolg-

reichste Skirennläufer aller Zeiten

ist Nach dem ersten Durchgang lag

Stenmark um 0,07 Sekunden hinter

dem neuen jugoslawischen Star Rok
Petrövic (29) zurück. Im zweiten Lauf
unterbot er die vorgelegte Bestzeit

seines Landsmannes Jonas Nüsson,
des Weltmeisters, deutlich. Gebannt
blickte er den Wang hinauf

wo Petrövic seinen Tanz durch die

vom jugoslawischen Trainer Sparo-

vec gesteckten 68 Tore begann. Dann
lächelte Stenmark still vor sinh hm —

Petrövic wargeschlagen, lag am Ende
um 0,28 Sekunden ainink. Stenmark,
zuletzt Zweiter in Kitzbühel und
Parpan, feierte in seinem 99. Welt-

cup-Slalom den 38. Sieg, seinen 8L
Weltcup-Erfolg überhaupt und in St
Anton den dritten Slalomsieg nach
1977 und 1981.

Mit Ingemar Stenmark als erstem,

Weltmeister Nüsson auf Platz drei

und Gunnar Neurisser aufRang acht

waren die Schweden die großen Sie-

ger von St Anton. Darüber freute

sich deren Slalomtrainer, derSontho-
fener Peter Endiass: „Die Burschen
smri ungeheuer ährgeizig, haben ein

tolles Bewegungsgefiähl und können
aT)p

fi im Rennen umsetzen,“

Mit 127 Punkten ist Ingemar Sten-

mark nun Zweiter im Gesamt-Welt-

cup. „Doch auch das istnicht so wich-

tig. Mein letztes großes Ziel ist die

Weltmeisterschaft 1987. Daraufwerde
ich Tnirh im nächsten Winter konzen-

trieren.“

„Es freut mich sehr, gewonnen zu
haben, denn der Kurs war schwer zu

fahren“, sagte Stenmark. Dabei hatte

er sich vor drei Tagen in Parpan
(Schweiz) eine Zerrung im Rücken
zugezogen. Stenmark dazu: „Wegen
dieser Rückenschmerzen konnte ich

nicht so attackieren wie gewohnt Ich

habe Hpn Ski einfach laufen lassen,

aber vidieicht war das auch gut so.

Ich konnte nicht so lange auf den

Mal kein Schnee, mal zuviel davon
- der WeltcupTenninplan ist gehörig
ftlirphPTnanHm-gpratpn Nun sollen

am Wochenende in Grans Montana
(Schweiz), dem Ort der Weltmeister-

schaften 1987, statt der geplanten

zwei gld<*h fünf Bmnpw jdattfindpn

Es wird für die Organisation also zu
einer Art Generalprobe aufdie Weltti-
telkampfe tnmmm. Altenriings wer-

den wirihfr. «tu» Rennen auf dpn Origi-

nalstrecken der künftigenWM ausge-

tragen.

Die Serie von fünfRennen beginnt

am Freitag (3L Januar) mit der ersten

vonzwei Damen-Abfahrten.Tagsdar-
auf folgt die in Megeve ausgefallene

Abfahrt, am Sonntag dann der ur-

sprünglich in Leysin (Schweiz) vorge-

sehene RigoonJtiairvm der Damen.
Am 3. und 4. Februar stehen zwei

Super-Riesenslaloms der Heizen auf
dem Programm, wobei zuerst das in

GarmuxforPartenkirchen ausgefalle-

ne Rennen gestartet wird.

SKI NORDISCH / Finne Matti Nykänen fuhrt im Weltcup der Springer

Wo ist Behle? - Wieder in der Erfolgsspur
dpa/sid/DW. Kokkola

Wo ist Behle? Offensichtlich wie-

.

der in der Erfolgsspur. Im finnischen

Kokkola belegte dar Willinger den
zweiten Platz bei einem 30-km-Ski-
langlatif, den der Finne Vejo Hamä-
läinen gewann. Dritter war der Finne
Korva, der zuvor die 15 km für sich

entschieden hatte. In diesem Rennen
war Behle mit 19 Sekunden Rück-
stand auf den Dritten, den Olympia-
zweiten Kämmen, Siebenter gewor-
den.

Die großen Sieger im nordischen

Skisport waren am Wochenende je-

doch wieder einmal der Schwede
Gunde Svan und der Finne Matti Ny-
zänen. Der seit dem Weltmeister-

schaften 1985 in Seefeld nur »inwml

bezwungene Schwede gewann in

Oemskoeldsvik, 500km nördlichvon
Stockholm, gingn 30-km-Sküanglauf
- seine Freundin Marie Johannsson
siegte über 10km bei den Damen, in
Sapporo (Japan) wiederum trium-

phierte Nykänen gleich in zwei Welt-

cup-Springen: von der 70-m-undvon
der 90-m-Schanze.

„Ich habe in dieser Saison ohne
Trainer gearbeitet Das ist der Grund
für meine guten Resultate", erklärte

Nykänen, der während des Weltcup-
Auftaktes in Übersee wegen seiner

Alkoholprobleme aufgefallen und
vom finnischen Verband vorüberge-

hend gesperrt worden war. Nun hat

Nykänen wieder die Führung im
Weltcup übernommen. Bester Sprin-

ger des Deutschen Ski-Verbandes
(DSV) war der Oberstdorfer Andreas

Bauer. Aufder kleinen Schanze wur-
de er 13., auf der großem 15.

Die „DDR“ gewannzumAbschluß
der Biäthlon-Weltcup-Rennen in Fei-

stritz (Österreich) die 4 z 7,5-km-Staf-

fel vor zwei Mannschaften aus der
Sowjetunion. Die Equipe des Deut-
schen Ski-Verbandes mit Stefan

Hock; Ernst Reiter, Georg und Fritz

Fischer belegte nach einer Behinde-
rung durch die zweiteösterreichische
Staffel den vierten Rang

Olympiasieger Peter Angers' aus
Hammer behauptete als Siebenter

über 20 km und als Zehnter über 10
km bei diesen Biathlon-Wettbewer-

bern mit 87 Punkten die Führung im
Weltcup-Klassement Zweiter istmm
der Sowjetrusse Medwetsew (74) vor
dem Norweger Nezbagem (68).

Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . .

BASKETBAU
BnndggUsm Herren, 19. Spieltag:

Bayreuth - Osnabrück 97.-63, Gharlot-
tenburg - Langen 9237, SSV Ragen -
Bamberg 79:65, Gießen - Leverkusen
8291. Köln - Göttingen 77:80, Olden-
burg - TSV Hagen 98:83. - BSetster-
chaftsrande, Damen. 3. Spieltag:
Osterfeld- Düsseldorf 55:85, Barnsen

-

München 5260.

EISHOCKEY
BundesHga, 32. Spieltag: Köln -

Kaufbeuren 11:2, Mannheim - Düssel-
dorf 4:0, Rießersee- Iserlohn 5:2, Bay-
reuth - Landshut 2:7, Schwenningen —
Rosenheim 2:1.

HANDBAU
Bandesliga, Herren: Göppingen -

Weiche-Händewitt 24:24. - Damen, 10.

Spieltag: Jarphind-Weding - Olden-
burg 13:24, Hannover - Frankfurt
14:13, Nürnberg - Lützellinden 17:17,
Berlin - Leverkusen 15:19, Auerbach -
Engelskirchen 25:23.

HOCKEY
BundesHga, Herren (Feld), Gruppe

Nord: Hannover - SW Köln 8:8, RW
Köln - Berlin 8*3, Leverkusen - Kre-
feld 10:4, Hannover - Gladbach 13:11,

KW Köln - Leverkusen 5:6. - Gruppe
Süd: München - Mülheim 13-14, Stutt-
gart - Limburg 5:5. Frankenthal - Hei-
delberg 12:9, Stuttgart - Mülheim
12: io, München - Limburg 5:9. - Da-
men* Gruppe Süd: Leverkusen - BW
Köln 11:4, Frankfurt - Düsseldorf 10:8.

Bad Kreuznach - Frankenthal 5:5, Ha-
nau - Raffelberg 5:9. - Gruppe Nord:

Mehl (Deutschland) L21,76, . . .17. Mö-
senkchnar L22J82. . . .25. Gerg (beide
Deutschland) 1:23,65. - Stand im Ge-
samt-Weltcup: L Hess 176 Punkte, 2.

Walliser 172, 3. Schneider 170, 4. Figmi
124, 5. Hehl und Gerg je 114, . . 3. Hä-
cher 76, . . .12. Mteeplechaer 69. - 7.

Weltcup-Slalom, Herren ln St
Anton/Österreich: 1. Stenmark
(Schweden) 137,59, 2. Petrövic (Jugo-
slawien) 1:07,87, 3. Nüsson (Schweden)
1:0733, 4. Girardelh (Luxemburg)
LOB,25, 5. Frömmelt (Liechtenstein)
L0836, 6. Bürgler (Schweiz)
1:09,23, . . J0. WÖmdl L 10,02, . . .14. Roth
1:1037, . . .23. Wasmeier (alle Deutsch-
land) 1:1433. - Stand im Gesamt-Welt-
cup: L Wirnsberger (Österreich) 130
Punkte, 2. Stenmark 127, 3. Girardelli
121, 4. Müller (Schweiz) 99, 5. Petrövic
88, 6. Zurbriggen (Schweiz) 88, ...13.

Wasmeier 85.

SKISPRINGEN
Wtdtenp-Sprlncen auf der 90-m-

Schanze in Sapporo/Japan: 1. Nykänen
(Finnland) 233,3, 2. Vettori (Österreich)
ISTJ0, 3. Parma (CSSJt) 188,6, 4. Ftjas
(Polen) 185.3, 5. Akimoto (Japan) 184,4,

6. Bulau (Kanada) 175,7,... 15. Bauer
1493,...17. Wegschekler 1483... 31.
Klauser 137,6. . . JSfeiert (alle Zteutscb-
land) 1133. - Stand im Weltcup: L Ny-
känen 115 Punkte, 2. Vettori 110, 3.

Ulaga (Jugoslawien) 105, 4. Neuländt-
ner (Österreich) 86, 5. Suorsa (Finn-
land) 83. - 74-m-Scham»: L Nykänen

BOB l

Viererbob-EM in Innshruck-Igls,
Endstand nach vier Läufen: L Schweiz
D 3:3530. 2. „DDR“ 1 3:35,61/(3. Öster-
reich I 3:35,76, 4. „DDR“ U B:36,14, 5.

„DDR“ D3 3:36,44, «L Schweiz I
336,63, . . -8. Deutschland m (Fischer)

3:38,04, . . .1L Deutschland H (Sperr)
33832, 12. Deutschland I (f

3:38,73.

SCHWIMMEN
htcmtlmnlM MecMng in ^Amers-

jCoort/Holland (50-m-Bahn), Herren, 50
m Freistü: 1. Ban (Holland) 2443 Sek.,
X Schadt (Deutschland) 24.19. - 100 m
Ffelstü: L Dalbey (USA) 5132 Sek, 2.

Schadt 51,72. - 400m Freistil: L Henkel
(Deutschland) 35839. - 100m Schmet-
terling: 1. Jlan (China) 5539, 2i Drost
(Holland) 56,29. 3. Schaffgans 56,43, 4.

Henter (beide Deutschland) 57,4L

RAD
QnerfeMein-WBX, Amateure inLexn-

beek/Belgten: L di Tano (Italien), 2.

Messehs, 3. de Rey (beide Belgien),
...15. Kluge, ...2L Krukenbeum,
. . . 26. Schleicher, . . . 37. Ommer,
... 44. Redomdd (alle Deutschland). -
Junioren: L Marshall (England) S&OS,
2. BcechbÜhl (Schweiz) 2:27, 3. de Vos
(Holland? 034, ...9. Schwedtler L02,
... 13. Berner L51, ... 28. Ullrich 5:22,

...38. Maloschek (alle Deutschland)
639.

nau - RaHelberg 5». - Gruppe Nom:
UHC Hamburg- Küpper Hamburg 5:4.

TISCHTENNIS
Bwndealiga, Damen, 1L Spieltag:

Reinickendorf - Großen Linden 9:1.

VOLLEYBALL
Bmdwilg«, Herren: Hamborg -

Gießen 3:1, Dachau - Leverkusen 33,-
Damem Stuttgart - Münster 03, Rüs-
selsbelm -Oythe 3:1, VUsMbcrg-Feu-
erbach 03, Berlin - Lohhof 0c3.

TENNIS
Europacup ln London, Endstand:

CSSR - England 33. - Wnladnuggtnr-
nler In Kaarst: Rosewall (Australien)

-

Santnna (Spanien) 6:2, 6^2, Borg
(Schweden) - Gemlnitis (USA) 6:4, flA.
- Doppel: Nystroem/Jarryd (Schwe-
den) - Borg/Gerulaitis 6:4, 4.-6, 0:2.

SKI ALPIN
Weltcnp-Kleswnilalom. Damen, in

Megeve(Frankreich: 1. Marwla (Itali-

en) 1:20,73, 2. Kirchler (Österreich)
1:20,83, 3. HScber (Deutschland)
1:21,04, 4. Gutemohn (Österreich)
L2L03, 5.Charvatova (CSSR) 1:2139,6.

228,7, 2. Dlohos 205,6, 3. PlOC 197ft, 4.

Parma (alle CSSR) 11)1,1 5. Tepes (Ju-
goslawien) 189,4,... 13. Bauer
178,1, . . .15. Steiert 1783. 16. Wegachei-
der 1763, . . .24. Klauser 138,7. - Ee-
ropacun in WUHngen, 70-m-Schanze: L
Erat (Österreich) 10445, 2. Waldvogel
(Deutschland) 98,7, 3. Heim (Öster-
reich) 88,3.

BIATHLON
10-fcm-Weltcup-Rennen ln Frel-

stritz/ OsterrddL’ 1. Nepeln (UdSSR)
2S^S6A SlÜnJO Strafrunden, 2. SehmiMdi
26:24^/L 3. Rätsch (beide J0DR“)
26:36,1II, ...7. FtitBenwenger.
27:07,6/0, ...10. Angerer 27:12^/2,

... 14. Wudy 27:32,1/0, . . . IS. Seiner
27:57,1/1, ...23. Pichler 28:08,4/2,

...39. Tischer (alle Deutschland)
28:50^/3. - Stand im Weltcap: L Ange-
rer 87 Punkte, 2. Medwetsew (UdSSR)
74, 3. Nerhagen (Norwegen) 68.

BSSCHNBLUUIF
WeHcup-Rermcn in Davos, Herren:

500 m: L Mey (J3DR“) 37,43 Sein, 2.

Jansen (USA) 37R4. - 1000 m (Hand-
stoppung): 1 . Jansen 1:15,7. - Damen,
500 m; L Bothenburger (JDDR“) 40,74.
- 1500 m: L Kania-Enbe (-DDR")
LOiSL

BOXEN
Bmdeallgm, 3. Kampftag; Gruppe

SM: Frankfurt — Eichstätt 15:12.

GALOPP
Rennen InNeue LR.: L Assat (Am.

Frt. M. Blascgyk), X MaUk,3. Aljischka,
Toto: 92/28, 28, 38, ZW: 324, DW: 5880, 2.

1. Lümmel CE- Schindler). 2. Garu-
da, 3. Knratoa. Toto: 48/15, 22, 22, ZW:
392, DW: 3368, 3. XU L Fea de Mai (Am.
G.Wem), 2. Ferdi, 3. Barmellfl, Toto:
804/11§T34, 26, ZW: 13 628, DW: 60460,
4. H.: L Husar (GJ*. 0*8146X1), 2. Maxito,
3. Maurltlo, Toto: 188/34, 18, 26, ZW; 572.

DW: 3848, 5. Rj L Rottara (R. Mali-
nowski), 2. Orthoklas, 3. Cilla, Toto:
20/14, 48, 19, ZW: 548, DW: 3824, 6. L
Royal Champion (A. Tylicld), z
Frappant, 3. DidLcas, Toto: 88/30, 26, 46,
ZW: 704, DW: 10648, 7. R.: L Agathon
(A. Schütz), 2. Schwaizprinz, 3. Pfiff
Toto: 48/16. 26, 34, ZW: 200, DW: 4252, 8.
R.: L Funkregent (P. Remmert), 2.

Osumi, 3. Nobfifty, Toto: 36/18, 19, 19,
ZW: 140, DW: 744.

GEWINNZAHLEN
Lotto: 20, 24. 27, 3L 45, 48. Zusata-

zaht 46. - Spiel 77: 1 1 8 8 1 9 3. -Tato,
Ktffcrwette: L 2, L L L 1, L 0, 2, 2, 1.

(Ohne Gewähr).

DerNDR zeigt eine Chronikvom Kriegsende

Verbrechen ist unteilbar

Man siebt unserLeten von heute;

bunt und frohgemut, als wäre

es schon immer so gevesem Da ist

die Hohe Straße in Köln, Menschen
gjW oder schlendern vorbei, das

Pflaster ist glatt gefügt aber - wer

weiß eigentlich, wieviel? Tote unter

dieser makellosen Straßendecke lfe.

gen, verbrannt, zerrissen, namenlos

und vergessen? Dieseslild und diese

Frage sind wie ein Schüssel zu dem
Film des Hamburger Dokumentari-

sten Hans Brecht „Besiegt, befreit,

besetzt*
1

,
einer Chronikvom Kriegs-

ende Und das Bild bestätigt auch die

Antwort- des NDR-Femsehspkl-
Chefa.

Dieter Mdchsner <uf die Frage

nach dem Sinn dieses ?9ms: „Wenn
wir nicht wissen »red üestbalten, wo

Btttegt.
ZSjOO Uhr

kwfrah, bawta - ARD,

wir damals standen, kennen wirnicht
wissen, wo wir heute and."

Der Film, eine intensiv geplante
und mit Nerv und Sorgfalt gestaltete

Collage jener l^ge, ene Nacherzäh-
lung mittels Zeugnis und Zeugen,
läßt einen nicht lo&. Nicht allem

Selbstbesinnung oder die gewöhn-
liche Nostalgie eine! verramschten

Generation macht sich breit, es ist

mehr als nur das Wiedersehen mit
sich selbst^ es ist der Blick in unsere,

noch immer währende Zeit, der uns
mittels dieser RTMer awmpfhtilAn

wird, daß wir nicht anders können,
als hinachguen.

Diese erstaunliche Wirkung eines
im Grunde mit »ebr knrw«»ntinra»Tlpn

Griffen gemachten Films ist auf die

konzessionslose Auswahl des Materi-

als MiriidraufTihrm- Das Verbrechen
ist unteilbar, der Tod manifestiert

sich im Beichswald (heute Erho-
lungsgebiet) an de: holländischen

Grenze ebenso unabänderlich wiean
den Massengräberwo britischeSol-

daten, deutsche GefeDene,wo die To-

ten der Hitler-Lager hegen. Das alles

ist gegenwärtig, es wird auch gegen-

wärtig' der Haß jener, die aus den
Todesnühlen kamen, dieVerachtung

der Befreier den Tätern in Deutsch-

land gegenüber, das Mißtrauen zu ei-

nem Volke, das gpfalfen war.

Brecht, der Autor, der seit mehrals

einem Jahrzehnt die NDR-Senderei-

he „Vor 40 Jahren“ leitet, hat sich bei

der Arbeit ganz offensichtlich nicht

leiten lassen von der abermaligen

Übesprüfung dar möglichen Schold-

zuweisungen. Er dokumentierte,

wenn man es auf Nenner brin-

gen möchte, die Obszönität der Ge-

waltsamkeit, die Zynik der Stärke,

die Menschenverachtung der Mächti-

gen. So betrachtet ist der Füm
Brechts Geschichte, die sich als War-

nung präsentiert Der Hirn ist, im Ge-
gensatz za vielen anderen Versuchen
zu diesem Thema, wederlehrhaft mo-
ralisierend noch mit der uns wohl-

vertrauten Wehleidigkeit angerührt

Er bemüht sich um einen authenti-

schen Blick vom zerbombten Bürger-

steig her: Da ist eine Hüfsköchin, die

Annemarie Renger heißt und aus den
schlimmen Tagen berichtet, da ist

Max Adenauer, der Sohn des „Aßen",

der über die nackten Überiebenspro-
hipnwt in <a»TTM>r Heimatstadt Köln re-

feriert. Freilich fallt da auch manche
Blume vom Sockel, und auch die

Übersiedlung des Erfinders der „V“,

also Vergeltungswaffe, Wemher von
Braun, erscheint in Brechts redli-

chem Bericht nüchtern und ohne
nanhmaligpn LorbeexkKffiZ,

Der FBm sollte, so wünschte man
es sich, von vielen gesehen werden.

Die Programmdirektion des Ersten

Deutschen Fernsehens indes hatte

verfügt, daß«erstum elfUhr nachts

ausgestrablt werden sollte Der F’übn

wurde, nebenbei gesagt, schon vor

seiner Besichtigung durch die Pro-

grammd imlrrinn in die Zeit der ge-

ringsten Zuschauerdichte abgescho-

ben. VALENTINPOLCUCH

WiexterMebung einer politischen Dislnissioasftypi

Mainzer
DieSendung „Journalisten fragen

- Politiker antworten“, ein Mar-

kenzeichen früherer Fenisehzeiten,

Sendungen für dte interessierten Zu- i

schauer soUte dabei in den Feraaöj. >•

kehrt im nächsten Monat in das

ZDF-Programm zurück. Reinhard

Appel greift die Sendereihe wieder

au£ mit d^er von 1993 bis 2973 be*

Vannt wurde und sich offensichtlich

für.höhere Positionen in den öffent-

lich-rechtlichen Anstalten (auf der

SPD-Proponkaite) qualifizierte

Wenn also Appel am 13. Februar

mit mehreren Journalisten Bundes-

kanzler Helmut Kohl als ersten Gast

zu dieser 75-Minuten-Sendung be-

grüßt, hat er wohl - wenn auch sehr

spat - eingesehen, daß san Konzept

„Bürger fragen - Politiker antwor-

ten“ trotz gutes
1 Einzeberanstalturt-

gen nicht aufjgegangen ist Handveite*

seines Publikum, brave - mit vorher

im Bürger-Kreis“ besprochenen -

Fragen, Betriebe und Organisationen

als Kulisse sowie der Moderator in

der Rolle eines Ansagers Inachten

nur wenig politische Informationen

über ripn Bildschirm; auch konnte
man daraus nicht schließen, welche

Fragen die Bürger im Land wirklich

bewegten. Wenn auch nur mitjeweils
einem Politiker, so wird doch mit der

Rückkehr von „Journalisten fragen

-

Politiker antworten“ eine politische

Diskussfonsfbrm wiederbelebt, die

seit einiger Zeit von beiden Kanälen
verbannt worden war.

Vor TiomängpTte der Kanz-

ler in einem Interview mit „Hören“,
rbR es im Fernsehen nichtmefarmög-

)
Wi sei, Jn einer ruhigen Weise mit

durchaus kritischen, aber qualifizier-

ten Journalisten Sachprobkme zu
diskutieren. Was mir fehlt“, so der

Kanzler, „ist die größere Möglichkeit,

meine Politik zu erläutern; oft muß
ich sie inhektischen Statements doch
immer nur verteidigen.“

Damit hatHelmut Kohlvielen Poli-

tikern aller Parteien wohl aus der

Seele gesprochen- Das Interesse und
die Notwendigkeit solches: politischer

ynstahi-n röcht unterschätzt werden. ^ ^
Doch auf die ÄMehdiskuänon“ -

'
.

im Ssten Deutschen Tenöeben -

folgte „Votum", an Pseudb-Dw».

skopenspiel Br Erwachsene. Wofft:

Feiler, mriir als politiseber Korraner.n

tator denn als „Spielleiter für Pro. /.
'

ggntaahfen“ qualtfroezt, bittet einen :

Politiker und Zuschauer in
.
das .

Münchner Stedio und läßt danh afle
*

politischen Äußerungen und Taten /

des Kandidaten per Knopfdruck

duxxb die Zuschauer bewerten.

nig politische Information, aberacch ^
wenig Unterhaltung ist das unbefeie- ' :

BeimZDFversuc&roanes.mxtder ;

Sendung „Was nun...?“ und. warf r

dafür die JSonner Runde“ aus das
Programm. Doch „Was nun

. v?“ ge- , ..

rät zur Talk-Show mit Assozatioas-
1
-( ,

nnoLtum WinhAnuo-hpilllwn IHndL •'

spielten SteDungnahinen, Sofe-Atmo-

Sphäre und einem ^Uberraschungt -• -

gast", der selten für Überraschungen

gut ist
"

Wie schwer der Weg zum Entertai-
;

ner ist müssen die beiden Moderato- .-

ren erfahren, wenn sie doch immer
wieder bei dem Abfragen von pditi-

sehen Sacbposätionen aus Quem Zet-
:.

teücasten ohneamreicfa««fenHhtfer- ...

grund auf dem Bauch landen. So »•"

mußte sich Klaus Bremer von Btm-

desarbeitsminister Bühn belehren .-•••

lassem daß entgegen sanier Frage die v'
'

Sozialhilfe erhöht worden ist und
"

auch als es bei der Befragung des % -
grünen Ministers Fischer über eine - -

Zusammenarbeit zwischen SPD und
'

Grünen interessant wurde, gab der^
'

Zettelkasten des Klaus Bresser wohl .

nichts mehr her.

Mit dm- Wiedskehr von „Journal»- .

sten fragen - Politiker antworten“ ... -

bann man wohl wieder auf politische

Information aus erster Hand aufdem
Bildschirm hoffen.

CHRISTOPH STERN T -
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Katastrophe
als Konsumware

Die erste Ausgabe der srehenteflf-

gen Trivial^schichte über den
Zweitoi Weltkrieg läßt Schlimmes
ahnen, nämlich den Versuch, einp der

entsetzlichsten Katastrophen der
Mmsphhpit zur Konsumware zu ver-

azbdte
if,.

geprQrzt, Jp^n^ulgejyqlite

Häppchen äufgetem: ünd womo^ich
flambiert DerFeujerstormfZDF).

Freilich setzt der Füm immer wie-

der an, Realitäten aufauspürea und
zu beglaubigen, etwa die Flucht der

Polen und Juden vor den eingedrun-

genen Deutschen. Aber Erstens ha-

ben zeitgenössische Dokumentatio-

nen das schon wahr und live festge-

halten, und zweitens gelangen diese

Szenen nicht darüber hinaus, Vor-

gänge nachzustellen — zu einer höhe-

ren Wahrheftkommen diese Stellpro-

Bemitleidenswerte

Zirkuskreatur

D er kfeäne Sänger mit der Gitarre

ist ganz groß im Verlieren, ein —
so der US-Titd - „One Dick Pony4

*,

eine bemitleidenswerte Zirkuskrea-

tur, die unablässig ihren einzigen

Trick vorfühlt, bis der endgültig ver-

«gen
udver-

iTtime

- -Jede Etostellung^ dfeser^üp:

Hollywood-Oper ist von dm
wüsthehen Willen getragen, fco

was da wolle, das Volk zu unterhal-

ten. Sn tapferer Kommodore, V;

figur und nobler Ehemann, betxj*

tet die Ereignisse von 2939 für

alle. EinwahrerÜbervater-edel,
reich und gut Hollywood als

hsehe Anstalt

nta;

Man kann nach der ersten Kostpro-

ist^ Pony",, zu
Öfe Si&ffeimweWfcr'verlo-

’iter-

ch-

uns
Mf-

>ra-

npto-Da schrumpfte sogar der

rische Verbrecher Hitler zu eined Fi-

gur aus der Komparserie der standar-

disierten Westeingeschichten, injde-

nen dem einsamen Helden ein stot-

ternder Trottel beigeseDt wird. Alfein

schon diese Geschichtsklittertng

macht den Rest der Story un^ub-
würdig.

same Spiel nahdemEntsetzen keinen
R>um Wenn man erfahrt, daß dem-
nächst Präsident Roosevelt und
Churchül in diese Abendunterbal-

tung hineingedoubdt werden - wo-
mit der Schein der Wirklichkeit ge-

stützt werden soll -, so bleibt nur

noch die Neugier, wie die beiden

Staatsmänner mit den ghlcklirhen
und weniger glücklichen Liebesge-

schichten der anderen Figuren ver-

quickt werden.

Fazit (nach der ersten Folge):

Nichts gegen die Verarbeitung der

Historie zu Geschichten. Aber alles

gegen ihre Verwandlung in eine

schaurig-schöne Gansehautproduk-
tion. V.P.

sehen (ZDF), war neben Wouk und
*‘,£4wzence^ "gewiß d^ im^>ek±aku-
larste, dabei auch schwennütigste
pnd doch »Tlwml sdhön-
sto BjWyhinn^»mnfy»wimWnohon.
ende - Faul Simons Debüt als Buch-
autor, Hauptdarsteller, Produzent
und, natürlich, KomponisL

DerSongpoet, einstzusammen mit
Duo-Partner Act Gärtanke! Kultfigur

für eine intellektuell erwachende,
neue Jugendgeneration, gehört noch
heute zu der nicht gar so großen
Gruppe der unkooumpierten Künst-
ler, die so krisenfestgeliebtwird, weil

sie mft ihrem Potential jegliche Bais-

se im Showbusiness ignorieren kann
- mit kreativer Kraft und sicherem
Gespür für die künstlerische Einheit
von Form und Gehalt

Daß Simon in diesem Rim einen

Verlierer spielt, den Musiker Jonah
Levin, der gemeinsam mit seiner

^

Gruppe (darunter Steve Gadd am-*

Schlagzeug und Eric Gate. Gitarre)

von den erbarmungslosen Gesetzen

des Konsumbusiness überrollt und
aufs Abstellgleis manipuliert wird,

hat nichts Kokettes: Simon zeigt sich

in Robert UL Youngs Film als einen

verblühenden Popstar, der auf dem
:Weg~Badb*traten den. cleveren Plus-

maeheni des Mediums ihren schik-

„kep, dynamisch, glänzenden Schein

wegreißt— eine äußerst feinnervige

Abrechnung gegen den Fetisch „Mas-

sengeschmack“.

Und mehr noch: der Film liefert

Einblicke in den erschöpfenden All-

tag „onthe road“,Seitenperspektiven
einer entzweigegangenen Ehe, rare :

Basebanfreuden mit dem Söhnchen •

und ebenso anrührende Bilder eines
/

Künstlers, der nicht anders kann als !

immer auch Beobachterzu sein, einer

-

Welt, die offenkundig jeden Anflug ;

inhaltlicher Qualitäten angstvoll kon-

terkariert.

Besser ging*s nicht kaum einer

kennt jene Szenerie zwischen Studio,
.

Starkult und Stupiditäten besser als

Mr. Paul Simon.

ALEXANDERSCHMITZ •

. -vj ’

*

VH
(->• >.X-

- *•**<

‘ ‘
• t-C t T»

- > » ^

.. V fl

Ä" * X
" ' -•

-

J***

:

.
- \

•• £* *
f' _ — .

’ ' =- >

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
9M

Tips für den Alltag
Noch 100 Tage Azubi - was dann?
Sich bol der Berndesdeswehr ver-
pflichten

1940 beete
10JB Die SdnMfczwaldklliiik

Das Rndelldnd
10JS0 Umschau
11.10 ARD-Wonschkoaxevt

Mit Eröffnung der ARD-Femseh-
kmerie

1L55 PmmdMu
15J00 heute

1A08 Tagesschau
14.16 Fehle«, was Tiere denke«

Fredy Knie wurde 45
Partrat des Direktors des Schwei-
zer National-Grcus
von Türgen Weschke

1TJO Pa« Tau
Zaubern ist nicht leicht

17.50 TagenchcRi
Dazw. Regionalprogramme

UMM Tagesschaa
20.15 Eageb ft Comotte*

4. Folge:
So senilmm kann die Havarie der

t: Nie wieder Syrakus

holländischen Meßboje bei der
Hochsee-Erprobung nicht gewe-
sen sein - so sieht es zumindest
Kurt! Röder. Denn die Meßelektro-
nik steht nach in seinem Material-
lager. Für Johann war das Bojen-
drama nicht nur eine technische
Katastrophe, sondern auch eine
persönliche Niederlage.

21,15 ßnder der Wett (6)

Die Vergessenen
Gordian Trödler berichtet Ober
Kindheit und Erziehung im entmi-
schen Freiheitskampf

2100 B* Maua macht Idar Schiff

Ägäisgeschichten mit Hans Joa-

chim Kulenkampff
9. Folge: Der Meister
Martin Olden möchte eine Nacht
lang festen Boden unter den Hi-
ßen haben und auch In Ruhe tele-

fonieren können; er ist In Bodrum
ins Hotel Körfez gezogen. Am
nächsten Morgen entdeckt er zu
seinem Erstaunen zwei Mädchen
auf dem Boot, die offensichtlich
hier Obemachtet haben.

22J0TagMtkMaea
2SJ00 Besiegt, befreit, besetzt

Deutschland im lehre 1945
Von Hans Brecht

UOTagettcfeaa
QJ55 Nacfatgedankeu

Späte Bnsichten mit Hans Joachim
rnpff

16-00 heute
ILM Biotechnologie

4. Folge: Aus Mikroorganismen
contra Mikroorganismen
Anschi, heute-Schlagzeilen

1635 Dfe Mqgltruwnml
17JD0 heute /An den Uadm
17.15 Tefu-Ifihrttrlecte

17.50 He Colt für alle Fälle
Dazw. haute-Schlagzeilen

19JOO heute
17JO ZDF - Ihr Programn hn Febraw
194$ Der Feasntwn

3. Teil: Sieg um jeden Preis
Victor Henry schreibt Roosevelt.

r Verhandlungen mit demdafl er

kriegslüsternen Hitler für aus-
sichtslos hält. Als Victor auch noch
erfährt, wie die Nazis mit jüdi-

schem Eigentum umspringen, er-

bittet er seine Versetzung.
21J05 Ratschlag Rr IQuog&nga«

„Die Ehre der Prinds^ von lohn
Huston, vorgestellt von Hans
Günther Pflaum

21.15 WISO
Auto *86-100 Jahre jung / Wohn-
gemeinschaften - jetzt auch für

jung und alt / Tarifrunde öffentli-

cher Dienst -Wer hat bei Arbeit-
gebern das Sagen?
Moderation: Hans-Ulrich Spree

214$ heute jouraal
22JB deoksiai - Auflösung
2t07 Die Bnfichs

Zerrissene Familie - zerrissenes

Land
Reportage über eine Familie in El

Salvador
In der Familie der Ehriichs sind alle
politischen Richtungen van El Sal-
vador vertreten. Roland Blum und
Rodrigo May zeigen am Beispiel
dieser Famine, die wie viele in die
Winen des Bürgerkriegs verstrickt
Ist, wie tief die Unruhen in die
Gesellschaft eing reifen.

ThxrtifWMkllctt
Robert Wilson und die Gvil WarS

0^8 heute

WEST
19JD0 Akteelle Stuade
204)0 TagendHM
20.15 IMeattrafle (0)
20AS SooiiDlcstz
2130SecEBe Pekm—utaUkm

Bericht vom Internationalen P04-
KongreB in New York

22.15 Main mit Gesichtem
Dr.Korst Waffenschmidt

2235 Wfedwgeselmvi — nee gesehen
Der Meteor
Komödie von Friedrich Dörrenmott

030 Letzte Nachrichten

NORD
1130 Koau, epM* nri« nrirl

1930 Praktische Tipi
19.15 Allein Ober de« Nordpol
2030 Tugeüschnu
20.15 Montogithnraa
2130 Heiex-Bedoff Kunze A VentBr-

SAT I

»•

s

kang
2230 Das DoppeHsbea der Sitter

Ceerae
Amedkoniilischer Spielfilm (1968)

0.15 Nachrichten

HESSEN
1938 Drei - D
2030 Das Eibe voa Salta
2038 Die Sprechstunde
2130 Drei aktuell
2135 Magma
2230 Im Prennpuekfc Kutter

PEN-Kongreß In New York

SÜDWEST
1934 BnndinUnridiun
1930 fftMBMi

20.15 OreOo Ante amtMwriJwtsdh
lad

2130 Kthebbn
2135 . . . iridkft zmn alten Etsee

Br» Rentner-Kompagrte des gu-
ten Willens

2230 Jan am Moatagabrnd
2330 Nachrichtwi

BAYERN
1035 Bmdickiu
1930 ihrem de« Alabanw
2035 KOestBche Werkstoffe

Materialien, lür die Technologie
der Zukunft

213D8imdsdbatf
2135 Ud^enkt Sport
223fiZ.L^^H
2150 Mate Hart (4)
2M0 Rundschau

1530 Kbeba, der welBe LBwe
Onkel In Nöten

1530 Lassie
Der Wilderer

1430 Musicbox
1730 ftrainuchlW Eeterpfhe

Das Loch im Weltraum
1830 Westlich voa Santa W

Oden Regionalprogramme
1830 AFF brick
1835 Extrablatt
1935 to> degendea ROssl an» Kftrignoe

'

Österr. Spielfilm (1963)
2130 APFbÖdr
22.15 TOP Whtschattsrepoitage -

Der große Kampf mit der (deinen •

Karte sowie die internationalen
Börsenberichte

2235 JuxBox Extra
Das Comic-Betthupferl

2530 Matt Houston
Ramenas Comeback

2335 APF blick

•n Berlir

' >' .4

-iv..

3SAT V-f

1030 Muf-2B
18.10 Bilder aus der Schweiz -- -

1930 beete
1*30 SSAT-Stocfio

1930 P. LT.- Peter Wmamts Treff
20.15 Sport^Zeit

21.15 ZUt hu Mid 2
2135 Kkriteijeenal
2135 WoWagiMao

Die 56 Kammern derSfKiofln

Hongkong 1978
‘ k Uu Chto-S

-y

'V- .

.’lw

‘.f

28.15 RTl-Sple!
2QJ0 fÜMversdne
2030 Yietekaaan vorbet

Deutscher Splbl&m (1956) .
: ^ / 7

.
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Pankraz, der Kiez und
Was Vicco von Bfllow mit „Martha 1

treibt - Loriot inszenierte Flotows Oper am Staatstheater Stuttgart JOURN A

I

die neue Weinerlichkeit Zurück bleibt der Teapot der Königin
Wer die Stimmung in einfluß-

reichen intellektuellen Zir-

keln der Bundesrepublik mit einer

treffenden Kennmarke versehen

will, der muß nicht lange suchen.

„Neue Weinerlichkeit“ beherrscht

dje Szene. Das heißt «TTwriingg

nicht, daß alte „nahe am Wasser ge-

baut" hätten und beijederGelegen-

beit gleich in Tränen ausbrächen,

wie es zur Wertheraeitum 1775 üb-

lich war. Weinerlichkeit ist unge-

fähr das Gegenteil von Tränen-

seligkeit Im allgemeinen weint

man ja, entweder weil einem
Schmerz zugefügt wird oder weil

man geröhrt ist, Mitleid mit ande-

ren hat Doch der Weinerliche hat

nflfmfalls Mitleid mit sich selbst,

und er empfindet dabei keinerlei

nennenswerte Schmerzen. Sein

Dauerzustand ist nicht die Rüh-

rung, sondern das ungerührte Res-

Wahrend derGeröhrteglückliche
Lebensfugungen dankbar und trä-

nenreich als Geschenk nimmt, hält

sfe der Weinerliche für einenTribut,

der ihm „zusteht“ . fanifen die Din-

ge nicht so, wie er es sch erhofft, so

betrachtet er das als empn Angriff

auf seine ureigensten Rechte und
ist zunächst einmal empört Bringt

die Empörung nichts, so zieht er

daraus M™*gfanc praktische Kon-
sequenzen oder wirft gar das Steuer

um Kundertachtzig Grad hemm,
sondern er igelt sich in einem Ko-
kon des Beteidigtseins ein, aus dem
heraus er Hann mit quengeliger ln-

sistenz immer wieder sein „Recht“
pmfordert Er weint nicht, er

„knietscht“, wie man in Sachsen so

etwas nennt
Das Knietschen ist nicht auf ei-

nige wenige Zirkel beschränkt es
gehört zur psychologischen Grund-
ausstathmg der Gegenwart und bil-

det gewissermaßen das subjektive

Pendant zur Versorgung»- und
Wohlfahrtsgesellschaft- Aber die ei-

nen knietschen mehr, die anderen
weniger. Am meisten und vernehm-
lichsten knietschen die Linksmtel-
lektueUen, weil die Geschichte
nicht so verläuft, wie sie sich das

bei ihrer Utopie-Huberei ausge-

dadU hatten. Und da sie üblicher-

weise guten Zugang zu den Madien
haben und mit ihrer Kntetscherei

die KwwSTp überschwemmen, wird

der in der Öffentlichkeit herrschen-

de Ton zur Zeit ganz wesentlich von
Weinerlichkeit und beleidigt

vor hinrndwlndi»n Ressenti-

ment bestimmt
Mit scharfem Kommentieren der

Zeitläufte und notwendiger 1 Kritik

hat das fest gar nichts mehr zu tun.
Kritik muß, wenn sie -treffen will,

überwiegend gutgelaunt daherkom-

.
men; man muß ihr anmerken, daß
der Kritiker sich seiner Position

und seiner Argumente sicher ist

und selbst an ihre Durchschlags-
kraft glaubt Andernfalls wird die
kritische Kontur gleich unscharf

; der Schuß geht daneben, oder er

geht direkt nach hinten los und
richtet Verheerung im eigenen La-

ger an, rafft Gleichgesinnte dahin,

zerstört Lafetten und Munitionslo-

sten.

Genau das ist die Lage bei den
weinerlichen Knietschem dermtel-
tektueDen Szene. Ihre kritischen At-

tacken zeigenimmer deutlicherMo-
mente der Selbstzerstörung. Die
eher traditionellen Mannstep unter

ihnen wettern etwa gegen den
„Rückzug aus den großen Fragen
der Zeit“ - und treffen damit voll

den weinerlichen Bruder von ne-

benan, der dem „Kiez“, die J^kro-
welt“ für der sozialen und geistigen

Weisheit letzten Schluß hält Die
Kiezer ihrerseits zetern über die
„entfremdenden Gigantomanien

überregionaler Plänemacher* -und
treffen damit voll ins Kontor der
weineriiehen Marxisten.

Allesamt sind sie natürlich „ehe-
malige 68er“ und versichern sich
dieser Abstammung häufig und
gern. Denn an sich, nämlich als

PÖStchen-BeSChafftInggprngramm
und als Aktion zur Besetzung der
gesellschaftlich relevanten Begriffe,

war die „Revolte“ dieser sogenann-
ten 68er ja ein voller Erfolg. Ihre
Matadore, und zwar auch die völlig

Inkompetenten unter ihn**!, sitzen
heute durch die Bank (entweder im
Knast oder) in wohldotierten
Staatssesseln, stellen Ministerpräsi-
denten und Lebenszeit-Professo-
ren, nehmen dem Nachwuchs Le-
benschancen weg, und die von ih-

nen favorisierten Begriffe fanden
selbst in konservative Kreise Ein-
gang, galten lange als die Lehbegrif-
fe der Epoche schlechthin.

Sowohl die einen als auch die

anderen wissen also sehr wohl, daß
man nicht an irgendwelchen aus-

wärtigen Feinden gescheitert ist,

sondern an seinem eigenen Unver-
mögen zur realistischen Analyse
der mgnsrhliriwn Natur nnd der
Gesetze des Lebens. Eines Tages
ließ es sich eben einfach nicht län-

ger verheimlichen: Man lag total

schief mit seinem Kategorien-
system, es war für eine auch nur
einigermaßen erträgliche Alltag-

spraxis vollkommen ungeeignet
Doch kaum einer dachte daran, sich

das einzugestehen oder vielleicht

gar seine Philosophie unter dem
Eindruck solcher Erfahrungen zu
ändern,dieWaffenderKritik umzu-
schlerfen, die Programmatik auf
mittelfristige Prognosen umzustel-
len. Statt dessen wich man in die

Weinerlichkeit aus -und begründe-
te so immerhin die Ära der „Großen
Weinerlichkeit“.

Man hat manchmal Hat) Ein-

druck, als gingen die Weinerlichen

von folgender Maxime aus: Wenn
schon dte Utopie, das „Andere“, der
„wahre Sozialismus" nicht kom-
men, so wollen wir wenigstens da-

für sorgen, daßdie Welt, wie sienun
ammal ist, SO lmgamütlifh und so
trostlos wie möglich erscheint, wol-
len sie den Leuten mitallen Mitteln
vermiesen. Und da das sicherste

Mittel, den anderen das Leben zu
vermiesen, darin besteht, daß man
sich .selber mies und vgrkmetscht
gSbt, so laßt uns denn zu wahren
Ausbünden von Miesheit und Ver-
knietschtheit werden!

Es ist dies freilich eine nicht risir

kotose Maxime. Schließlich kriegt

auch der Gutgläubigste und Gut-
mütigste einmal genug davon, an-

dauernd die Holle aufErdengepre-
digt zu bekommen, und zwar eine
völlig uninteressante Holle, einen
bloßen Orkus mieser Weinerlich-

keit Er könnte schließlich auf den
Gedanken kommen, daß es außer
den Höüenpredigem selber gar kei-

ne Halte gibt. Die Folgen für die

höllischen Weinerlichen wären
eventuell fatal

Pk
Kultursenator Hassemer über die Pläne für 1986

• /-
a . Den Berlinern Spektakel

3SAT

:

|

Ein Kultursenator hat sich verrech-

net Im 200. Todesjahr Friedrichs
des Großen und just am Geburtstag
des Alten Fritzen setzte Volker Hasse-
ns das Alter des Monarchen ein paar

hundert Jahre zu jung an. So gesche-
hen, als Hasseroer den neuesten Ber-
liner Veranstaltungszyklus eröffnete;

Künftig sofl regelmäßig vor der Pres-
se über Projekte und Bilanzen der
Berliner Kultur berichtet werden.

Iin „Jahr der Einweihungen“ stek-

ken wir ohnehin: Im April eröf&et
die großzügige Bildhauerwerkstatt
im Wedding Mitte des Jahres folgt

das Literaturhaus in der City, später
dann die „Galerie der Romantiker“,
an Versöhnungsmstmment der Na-
honalgakrie und der Schlösserver-
wa*tung in Sachen Caspar David
Friedrich. Mitte November haben
Berlinische Galerie, Werkbund-
Archiv sowie die Jüdische Abteilung
des Botin Museums auch ih-

re neuen Domizile im Martxn-
Gropms-Bau bezogen.

Schauplatz von Hassemers Darle-
gungen war das Landesarchiv nahe
dem Wittenbexgpfatc Die Bedeutung
dieses Instituts soll über die Aufetok-
kung des Erweifm

a

gsetats »»d Ge-
winnung wichtiger Nachlässe hinaus

fernerer Zukunft auch durch einen
Neubau unterstrichen werden. An
dieser Stelle legte der Politika

1

ein

B^ißUrtnis zu den Hand in Hand mit

P*® ^pflegenvom Wirtschaftsressort
msasfcerten „Spektakeln“ ab. Kasse-

“JJT
seht darin keinen „Feindbe-

gnfi“, sondern erforderliche „große
GgngnsfhaftseT»*^icgp“ Dte tradi-

tiondien Kunstorte hätten darunter
“tnesfaüs zu leiden. Schließlich ist

der Kukuretat eben nind sieben Pro-

zent gewachsen. Die Schaubühne
und dte Staatstheater haben einen

kräftigen Zuschlag bekommen. Die

Freie Volksbühne wie das Theater

des Westens sind kürzlich glattweg

vor dem Konkurs bewahrt worden.

Regelrechte Genügsamkeit, ohne
dte zu erwartenden Anzeichen von
Enttäuschung, zogt Hassemer ange-

sichts des Kulturabkommens. Da war
„nicht mehr erreichbar“ - etwa beim
Begriff einer „gemeinsamen Kultur-

nation“. Schaubflhnen-Gastspiel und
Bauhaus-Archrv-Ausstelhing hinüber
und die gghmate Gegengabe wnw Ot-

to-Nagel-Schau herüber reichen aus

Berliner Sicht offenbar, ein regelrech-

tes „Bekenntnis“ zum Abkommen,
„wie wir es im Moment vorliegen ha-

ben“, abzulegen. Die Hoffnung bei-

spielsweise, das Berliner Theatertref-

fen endlich auch wieder Gastspielen

der Ostberiiner und der J3DR“-Büh-
nen öffnen zu können, das ist nun
schon wieder eine „Anforderung“,

der dieses Kulturabkommen eben

„nicht gewachsen wäre“.

Ein würdiges Provisorium, so war
bei dieser Gelegenheit zu vernehmen,

wird für das Gelände des ehemaligen
Gestapo-Hauptquartiere Prinz-AI-

brecht-Palais angestrebt Nachdem
der Wettbewerb ein Ergebnis ge-

bracht habe, „das nicht verwendet

werden konnte“, gehe es an dieser

Stätte des naüonalsoriaHstisehen

Terrors „weniger um Gestaltung als

um Aufdeckung“. Das Tragische solle
nicht „durch Verschönerung wegge-

wischt“ werden. Das Gelände wird

bis zum Stadtjubilaum 1987 - wenn-

gleich erst einmal nurals Zwischenlö-

sung - „zum Sprechen gebracht wer-

den“. PETERHANS GÖPFERT

Welch ein Vergnügen! Welch ein

feiner Humor! Und welche Lie-

be dabei! Loriots Debüt als Opern-
regisseur, am Staatstheater Stuttgart

Friedrich von Flotows „Martha“ gel-

tend, ist über die Maßen herrlich ge-

lungen. So schöne Erinnerungen hat
man von der Aufführung einer deut-

schen Spieloper sehr lange nicht

mehr mitgenommen.

Es ist wohlgemerkt Loriot, der Er-

finder des KnaUgrmaspnmünnt-hpns,

der Vater von Wum und Wendelin,

der hier für „Inszenierung, Bühnen-
bild- und Kostümentwurf1

* zeichnet,

nicht Vicco von Bülow, der Opernfan,

Wagnerianer, Premierentiger und
Stammgast auf Bayreuths Grünem
HügeL Man darf daraus wohl schlie-

ßen, daß dte Opernregie hier ins Ar-
beitsfeld des Humoristen und Komi-
kers fällt und sich nicht als spleenige
Laune versteht, sondern als profes-

sionelles Unternehmen.

Wie es sich für eine anspruchsvolle
zeitgenössische Regte gehört, verlegt

Loriot die Zeit der Handlung, nein,

nicht in dte Entstehungszeit, was die

1840er Jahre gewesen wären, sondern
gleich noch etwas näher zu uns: in die

1880er Jahre, mitten in die Regierung
der Königin Viktoria. Und die darf

denn auch zum Schluß als allpa seg-

nende Landesmutter bühnenfullend
hemiederschweben, während sich

dte Anwesenden zu einem letzten

„God save the Queen“ versammeln.
Aber die Königin bleibt nicht, sie

schwebt wieder gen Himmel und da
sieht man, daß sie nur einTeewarmer
war, einen großen Teapot unter sich

auf der Bühne jairfieklasspnrL

Aber wir wollen nicht vorgreifen.

Angefangen hat natürlich alles ganz

anders, nämlich an einem der vielen

so entsetzlich langwelligen Morgen,
an denen Lady Haniet weder ausge-

schlafen war, noch wußte, was sie mit

all der Zeit dieses Tages anfangen

sollte, während sie da im weißen Ba-
demantel und mit weißen Pantöffel-

chen und unfrisiert mit blonden
Löckchen in ihrem schloßeigenen

Wintergarten auf jenem Bänkchen
sitzt, das ein zentraler Ort für Loriot

ist, nicht nur im Fernsehen, sondern

nun auch auf der Opembühne.

Der Zwei- bis Viersitzer kommt in

Variationen wieder zum einträchti-

gen Nebeneinandersitzen und Anein-

andervorbeisingen der Personen ins

Spiel Lady Harriets Freundin Nancy
ist schon angezogen, sie trägt ein lan-

ges, weißes Reitkostüm und scheint

auch sonst dte Aktivere und Dynami-
schere von beiden zu sein: unüber-

sehbar sind die beiden Damen einan-

der nicht nur platonisch zugetan.

-Folgt der ersteGhorauftritti Einen

Chor zu fuhren ist für einen Kam-
merkomiker vom Schlage Loriots

nun wirklich heikles Neuland. Erbe-
tritt es souverän, indem er den Chor
agieren läßt wie eine Person. Also:

t :
.yf.:

.Martha“-

1

boha Hotkauf an Mf. Thatchers Stand: Szene aus Loriots

nierang in Stuttgart foto: hannes kilian

Synchron die Cnickse, synchron die die stummen Chargenrollen ausge-

Kopfdrehunge i, und das führt gleich dacht die er extra für das Stück er-

wieder zu de i gelächterträchtigen fanden hat Der Bobby auf dem
Tenniseffekt i renn die ganze Kam- Markt zu Richmond tritt natürlich

merzofenmeut wie auf Kommando prompt in einen Hundehaufen und
den Kopf wen et Der Chor tritt ab, fahrt die entsprechende Pantomime
und dann konmt noch einmal eine auf.

Chordame gam undamenhaft zurück _ ...... , ,

.

und streckt dei depressiv maulenden Spater, im Waldbüd, das hier zu

Lady von hint <n dte Zunge heraus. Gartenwirtschaft geworden ist

An solchen Efaterfotzigkeiten von ß* 1111:111 ^ ??
ein reuendes

der allermensd Itohsten Seite ist kein Exemplar von Familie mit Kindern,

Mangel in diese r Aufführung, und wir sich in ihr alltägliches Chaos bei

wollen sie nie lt verraten, weil Tisch verwickeln, sondern auch einen

zuviel Wissen halt doch den Spaß herrlich schlürfenden und hinkenden

beim Besuch v adirbt Kellner, der seine Servierkünste wohl

bei einem „Dinner for one“ gelernt

Zweites Bild Ein ganz liebevoll ge- hat, und noch einen zufällig in der
maller engliscl er Marktplatz mit sei- Gegend weilenden sächsischen Ton-
nen kleinen laden ringsum. Klar, dichter, der laut Programmheft über
daß einer dave n Thatcher heißt Mi- Flotow geäußert haben soll: „. . . ich
ster Thatcher verkarö Hüte, und wollte, ich wäre soeinGenie wieHerr
eben emen solchen will PUumkett er- von pjotow - schrieb Opern wie Mar-
stehen. Sern Duett mit Lyonei voll- ^^ so, was - ich eben nicht
aeht ach aH en passant beim Pro- kann Me Authentizität dieses Zi-
bieren von Hüten-Das nacht Lonot ^ wirf nachzuprüfen sein, jeden-
den. ganzen Abend so nchtigund so ^^^

^

9nAmxikt aus der
ptas.b<± di* Smger a^ teschäf-

Wirtschaft, ^ Lady Harrot .Tri-

S&’IK'SvJS rt»!- ruft, worrütsie freilich ihren

ältlichen Verehrer Lori Mickelfori
sieht fast aus wieein RudolfNoeite in _ . . ..

feinsinniger Karikatur.
m *raem

“f
. das Publikum schon so sensibilisiert

. Besondere Beschäftigungstfaera- daß es nur noch des kleinsten Ansto-

pien hatte sich Loriot natürlich für ßes bedarf, um die Wogen des Geki-

chers hochgehen zu lassen im Zu-

schauerraum.

Ja. man braucht in Plumketts und

Lyoneis Bachelor-Haushalt nur.,das
Portrait einer Dogge - entfernte Ähn-
lichkeit mit Wum - an der Wand zu

sehen mit seinem schwarzen Trauer-

flor, da wird es schon schwer, Hal-

tung zu bewahren. Und wenn die bei-

den vorgeblichenMägde so gar nichts

können im Haushalt, und die beiden

Junggesellen sich an die Spinnräder
setzen, wie vierhändig ans Klavier,

und das Rädchen summen lassen,

dann zeigt sich, daß Loriot auch als

Opemregisseur seine feine Komik da-

her bezieht den lieben Mitmenschen
genau zuzuschauen.

Ein Kabinettstück besonderer Art

gelingt Loriot nach der Flucht der

falschen Mägde, wenn die beiden.

Bauern mitten in der Nacht und mit-

ten aufdem Land „Herbei ihr Leute“

rufen und tatsächlich der gesamte
Mannerchor bereitstehL Da gibt's nur
eine Logik, nämlich die des Theaters.

Es sind die Bühnenarbeiter, die zur

Stelle sind, um nach den abtrünnigen

Damen suchen zu helfen. Und da

Bühnenarbeiter nicht zum Singen da

sind, sind es natürlich Chorsänger im
Kostüm des Bühnenarbeiters. So la-

gert sich Ebene über Ebene.

Man kann das nicht gegen Loriot

wenden, aber auch das ist leider

wahr Flotows Musik hört man viel

zuwenig zu an diesem Abend, obwohl
das Orchester unter dem aus Dresden

gastierenden Wolf-Dieter Hauschild

ganz hen-orragend spielt, die vielge-

schundene „Martha“ als ein glänzend

und einfallsreich komponiertes

Exemplar deutscher Oper ausweist,

das, mit solcher Eindringlichkeit vor-

getragen, durchaus nicht verdient, in

die Provinz abgeschoben zu werden.

Auch bei den Sängern hat sich

Stuttgart angestrengt Krisztina Laki

ist die koloratur-kokette Lady Har-

riet, Waltraut Meier mit kräftigem

Mezzo ihre Vertraute Nancy. Dem
Plumkett gibt Helmut Berger-Tuna

sein stimmliches Baßgewicht und
die Tenorarien des Lyonei fallen Rü-

diger Wählers zu, dessen so schon

timbrierte Stimme hier leider nicht

immer über die mangelhafte Sing-

technik hinwegtrösten kann.

Wenn man auch so manches liebge-

wonnene LoriotrRepertoire wieder-

erkannt hat an diesem Abend und
fürchten muß, daß das auch in weite-

ren LoriotrInszenierungen nur wie-

derholt würde: ein paar Aufführun-

gen von dieser Handschrift würde
man schon gern sehen in den näch-

sten Jahren. Welchem Intendanten

gedingt es. Vicco von Bülow zu den
Sünden seines Alters zu überreden?

REINHARD BEUTH

Weitere Aufführungen: 27. und 2». Jan.. 10„

I5„ 3S„ 22. Feb„- Kartenvorbestelhin££D
0711/2032444.

Uraufführung in München: Kirchners „Bdshazar“ Hannover möchte theatralisch Großstadt werden

Richtfest wird Bruchfest Feines für graue Maus
A uf den heute 43jährigen Kompo-

nisten Volker David Kirchner

wurde man 1974 erstmals aufmerk-

sam, als Wiesbaden seine Oper „Die

Trauung“ nach Gombrowicz urauf-

führte. Das Stück, von einem Musi-
ker, der sich sein Brot noch als Brat-

scher im Frankfurter Rundfunk-Sin-
fonieorchester verdiente, weitestge-

hend ohne Auftrag geschrieben, führ

dam«!» wie ein Gewitter in eine

fruchtlos ausgedörrte Opemland-
schaft. Ein kurioses Stück, drama-
tisch packend, thematisch treffend,

musikalisch gewalttätig.

Von Kirchners neuer Oper, JEtel-

shazar“, jetzt von der Bayerischen

Staatsoper im Münchner National-

theater uraufgeführt, laßt sich dos

kaum noch sagen. Es ist wie schon

Kirchners zweite Oper, „Die fünf Mi-

nuten des Isaak Babel“, mehr jenen

musikalischen Willensbekundungen

zur Weltverbesserung zuzurechnen,

bei denen man die Absicht für die Tat

nehmen muß. Ural wenn der Opem-
besucher nach exakt 71 Minuten das

Theater verläßt, bleibt das Gefühl:

das Eigentliche steht noch aus.

Kirchners „Belshazar“ nennt sich

„Miisikdrama“ (Text von Harald Wei-

rich). Auf den opemhaften Transport

einer Geschichte wird hier kein Wert
gelegt Kirchner verbindet die Sage

des babylonischen Königs Belshazar,

der sich vom Propheten Daniel das

Mene-Menetekel an derWand deuten

läßt, mit der Sage vom Turmbau zu

Babel Daniel wird bei Kirchner über-

dies zu Belshazars Sohn, aber seinen,

warnenden Rufen schenkt man am
Hofe dennoch kein Gehör.

Die Bedeutung ist klar, und sie

wird vom Bühnenbildner Andreas

Reinhardt effektvoll eingefangen.

Das erste Büd zeigt eine Art Müll-

berg, zusammengebacken aus allem

Zivilisationsabfall, auf dem die letz-

ten Menschen dahinvegetieren. Das

soll also die Welt sein, in der wir

leben, ohne es zu rppAwi und ohne

die Mahner wie Daniel zu hören. Wir

feiern noch üppige Feste wie jenes

Richtfest des Babylonischen Turmes,

bei dem sich Architekt, Senatspräsi-

dent, Bischof Gewerkschaftschef.
Konsistorialrat und Kunstkritiker

spreizen dürfen, wahrend die Arbei-

ter schon die Katastrophe vorausse-

hen: „Aus Rieht wird Bruchfest“.

Dieser Bruch ist freilich ideeller

Art Als skh ein Riß auftut, flieht die

Festgesellschaft (bei Reinhardt

springt da eine riesig hohe, die ge-

samte Bühnenhohe einnehmende
Tür auf) und läßt den König allein

zurück mit seiner toten Frau, seinem
toten Sohn. Jetzt versucht Belshazar,

einen Dialog mit Gott anzuknüpfen,
aber es gelingt nicht mehr.

Die Geschichte ist ein bißchen zu
pinHirYiPncinnal für ein Tnndprpfq

Stück Musiktheater. Wärm da nicht

Reinhardts Ausstattung und die Re-
ge von Kurt Hönes, die das Werk in

eine ganz überzeugende zeitgenös-

sische Ästhetik zwingen, die Simpli-

zität würde noch krasser zutage tre-

ten. So gibt es doch Momente, die

betroffen machen: die Auftritte des
gefundenen, wie gefolterten Daniel
die grandios inszenierte Enthüllung
der Kunstwerke des Königs, eine

Sammlung der Weltkunst, in der
Mantegnas „Beweinung des toten

Christus“ ebensowenig fehlt wie Pi-

cassos „Guemica“, Leonardos „Gio-

conda“, Boschs „Garten der Lüste“,

C. D. Friedrichs „Das große Gehege“
oder gar der Isenheimer Altar Grüne-
walds. Hier wird ein Kunstanspruch
festgemacht, den Kirchners Musik
nie und nimmer einlnsen kann.

Denn diese Musik reimt sich, abge-

sehen von ein paar bruitistischen Ein-

schüben, zusammen wie ein Stro-

phengedicht des Eklektizismus: da
tönen venezianische Fanfaren über
einem Ravelscben „Lever du jour“,

da blasen Richard Straussens kalte

Winde aus der „Salome“ über die Ter-
rasse, da wagnert es taktweise, aber

der Gnmdton bleibt doch der eines

apokalyptischen Mascagm. Und das
ist wohl doch eine Tonsprache, die

ein Komponist heute nicht mehr in

den Mundnehmen sollte, allem Gere-
de über neue Tonalität zum Trotz.

Dte einzigwesentliche Partie ist die

des Belshazars. Sie wird von Her-

mann Becht eindrucksvoll bewältigt.

Ronald Pries läßt Daniels klagend?

Warnschuß» ertönen, Marianne Sei-

bel steuert die Takte der Königin bei,

Alfred Kuhn hat als Majordomus et-

was zu bestimmen. Aber aller Inter-

preten-MShe zum Trotz: eine Totge-

burt REINHARD BEUTH
Etoe weitere Aufführung am 28. 14 Karten-
vorbesteOung 089/21851

H annover mag nicht länger als die

„graue Maus“ unter den west-

deutschen Tbeaterstadten übersehen

werden. Nachdem Niedersachsens

Landeshauptstadt sich jüngst erst mit
Umbau und zweiter Nachkriegsreno-

vierung ihres Opernhauses zu neuer

Ansehnlichkeit geputzt und dafür

manchen lang entbehrten Liebha-

berblick eingefangen hat, soll nun,

verspricht Wissenschafts- und Kunst-

minister Johann-TÖnjes Cassens, „ein

weiterer Kraftakt dem Sprechtheater

Die arg begrenzte Ausstrahlung der

Hannoveraner Bühnen erklärte sich

mm beträchtlichen Teil aus mangel-

haften äußeren Arbeitsbedingungen.

Seit die alte „Schauburg“ 1943 zer-

bombt wurde, fehlt das „große Haus“
fürs Schauspiel- samtangemessenen
Probenräumen, ln vier Jahrzehnten

brachten Kultur- und Finanzpolitiker

von Land und Stadt bisher keines der

zahlreich erwogenen Lösungskon-

zepte zur Reife. Die Dauerprovisorien

dämpfen bis heute die Lust an der

Bühnenkunst - zu allererst bei den
Ausübenden selbst mit fatalen Folge-

und Wechselwirkungen.

Doch nun soll sich alles wenden.

Im Auftrag der Landes- und stadteige-

nen Staatstheater Hannover GmbH
hat eine Gutachterkommission die Si-

tuation ziemlich schonungslos be-

schrieben und „radikale“ Maßnah-

men empfohlen, wofür Minister Cas-

sens und Hannovers Oberstadtdirek-

tor Hinrich Lehmann-Grube zwar

einvernehmlich dankten („wertvolle

Entscheidungshilfe" ), um die sie und

andere in naher Zukunft aber noch

manchen Strauß ausfechten dürften.

Immerhin, ließ der Chefder Stadtver-

waltung wissen, wül er „1987/88 zur

Tat“ kommen. Das Land, so ist zu

hören, ist mit den Kommissionsvor-
schlägen „hoch zufrieden“.

Die Gutachter (neben Staatsthea-

ter-Aufsichtsrat Hans-Peter Albrecht

die beiden Hannoveraner Feuilleton-

Journalisten Bernhard Häußermann
und Raimar Hollmann sowie der Ber-

liner Theaterwissenschaftler Prof.

Henning Rischbieter) sind sich einig:

Nach Theateretat und -personal ist

Hannover zu messen an den größten

Konkurrenten in Köln, Stuttgart,

Frankfaxt Auch Bühnen- und Zu-

schauerkapazitäten sind entspre-

chend vorhanden, jedoch nicht

zweckgerecht genutzt

Das raumgrößte „Theater am Aegi“
(Aegidientorplatz nahe der Oper), der-

zeit vom Staatsschauspiel nur mitge-

nutzt weil als typisches Gastspiel-

theater ohne Proben- und Intendanz-

räume, wollen die Gutachter zum
„großen Haus“ des Schauspiels mit
allen zentralen Einrichtungen aus~

und umgebaut sehen (veranschlagte

Kosten „unter 15 Millionen“). Das
kleinere Barocktheater am Ballhot

jetzt die unzureichende Heimstätte

des Schauspiels, würde danach „klei-

nes Haus“ einschließlich hinzuzubau-
ender Studio- oder Probenbühne. Ein
Schauspielhaus-Neubau kommt fi-

nanziell nicht in Betracht und wäre
kaum aiisTiilaatan.

So bestechend „einfach“ die äuße-

ren Lösungen erscheinen: die Kom-
mission unterstreicht daß ihre Ver-

wirklichung „durch künstlerische

Qualifizierung erst ihren Sinn“ finden

muß. Wohlan denn, Hannover
schafft die Voraussetzungen!

MICHAEL JACH

KULTURNOTIZEN
Rose Ausländer erhält für ihren

Gedichtband „Mein Atem heißt jetzt“

den mit 3000 Mark dotierten Buch-

preis des Deutschen Verbandes

Evangelischer Büchereien.

Alberto Moravia leitet eine neue

Zeitschrift, die die Adresse des italie-

nischen Kulturinstituts in Paris,

„Cinquanta Rue de Varenne“, als Ti-

tel fahrt; sie will den italienisch-fran-

zösischen Kulturbeziehungen dienen.

Bertrand Tavernier, der franzö-

sische Filmregisseur, hat aus Protest

gegen die Zulassung des ersten priva-

ten Fernsehsenders in Frankreich,

seinen Orden der Ehrenlegion zu-

rückgegeben.

Gordon McRae ist 64jährig in Lin-

coln gestorben- Der amerikanische

Sänger und Schauspieler wurde vor

allem durch seine Rollen in „Oklaho-

ma“ und „Carousel“ bekannt

„Golden Globe“ für
|

Klaus-Maria Brandauer
AFP, Beverly Hills

Der amerikanische Film „Out of
Africa“ von Sydney Pollack ist in

Hollywood mit dem Filmpreis der

Auslandspresse, dem „Golden
Globe“, als bester Film des Jahres

ausgezeichnet worden. Der Österrei-

chische Schauspieler Klaus-Maria
|

Brandauer erhielt far seine Rolle in
j

diesem Füm den „Golden Globe“ !

für die beste männliche Nebenrolle. 1

An „Prizzis's Honnor“ (Die Ehre der !

Prizzis) von John Huston gingen
;

drei „Golden Globe“ far die beste

Komödie und die beiden Hauptdar-

steller Jack Nicholson und
Kathleen Turner.

Gesellschaft für

deutsche Sprache
dpa, Frankftirt

Mehr als hundert Sprachwissen-
schaftler haben sich in einer Reso-
lution für den Weiterbestand der
Gesellschaft für deutsche Sprache
in Wiesbaden eingesetzt. Die Gesell-

schaft ist aufgrund von Zahlungs-
unfähigkeit in eine Existenzkrise

geraten, die nach Angaben ihres

Vorsitzenden Günter Pflug von
dem inzwischen fristlos entlassenen
Geschäftsführer Otto Nüßler verur-

sacht worden sei Die Verhandlun-
gen mit dem Bonner Innenministe-

rium über weitere finanzielle Hilfen

sollen am 29. Januar abgeschlossen
werden.

Innenminister will

Film-Vorsitz abgeben
AP, Bonn

Das Bundesinnenministerium in

Bonn will seinen vor zwei Jahren
eingefuhrten Vorsitz im 33köpfigen
Auswahlausschuß für FOmförde-
rung, der die FörderungsvorausSet-
zungen bei Filmen, Drehbüchern,

Verleih- und Programmkonzepten
prüft, wieder abgeben. Für die

nächste zweijährige Amtszeit soll

eines der unabhängigen Ausschuß-
mitglieder mit dem Vorsitz betraut

werden. Bisher hatte der von Bun-
desinnenminister Friedrich Zim-
mermann ernannte Filmreferent

den Vorsitz inne. Für die neue
Amtsperiode sind 80 Prozent der

bisherigen Ausschußmitglieder
wiederberufen worden.

„Rat für Formgebung“
sucht neue Geldgeber

dpa, Dannstadt
Der „Rat für Formgebung“, der

sich seit 1951 von Dannstadt aus

um vorbildliches Produkt-Design

bemüht, wird möglicherweise aus
finanziellen Gründen an einen an-

deren Standort umziehen müssen.

Da der Bund, der bisher aus dem
Haushalt des Wirtschaftsministe-

riums den Hauptanteil des Etats far

den Rat getragen hatte, sich künftig

zurückzieht, muß sich die Stiftung

neue Geldgeber suchen. Köln,

Frankfurt, Stuttgart und München
haben bereits Interesse als künftige

Finanziers angemeldet

Christlich-jüdisches

Religionsgespräch
DW. Duisburg

Mit dem „Christlich-jüdischen

Religionsgespräch seit dem 18.

Jahrhundert" beschäftigt sich

ein Symposion der Universiät

Duisburg gemeinsam mit der Evan-
gelischen Akademie Mülheim/
Ruhr. Es findet vom 2. bis 6. März
statt.

Ernst Schnabelt
Der Schriftsteller Emst Schnabel

wurde am Sonnabend in seiner Ber-

liner Wohnung tot aufgefunden.

Emst Schnabel (191 3-1986)

FOTO: B. FRIEDRICH

Der 73jährige ist nach Mitteilung

der Polizei offenbar eines natürli-

chen Todes gestorben. Emst Schna-

bel, zuerst Seemann, dann bei der
Kriegsmarine, begann mit Roma-
nen, z. B. „Die Reise nach Savan-

nah“ (1939), „Nachtwind“ (1941),

„Schiffe und Sterne“ (1943). Von
Schnabel stammte auch das Dreh-
buch zu Helmut Käutners Füm „In

jenen Tagen“ und zu Henzes Oper
„Das Floß der Medusa“. Nach dem
Kriege war er zuerst Chefdrama-

turg, spater Leiter der Abteilung

Wort und schließlich von 1951 bis

Januar 1955 Intendant beim Nord-
westdeutschen Rundfunk, ln den
sechziger Jahren leiteteerauch zeit-

weise das Dritte Programm des

NDR/SFB. Bekannt wurde er vor
allem als Autor von Hörfunksen-
dungen, die sich zwischen Hörspiel

und Dokumentation bewegen. DW
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Vergöttert im Film -

verhöhnt in der Realität
Miami: Zwölf Polizisteil in RansphgiMantfait» verstrickt

WERNERTHOMAS, Miami
„Miami Vice“ zahlt zu den populär-

sten Femsehproduktioneu der USA.
Die Krimi-Serie schildert die aufre-

Sende Arbeit zweier todesmutiger,

unbestechlicher Bildschirm-Polizi-

sten, die ständig ihr Leben im Kampf
gegen die Rauschgift-Mafia riskieren.

Die Wirklichkeit Sieht manrhmal an.

ders aus.

Im vergangenen Jahr wurden zwölf
Beamte wegen schwerer Verbrechen,
darunter Mord, festgenommen. Das
brachte den Polizei-Apparat der Flo-

rida-Metropole zusehends in den
Ruch der Korruption; triumphiert
das Laster, wie die englische Überset-
zung für Vice, „Miami Vice“, lautet?

Die Schlagzeilen konzentrierten sich
auf zwei Fälle. Ende Dezember wur-
den vier Ordnungshüter einem Haft-

richter vorgeführt. Die Männer sollen

drei Rauschgifthändler ermordetund
ihre Ware, 300 bis 400 Kilo Kokain,
gestohlen haben. Der Handelswert:
20 Millionen Dollar. Die Leichen trie-

ben im Miami-Fluß. Wenige Tage zu-

vor waren zwei andere Polizisten als

Kokain-Diebe festgenommen wor-
den. Fast alle inkrimierten Polizisten

verstrickten sich in Rauschgiftdelik-

te

Das Stichwort heißt „Kokain“. Die
Boomstadt Miami verdankt einen
nicht unwesentlichen Teil ihrer dyna-
mischen Entwicklung dem Rausch-
gifthandel Die Washingtoner
Rauschgiftfahndungsbehörde (DEA)
schätzt, daß 75 Prozent aller Kokain-
Importe via Miami den amerikani-

schen Markt erreichen. Derjährliche
Umsatz dieser Unterweltbranche be-

wegt sich zwischen zehn und zwölf
Mitliarripn Dollar.

„Die Versuchung ist einfach groß“,

resümiert James Cox, Präsident der

Örtlichen Polizeigewerksehaft. „Jeder

Beamte hat die Möglichkeit, über

Nacht reich zu werden.“ Cox: „Unse-
re Leute konfiszieren kiloweise Ko-
kain und kommen mit gewaltigen

Geldmengen in Berührung. Jeder ge-

stoppte Sportwagenfahrer kann
100 000 Dollar in seinem Auto verbor-

gen haben“, rund das Fünffache des

Jahresgehalts eines dieserjungen Po-
lizisten.

Clarenee Dickson, vor einem Jahr
mm drittenPnlizpichpfinnerhalb von
zwölf Monaten ernannt, »wähnt das

„Mariel-Syndiom“. 1980 waren von
der kubanischen Hafenstadt Mariel

aus 125000 kubanische Flüchtlinge

nach Südflorida gekommen. Fidel

Castro hatte damals Häftlinge zwi-

schen die Emigranten gemischt, nwH
bald multiplizierten sich in die

Verbrechen. Seither wurde die Poli-

zeitruppe von 630 Beamten auf 1050
aufgestockt. Dickson: „Darunter
viele faule Äpfel."

Die Gerüchte wollen seither kwn
Ende nehmen. So kursiert der Ver-
dacht, daß Polizisten in ihrer Freizeit

Villen ausrauben. Aus einem Polizei-

tresor verschwanden 150 000 Dollar,

die für die Ermittlung von Rausch-
giftdelikten bestimmt waren. Als es
gar hieß, viele Beamte würden
Rauschgift nahmen, erfolgten Urin-
proben. Selbst der Polizeipräsident

unterzog sich einem Test
Auch der schwarze Polizeichef; ein

bei den Minderheiten geachteter

Mann, klagt über akuten Vertrauens-

verlust „Die Leute verhöhnen uns
aufder Straße.“ Selbst das Fernsehen
hat schon reagiert ha „Miami Vice“
jagen die beiden Titelhelden dem-
nächst die eigenen Kollegen.

Sein Lied verklingt nie
Sowjetische Fan-Demo am Grab des legendären Wyssozkij

R.-M. BORNGÄSSER, Moskau

Sie standen Schulter an Schulter,

drängten sich mühsam in einer lan-

gen Schlange durch das enge Tor des
Wagankowskaja Friedhofe im Herzen
Moskaus, um an das Grab des Lieder-
machers, Sängers und Schauspielers

Wladimir Wyssozkq zu gelangen. Sie,

Stundenten, Hausfrauen, Arbeiter

und Rentner, standen in der Kälte,

tappsten durch Schneepfützen und
trugen Blumen in ihren Händen an

diesem grauen Samstagvormittag.An
diesen Tag, dem 25. Januar 1986, wä-
re er 48 Jahre alt geworden. Kein
rundes Datum, kein spektakulärer

Tag, doch die Menge, die sich seit

dem frühen Morgen an der langen
Friedhofsmauer aufreihte, hatte ihn
nicht vergessen, obwohl es in keiner

Zeitung gestanden hatte, in kein»
Radiosendung zu hören war. Aus ei-

nem geparkten Wagen klingt das

Lied: „Es gibtkeine Propheten. Nicht
im Vaterland und nirht in nnrfArpn

Ländern.“

Wyssozkys Lied. Milizionäre mit
Sprechgeräten kontrollieren die
sfaimmg Menge. Saüp hat man im

Friedhofebereich gespannt, mit
Sperrgütern sein Grab weit abge-

zäunt Vor sechs Jahren starb Wla-
dimir Wyssozkij, einst Star des Ta-

ganka-Theaters, an Herzversagen.

Schon zu Lebzeiten wardieser blond-
schopfige Schauspieler zu einem My-
thos erhoben. Nun ist er längst Le-

gende geworden. Auf der Bühne
spielte er Hamlet. und Galilei, die Ge-
stalten Dostojeweskijs und andere
der russischen Klassik wie der Ge-
genwart, doch mit seinen Liedern
wurde er zum Idol der sowjetischen

Jugend.

WETTER: Zwischenhocheinfluß

Lage: Die von derNordsee hereinge-
strömte Polarluft gelangt unter
Hochdruckeinfluß. In der Nacht
zum Dienstag leiten atlantische Tief-

ausläufer die Zufuhr milderer Mee-
resluft ein.

Vorhersage für Montag: Östlich der
Elbe und am Alpennordrand verein-

zelt noch Schneeschauer, sonst hei-

ter bis wolkig und trocken. Höchst-
temperaturen minus 4 bis plus 2
Grad, nachts im Osten klar und Ab-

Vochersogekafta
für den
27. Jan, 7 Uhr

kühlung auf minus 8 Grad. Im We-
sten Schneefall bei Tie&ttemperatu-
ren um minus 2 Grad. Schwachwin-
dig.

Weitere Aussichten: Zeitweise

Schneefell, der in den Niederungen
in Regen übergeht Temperaturan-
stieg.

Sonnenaufgang am Dienstag: 8.07

Uhr*, Untergang: 17.04 Uhr Mond-
anfgang: 19.59 Uhr, Untergang: 9.38

Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel).
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Begeisterung über die Uranus-Bilder von „Voyager 2
U
/ Sonde inzwischen aufdem Weg zum Neptun

Nur 68 Sekunden zu spät

zum Rendezvous im All
die „Voyager“-Meßgeräte den kali-

fornischen Forschern in diesem Zu-

sammenhang: Um 55 Grad ist der

magnetische Pol des Gestirns von

seiner Rotationsachse verschoben.

Bei der Erde beträgt die Abweichung

des magnetischen vom geographi-

schen Poi nur elf Grad.

„Voyager 2“ liefert seine Fotos mit

einem Kamera-System, das noch aus

fest tausend Metern Überschriften in

pinpr Zeitung entziffern könnte.

Viele der Bilder, die wegen der riesi-

gen Entfernung von knapp drei Milli-

arden Kilometern zweidreiviertel

Stunden -brauchen, bis sie auf der

Erde angekommen sind, sind noch

an Bord
,
von „Voyager 2“ gespei-

chert Und die Wissenschaftler -

Lübeck -I S Farn u he Ostende 2 bw—— Mannheim 2 bw Florenz C wi Patern» 10 be
Berlin 0 bc Hünchm -2 bw Genf -I he Paris 3 be

Btetefeld 1 bw 0 be Ffolqnki 0 S Peking 2 he
Braunlage -5 S Norderney 3 bw ££

3

umronjoc
Lb bd Prag -1 he

Bremen 0 bw Nürnberg 0 bw -! bw Bhodcs 14 R
Dortmund 1 S Obentdorf 4 S Intnninit 7 bw Born 6 be
Dresden -2 S Rosau 2 bw Kain U te Salzburg -1 S
Düsseldorf 2 S Saarbrücken 0 bw Khgmhnt -2 bw Singapur » bw
EMurt -2 he Stuttgart -1 bw jCnmhmrj 4 bw Spitt 8 he
Essen 2 be Trier 1 bw Kopenhagen -1 bw Stockholm -4 Sr
Feldberg/S. -0 S Zugspitze -20 S Korfu 8 he Straßburg 2 be
Flensburg 0 be Ausland: Las Plhnfa 19 bw Tel Aviv 17 bw
Franktat/M. 2 be Leningrad 1 Sr Tokio 8 bw
FreOrarg
Pffwiirii

0 bw Algier 12 he Lissabon 9 bw Tunis 14 be
-2 bw Amsterdam 4 he Locarno e be Valencia 11 he

Greifswald -1 bw Athen 13 bw 1 he
Hamburg
Hannover

-1

0
bw
he

Barcelona
Belgrad

Bordeaux

9 bw
4 be

Los Angeles
Iin®mhörfl 0 be

Venedig 4 be
0 S

Kahler Asten -6 S 5 bw Madrid 5 he Wien 2 he
fCncv! 0 be Bozen 2 bw Malta nri 8 be

be

Zürich -2 bw
Kempten bw 2 be Mnta« 14

Kid -1 bw Budapest 1 he HaHona 10
Koblenz 2 bw Bukarest 4 be 2 bd E« i

1 11 ’ J'M
KBb-Bom 2

2
he
bw Dublin

15 1k Neapel 9 he

tjlnrir

LbUSytt
-1

2
S
be

Dubfüvuik
Edinburgh

7 bw
1 bw

Nizza

Oslo
U
-1

be
be gggj

fSrhrrrritp; wi *

Dw Kringel auf der Kogel «lad keim Krater, soedeni refleU
Staubpartikel auf der Kamva. Das mtere Bild zeigt die muh b
«ea Rfaige, derneoentdeckte Hegt—uedcfatbar-araaberoaU

DW.Pasadena
In Pasadeta benscht helle Begei-

sterung: Bei ihrem spektakulären,
sechsstündigen Wochenend-Flug
»nur“ 81 600 Kilometer am Uranus
vorbei hat die anffifiinini«»iw Raum-
sonde Voyager 2 in wenigen Tagen
mehr Erkenntnisse über diesen Pla-

netengeliefert, als die Wissenschaft-

ler seit somAT Entriiykung im Jahre
1781 erfahren hahan

Außer den fünf bisher bekannten
Monden hat der drittgrößte Planet

unseres Sonnensystems noch zehn
weitere um sich geschart, wie man
jetzt im kalifornischen Institut für

Strahltriebwerke weift Das erste

Büd vom 15.und bisher letztenMond
gehört zu 4300 Bfldem, die die Sonde
seit November vom Uranus-
System aulgenommen. nwd
zur Erde gefunkt hat Ganz
unprosaisch erhielt der neue
Trabant die laufende Num- /

mer „1986 U9“. Aber auch
über die längst bekannten
und liebevoller benannten
Monde lassen die Fotos neue
Schlüsse zu: So ist auf Tita-

nia ein Krater mit 400 Kilo-

metern Durchmesser zu er-

kennen. Auf dem Oberon
gibt es einen fest 5000 Meter
hohen Berg und einen an-

scheinend mit kohtenstoff-

reichem Material gefüllten

.
Krater. Experten vermuten,
daß die riesigen MuMm
durch schwere Meteoriten-

einschläge und Mondbeben
pntgfcanrian «and T>'«»Trnhan.

ten müssen also in ihrem Innern geo-

logisch aktiv sein.

Außer den neuen Monden, ent-

deckte die Sonde einen weiteren

Ring, der den Uranus irmgiht, ähn-
lich wie das beim Saturn der Fäll ist

Dieser zehnte Ring liegt zwischen
den „Epsilon“ und JDelta“ benann-

ten, bisher äußersten Ringipn.

Überrascht sind die Wissenschaftler

über die geringen Staubmengen in
fllkm Ringpn, die von A»n Kameras
im Gegenlicht fotografiert wurden.
Mehr Staub war von der Schwester-
Sonde „Voyager 1“ gefunden wor-

den, als sie zwischen 1979 und 1981

die Jupiter- und Saturnringe «kün-
deten. Noch ist man sich nicht dar-

über schlüssig, aus welchemMntprial
die Uranus-Ringe bestehen. Und ge-

nauso unklar ist den Experten, war-
um einige der Ringe night exakt zu
bestimmende Farben haben.

Kurz VOT der größten Annäherung
an TTraniia bestätigten die Tnstnimen-

te von „Voyager 2“, daß der Planet

üb» ein Magnetfeld verfügt, das et-

wa ein Zehntel der Stärke des irdi-

schen Magnetfeldes hat. Aber auch
unerwartete Informationen lieferten

;
Explosion

chilenischem

Sprengsfoffwei
. ;apj

Bei einer Explosion in
Sprengstoff- und Waffenfabrik kfi

nordchiteruscben Hafeattedt

,

sind am Wochenende

Menschen ums Lehen
Nach Angaben derPolizeiwurde**
nächst nur vier Arbeiter -der

doen-Fabrik toi geborgen, tioch

den 24 weitere vermißt, die oft]

Wahrscheinlichkeit das Ü*

ebenfalls nicht überlebt

Beschäftigte erlitten V«
Die Expiosiansursache war
unbekannt Die Pohari glaubt J

nicht an einen Sabotageakt
Mitteilung der fietrieb&itunfft

trete sich die Explosion in jenem'

der ausgedehnten We
dem Bündelbomben, das

zeugnis der Fabrik; hergestellt

den. Eis Journalist berichtete,

Vermißten seien von der Explorio

zerrissen worden. Cardoen ist $
größte chilenische Waffen-, m
Sprengstoßabrik. Die in dem Weg
produzierten Bünddbomben wenfij

nach Irak exportiert.
. /}

Tod mit 74
dpa, Hindu«

Der 74 Jahre alte Kiyoshi KiWrawj

der den amerikanischst Atoqfecm
benabwurf auf Hiroshima üBgfcb

batte und weltbekannt wurde, itee

seine Verbrennungen und Narbe)

von Reportern fotografieren Heß, i>

am Sonnabend an den Folgen en*
SchlaganfaHs gestorben. Der Japafe
nutzte seinen weltweiten Ruf für eia

Kampagne gegen Nuklearwaffen uxjj

für die Opfer von Hiroshima und Ni

Fastneua Jahre h»Alt„Voyager 2
*

nicht nur in Pasadena werden lange

von den Erkenntnissen zehren müs-
sen: Weder die sowjetischen noch die
amerikanischen Raumfahrtplaner

haben in absehbarer Zeit ähnliche

Flüge aufdem Programm.

Nom Jahre ist „Voyager 2“ unter-

wegs; noch beim Start der Sondeam
20. August 1977 auf der Spitze einer

Titan-Centaur-Rakete von Cape Ca-

naveral hatte man ihre Lebensdauer
lediglich auf vier Jahre angesetzt

East fünfMilliarden Kilometerhat sie

seitdem zurückgelegt und dabei fort-

laufend Bilder und Daten gefunkt

Jetzt macht sich der „Reisende“

auf den Weg zum Neptun. Nach Be-

rechnungen der Wissenschaftler

kommt „Voyager 2“ dort am
25. August 1989 an. Diese Planungen
klingen glaubhaft Auch diesmal

wurde mehr als minutiös vorausbe-

stimrati Von dem schon 1981 berech-

neten Zeitpunkt des Uranus-Flirts

wich „Voyager 2“ nur um 68 Sekun-
den ab. Die „Mission Neptun“ wird
alkrding«; die letzte kontrollierte

sein. Danach stößt die Sonde in bis-

her noch völlig unerforschte Sphären
des Wehraums vor.

LEUTE HEUTE

Erste Liebe
„Ich glaube nicht daß ich weiter

als 30 Minuten vom Jtussian Tea
Boom1

entfernt leben könnte“, meint
Woody Allen. Das Nobelrestaurant

direkt neben der „Carnegie Hall“ be-

trachtet der Fümkomikeralsso etwas
wieeine erste Liebe. „Deshalb könnte
ich auch nie einen film außerhalb
New Yorks drehen“, gestand Allen

dem „Gentieroen’s Quarte^y“.

Aufden zweiten Blick
Auf die Frage „Wüst Du mich hei-

raten?“ antwortete die neunjährige

Andrey Bowen dem gleichaltrigen

Leslie Sharp mit Ja. Dann| blieben

Weihnachtskarten der einzige Kon-
takt 40 Jahre später löste Leslie ihr

Versprechen ein: Am Wochende war
in Solihull Hochzeit - Liebe auf den
zweiten Blick.

Dreimal raten
Hätten Sie's gewußt verehrter Le-

ser, wer sich hinter der Brille ver-

birgt? Boris Becker. Der 18jährige

wollte inkognito in Nizza Karneval

I

Hexensabbat der Flipperindustrie

in Frankfurts Messehalle Nummer 5

feiern. Es gelang nicht Becker wurde
erkannt Vielleicht aber nur wegen
Manager Ion Tiriac, der nicht von
seiner Seite wich.

Will vierte Ehe
Brigitte Bardot, Sex-Symbol der

60er Jahre, hat nur noch einen

Wunsch: „Mein Traum ist die Ein-

samkeit zu zweit“, vertraute die

51jährige dem „Figaro Magazine“ an.

BB will „einen etwas wilden und lu-

stigen Mann“. Ihre bisherigen Ehe-
männer - der Regisseur Roger Va-
dim, der Schauspieler Jacques Cbar-
rier und derMillionär Günther Sachs
- konnten diese Wünsche offenbar
nicht erfüllen.

B.-F. SCHNEIDER, Frankjfart

Sonnabend. Die Halle 5 der Frank-
furter Messe verwandelt sich, (den
dritten Tag schon), in einen Hexen-
kessel explodierender Färben und
elektronisch-akustischer Sensatio-

nen, die das Herz allerFlipper-Freaks

höher schlagen lassen. Dabei stellt

der „gute alte Flipper“ - so möchte
man angesichts der neuesten Ent-

wicklungen sagen - nur einen Teil

dieser größten Spielhalle des Konti-
nents, der „Fachmesse der Unterhai-

tungs- und Warenautomaten“. Im-
merhin hat auch der Flipper an tech-

nischen Tricks zugelegt: Man kann
den Ball jetzt in zwei Ebenen schie-

ßen, die elektronischen Lichtvorga-

ben sind komplizierter geworden, der
Spieler muß schneller reagieren. Als
neuesten Gag kann man den Kopfhö-
rer seines Walkman anschließea und
sich den ganzen akustischen Zauber
in Stereo auf das Trommelfell „fet-

zen“ lassen.

Grenzenlos aber scheint sich die
Phantasie bei den TV-Spielgeräten zu
entfalten. Längst hat hier der Krieg
der Sterne begon-
nen. Ganze Gala-

xien stürzen über
den Bildschirm auf
den Spieler zu, der
blitzschnell mit sei-

nen Laserkanonen
reagieren muß. Was
aber an diesen
Standgeraten noch
locker mit einem
kleinen Steuer-

knüppel und ein

paar Knöpfen zu be-

wältigen ist, das er-

fordert bei Sac H, ei-

nem mit allen elek-

tronischen Raffines-

sen bestückten

Flugsimulator, den
vollen Einsatz. Ein-

gezwängt in ein

Cockpit mit Instru-

mententafel und
Breitwandschirm

kann man für ein

paar Herzschläge
die Einsamkeit des
Astronauten im
Weltall auskosten
und sich mit Meteo-
riten und Ufos her-

umschlagen. So ist der Einzelkämp-
£er zur ZeitTrumpfaufden Bildschir-

men der TV-Spiele; „High Noon“ im
Weltall wirft seine langen Schatten -

selbst auf die Videospielszenen: Der
kleine Prinz, der sich allem gegen
garstige Ungeheuer aus dem Wasser,

der Luft und gegen feuerspeiende
Drachen wehren muß, bis er die Prin-

zessin befreien kann, derSuperagent,
der mit Harnten und Füßen,
und Colts - gegebenenfalls mit alten
g)pteh7<»jtig — auf soinpn Gegner los-

geht — sie «ftp haben dies gemeinsam,
daß sie dem Spieler blitzartiges und
richtiges Reagieren auf Signale ein-

trainteren, wobei die Etikettierung als

„Kilter-Automaten“ doch polemisch
am Ziel vorbeischießt - Wirkung ist

eben alles auchwenn das Schicksal
mancher Spielfiguren geradezu Mit-
leid erheischend ist So, wenn sich ein
Kämpe aus der Familie der Badman
verzweifelt durch eine surreale Welt
von Ruinen, Drachen, Ufos und Bäu-
menarbeitetund bei Feindberührung
immer wieder mit markerschüttern-
dem „Ooooaaahhh“ zu Boden stürzt

MH Laser gegen den Hafley'scben Kometen: Den
FMppertemweni entgeht nichts. foto: k hbcke

Aufgeschreckt durch die Verteufe-

lung der Münzautomaten, von denen
nach der neuen Spielhallenverord-

nung auf 15 Quadratmeter nur noch
ein Automat erlaubt ist, haben auch
die Videospiel-Produzenten die

Rauchzeichen aus dem Lager der
Friedensfreunde verstanden und
üben heute eine freiwillige Automa-
ten-Selbstkontrolle (ASK) aus: so be-
tegen sie Gewalttätiges mit einer gel-

ben Plakette, was den Automaten in

die Spielhalle verbannt Der Gesetz-
geber allerdings hat dies kaum hono-
riert, soz>dem kurzerhand alte Video-
spiele mit diesem Bann belegt so daß
seit Ende des Jahres äße Apparate
aus allen öffentlichen Räumen ver-

schwinden mußten. Da kam auch die
Flucht der Produzenten nach vom zu
spät der wir die Neuentwicklung der
Quiz-Automaten verdanken.

'

Ob es sich nunum Fragen zurWirt-
schaft oder Politik, zu den Naturwis-
senschaften oder zur Geographie, Ge-
schichte oder Kultur handelt: Ein
lgjähriger, der sich künftig an diese

anspruchsvollen Gerate wendet
dürfte kaum ohne die helfende Hand
des Vaters oder der Mutter auskom-
men. Das gilt auch für den absoluten
Dernier cri der Branche, dem in den
USA entwickelten „Stompin

1

“, bei

dem die Spieler wie besessen auf ei-

ner mit Sensoren bestückten Boden-
platte herumtrampeln, um ein Heer
von Spinnen, Käfern und anderen In-

sekten zu vernichten, das auf dem i

Bildschirm einem Käse zu Leibe
'

rückt Trampeln - fast schon eine
1

Sportart freilich eine eher perverse.

Gegenüber dieser leicht gruseligen
Vorstellung wirkte eine Sonderschau
alter Automaten-Schatachen ver-

gleichsweise verträumt Und als wie
verrucht galten sie damals, als sie

noch in der Hinterstube der alten

Kneipe neben der Penne standen.

„Bitte nicht berühren“ stand an den
alten „Schätzchen". Ein älterer Besu-
cher - übennannte ihn die Erinne-
rung an die eigene Schulzeit? -steck-
te dennoch heimlich einen Groschen .

in den Schlitz eines dieser Muse-
j

umsstücke. Dann lauschte erdem sat- I

ten Klicken der sich schließenden
Messingklappe. Aus der Feme drang
das „Ooooaaahhh“ des bedrängten
Radmans herüber ...

Break Dancer starb
dpa/UPI, FortHon

Ein lSjähriger Teenager hat ricbti

einer Diskothek beim Break-Danqt

dermaßen verausgabt daß er na&

einer Stunde tot umfieL Wie die

zei in Fort Pierce (US-Bundesstw
Florida) mitteilt erlag der begeistert«

Break Dancer Ralph Throne Tbomä
einem Herzanfall, als ervon derltau

fläche abtreten wollte. Ein Autopsie

bericht ergab, daß der JugendEck
über eine gifte körperliche Veritaf

sung verfügte.

Mord aufgeklärt
dpa,Bon

DerMord andern 35jährigenhomo

Wilderich Freiherr von RenncnbCf
aus Bonn, dessen Leiche am 16. Ja

nuar in der Nähe einer Raststätte ai

der-Köln-Bonner Autobahn gefuntier

worden war, ist aufgeklärt: Die Poli-

zei nahm am Freitag abend der

21jährigen Maleriehrling Kari-Hefan

Hartung aus Karlsruhe fest der die

Tat gestanden hat

278,7 Millionen Sowjets
AFP,Moste

Die Sowjetunion wird derzeit von

278,7 Millionen Menschen bevölkert

Nach dieser Zahl, die die amtliche

sowjetische Nachrichtenagentur Tks^

am Wochenende mit Berufung auf

das statistische Amt in Moskau be-

kanntgab, ist die SowjetbevöQtenmg
im vergangenen Jahr um 2,4 Millio-

nen Einwohnergewachsen. Die näch-
ste Volkszählung findet 1989 statt
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ZU GÜTER LETZT
Richtigstellung der „Frankfurter

Allgemeinen Zeitung": PJLZ. Baak- j

fort, 24. Januar. Die Büduntera^i/t *

auf Seite 2 unserer Au^be^fOSi
^

Donnerstag beruhte auf «moft J

tum. flnndqqmflpnmmjgterrTawdter

hat sich nicht vor dem BowjSdha Jl

Abiustungs-Unterhändter KwiBBsfaa
verbeugt; erhat sich vielmehr

:
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Pankraz, der Kiez und
Was Vicco von Bfllow mit „Martha 1

treibt - Loriot inszenierte Flotows Oper am Staatstheater Stuttgart JOURN A

I

die neue Weinerlichkeit Zurück bleibt der Teapot der Königin
Wer die Stimmung in einfluß-

reichen intellektuellen Zir-

keln der Bundesrepublik mit einer

treffenden Kennmarke versehen

will, der muß nicht lange suchen.

„Neue Weinerlichkeit“ beherrscht

dje Szene. Das heißt «TTwriingg

nicht, daß alte „nahe am Wasser ge-

baut" hätten und beijederGelegen-

beit gleich in Tränen ausbrächen,

wie es zur Wertheraeitum 1775 üb-

lich war. Weinerlichkeit ist unge-

fähr das Gegenteil von Tränen-

seligkeit Im allgemeinen weint

man ja, entweder weil einem
Schmerz zugefügt wird oder weil

man geröhrt ist, Mitleid mit ande-

ren hat Doch der Weinerliche hat

nflfmfalls Mitleid mit sich selbst,

und er empfindet dabei keinerlei

nennenswerte Schmerzen. Sein

Dauerzustand ist nicht die Rüh-

rung, sondern das ungerührte Res-

Wahrend derGeröhrteglückliche
Lebensfugungen dankbar und trä-

nenreich als Geschenk nimmt, hält

sfe der Weinerliche für einenTribut,

der ihm „zusteht“ . fanifen die Din-

ge nicht so, wie er es sch erhofft, so

betrachtet er das als empn Angriff

auf seine ureigensten Rechte und
ist zunächst einmal empört Bringt

die Empörung nichts, so zieht er

daraus M™*gfanc praktische Kon-
sequenzen oder wirft gar das Steuer

um Kundertachtzig Grad hemm,
sondern er igelt sich in einem Ko-
kon des Beteidigtseins ein, aus dem
heraus er Hann mit quengeliger ln-

sistenz immer wieder sein „Recht“
pmfordert Er weint nicht, er

„knietscht“, wie man in Sachsen so

etwas nennt
Das Knietschen ist nicht auf ei-

nige wenige Zirkel beschränkt es
gehört zur psychologischen Grund-
ausstathmg der Gegenwart und bil-

det gewissermaßen das subjektive

Pendant zur Versorgung»- und
Wohlfahrtsgesellschaft- Aber die ei-

nen knietschen mehr, die anderen
weniger. Am meisten und vernehm-
lichsten knietschen die Linksmtel-
lektueUen, weil die Geschichte
nicht so verläuft, wie sie sich das

bei ihrer Utopie-Huberei ausge-

dadU hatten. Und da sie üblicher-

weise guten Zugang zu den Madien
haben und mit ihrer Kntetscherei

die KwwSTp überschwemmen, wird

der in der Öffentlichkeit herrschen-

de Ton zur Zeit ganz wesentlich von
Weinerlichkeit und beleidigt

vor hinrndwlndi»n Ressenti-

ment bestimmt
Mit scharfem Kommentieren der

Zeitläufte und notwendiger 1 Kritik

hat das fest gar nichts mehr zu tun.
Kritik muß, wenn sie -treffen will,

überwiegend gutgelaunt daherkom-

.
men; man muß ihr anmerken, daß
der Kritiker sich seiner Position

und seiner Argumente sicher ist

und selbst an ihre Durchschlags-
kraft glaubt Andernfalls wird die
kritische Kontur gleich unscharf

; der Schuß geht daneben, oder er

geht direkt nach hinten los und
richtet Verheerung im eigenen La-

ger an, rafft Gleichgesinnte dahin,

zerstört Lafetten und Munitionslo-

sten.

Genau das ist die Lage bei den
weinerlichen Knietschem dermtel-
tektueDen Szene. Ihre kritischen At-

tacken zeigenimmer deutlicherMo-
mente der Selbstzerstörung. Die
eher traditionellen Mannstep unter

ihnen wettern etwa gegen den
„Rückzug aus den großen Fragen
der Zeit“ - und treffen damit voll

den weinerlichen Bruder von ne-

benan, der dem „Kiez“, die J^kro-
welt“ für der sozialen und geistigen

Weisheit letzten Schluß hält Die
Kiezer ihrerseits zetern über die
„entfremdenden Gigantomanien

überregionaler Plänemacher* -und
treffen damit voll ins Kontor der
weineriiehen Marxisten.

Allesamt sind sie natürlich „ehe-
malige 68er“ und versichern sich
dieser Abstammung häufig und
gern. Denn an sich, nämlich als

PÖStchen-BeSChafftInggprngramm
und als Aktion zur Besetzung der
gesellschaftlich relevanten Begriffe,

war die „Revolte“ dieser sogenann-
ten 68er ja ein voller Erfolg. Ihre
Matadore, und zwar auch die völlig

Inkompetenten unter ihn**!, sitzen
heute durch die Bank (entweder im
Knast oder) in wohldotierten
Staatssesseln, stellen Ministerpräsi-
denten und Lebenszeit-Professo-
ren, nehmen dem Nachwuchs Le-
benschancen weg, und die von ih-

nen favorisierten Begriffe fanden
selbst in konservative Kreise Ein-
gang, galten lange als die Lehbegrif-
fe der Epoche schlechthin.

Sowohl die einen als auch die

anderen wissen also sehr wohl, daß
man nicht an irgendwelchen aus-

wärtigen Feinden gescheitert ist,

sondern an seinem eigenen Unver-
mögen zur realistischen Analyse
der mgnsrhliriwn Natur nnd der
Gesetze des Lebens. Eines Tages
ließ es sich eben einfach nicht län-

ger verheimlichen: Man lag total

schief mit seinem Kategorien-
system, es war für eine auch nur
einigermaßen erträgliche Alltag-

spraxis vollkommen ungeeignet
Doch kaum einer dachte daran, sich

das einzugestehen oder vielleicht

gar seine Philosophie unter dem
Eindruck solcher Erfahrungen zu
ändern,dieWaffenderKritik umzu-
schlerfen, die Programmatik auf
mittelfristige Prognosen umzustel-
len. Statt dessen wich man in die

Weinerlichkeit aus -und begründe-
te so immerhin die Ära der „Großen
Weinerlichkeit“.

Man hat manchmal Hat) Ein-

druck, als gingen die Weinerlichen

von folgender Maxime aus: Wenn
schon dte Utopie, das „Andere“, der
„wahre Sozialismus" nicht kom-
men, so wollen wir wenigstens da-

für sorgen, daßdie Welt, wie sienun
ammal ist, SO lmgamütlifh und so
trostlos wie möglich erscheint, wol-
len sie den Leuten mitallen Mitteln
vermiesen. Und da das sicherste

Mittel, den anderen das Leben zu
vermiesen, darin besteht, daß man
sich .selber mies und vgrkmetscht
gSbt, so laßt uns denn zu wahren
Ausbünden von Miesheit und Ver-
knietschtheit werden!

Es ist dies freilich eine nicht risir

kotose Maxime. Schließlich kriegt

auch der Gutgläubigste und Gut-
mütigste einmal genug davon, an-

dauernd die Holle aufErdengepre-
digt zu bekommen, und zwar eine
völlig uninteressante Holle, einen
bloßen Orkus mieser Weinerlich-

keit Er könnte schließlich auf den
Gedanken kommen, daß es außer
den Höüenpredigem selber gar kei-

ne Halte gibt. Die Folgen für die

höllischen Weinerlichen wären
eventuell fatal

Pk
Kultursenator Hassemer über die Pläne für 1986

• /-
a . Den Berlinern Spektakel

3SAT

:

|

Ein Kultursenator hat sich verrech-

net Im 200. Todesjahr Friedrichs
des Großen und just am Geburtstag
des Alten Fritzen setzte Volker Hasse-
ns das Alter des Monarchen ein paar

hundert Jahre zu jung an. So gesche-
hen, als Hasseroer den neuesten Ber-
liner Veranstaltungszyklus eröffnete;

Künftig sofl regelmäßig vor der Pres-
se über Projekte und Bilanzen der
Berliner Kultur berichtet werden.

Iin „Jahr der Einweihungen“ stek-

ken wir ohnehin: Im April eröf&et
die großzügige Bildhauerwerkstatt
im Wedding Mitte des Jahres folgt

das Literaturhaus in der City, später
dann die „Galerie der Romantiker“,
an Versöhnungsmstmment der Na-
honalgakrie und der Schlösserver-
wa*tung in Sachen Caspar David
Friedrich. Mitte November haben
Berlinische Galerie, Werkbund-
Archiv sowie die Jüdische Abteilung
des Botin Museums auch ih-

re neuen Domizile im Martxn-
Gropms-Bau bezogen.

Schauplatz von Hassemers Darle-
gungen war das Landesarchiv nahe
dem Wittenbexgpfatc Die Bedeutung
dieses Instituts soll über die Aufetok-
kung des Erweifm

a

gsetats »»d Ge-
winnung wichtiger Nachlässe hinaus

fernerer Zukunft auch durch einen
Neubau unterstrichen werden. An
dieser Stelle legte der Politika

1

ein

B^ißUrtnis zu den Hand in Hand mit

P*® ^pflegenvom Wirtschaftsressort
msasfcerten „Spektakeln“ ab. Kasse-

“JJT
seht darin keinen „Feindbe-

gnfi“, sondern erforderliche „große
GgngnsfhaftseT»*^icgp“ Dte tradi-

tiondien Kunstorte hätten darunter
“tnesfaüs zu leiden. Schließlich ist

der Kukuretat eben nind sieben Pro-

zent gewachsen. Die Schaubühne
und dte Staatstheater haben einen

kräftigen Zuschlag bekommen. Die

Freie Volksbühne wie das Theater

des Westens sind kürzlich glattweg

vor dem Konkurs bewahrt worden.

Regelrechte Genügsamkeit, ohne
dte zu erwartenden Anzeichen von
Enttäuschung, zogt Hassemer ange-

sichts des Kulturabkommens. Da war
„nicht mehr erreichbar“ - etwa beim
Begriff einer „gemeinsamen Kultur-

nation“. Schaubflhnen-Gastspiel und
Bauhaus-Archrv-Ausstelhing hinüber
und die gghmate Gegengabe wnw Ot-

to-Nagel-Schau herüber reichen aus

Berliner Sicht offenbar, ein regelrech-

tes „Bekenntnis“ zum Abkommen,
„wie wir es im Moment vorliegen ha-

ben“, abzulegen. Die Hoffnung bei-

spielsweise, das Berliner Theatertref-

fen endlich auch wieder Gastspielen

der Ostberiiner und der J3DR“-Büh-
nen öffnen zu können, das ist nun
schon wieder eine „Anforderung“,

der dieses Kulturabkommen eben

„nicht gewachsen wäre“.

Ein würdiges Provisorium, so war
bei dieser Gelegenheit zu vernehmen,

wird für das Gelände des ehemaligen
Gestapo-Hauptquartiere Prinz-AI-

brecht-Palais angestrebt Nachdem
der Wettbewerb ein Ergebnis ge-

bracht habe, „das nicht verwendet

werden konnte“, gehe es an dieser

Stätte des naüonalsoriaHstisehen

Terrors „weniger um Gestaltung als

um Aufdeckung“. Das Tragische solle
nicht „durch Verschönerung wegge-

wischt“ werden. Das Gelände wird

bis zum Stadtjubilaum 1987 - wenn-

gleich erst einmal nurals Zwischenlö-

sung - „zum Sprechen gebracht wer-

den“. PETERHANS GÖPFERT

Welch ein Vergnügen! Welch ein

feiner Humor! Und welche Lie-

be dabei! Loriots Debüt als Opern-
regisseur, am Staatstheater Stuttgart

Friedrich von Flotows „Martha“ gel-

tend, ist über die Maßen herrlich ge-

lungen. So schöne Erinnerungen hat
man von der Aufführung einer deut-

schen Spieloper sehr lange nicht

mehr mitgenommen.

Es ist wohlgemerkt Loriot, der Er-

finder des KnaUgrmaspnmünnt-hpns,

der Vater von Wum und Wendelin,

der hier für „Inszenierung, Bühnen-
bild- und Kostümentwurf1

* zeichnet,

nicht Vicco von Bülow, der Opernfan,

Wagnerianer, Premierentiger und
Stammgast auf Bayreuths Grünem
HügeL Man darf daraus wohl schlie-

ßen, daß dte Opernregie hier ins Ar-
beitsfeld des Humoristen und Komi-
kers fällt und sich nicht als spleenige
Laune versteht, sondern als profes-

sionelles Unternehmen.

Wie es sich für eine anspruchsvolle
zeitgenössische Regte gehört, verlegt

Loriot die Zeit der Handlung, nein,

nicht in dte Entstehungszeit, was die

1840er Jahre gewesen wären, sondern
gleich noch etwas näher zu uns: in die

1880er Jahre, mitten in die Regierung
der Königin Viktoria. Und die darf

denn auch zum Schluß als allpa seg-

nende Landesmutter bühnenfullend
hemiederschweben, während sich

dte Anwesenden zu einem letzten

„God save the Queen“ versammeln.
Aber die Königin bleibt nicht, sie

schwebt wieder gen Himmel und da
sieht man, daß sie nur einTeewarmer
war, einen großen Teapot unter sich

auf der Bühne jairfieklasspnrL

Aber wir wollen nicht vorgreifen.

Angefangen hat natürlich alles ganz

anders, nämlich an einem der vielen

so entsetzlich langwelligen Morgen,
an denen Lady Haniet weder ausge-

schlafen war, noch wußte, was sie mit

all der Zeit dieses Tages anfangen

sollte, während sie da im weißen Ba-
demantel und mit weißen Pantöffel-

chen und unfrisiert mit blonden
Löckchen in ihrem schloßeigenen

Wintergarten auf jenem Bänkchen
sitzt, das ein zentraler Ort für Loriot

ist, nicht nur im Fernsehen, sondern

nun auch auf der Opembühne.

Der Zwei- bis Viersitzer kommt in

Variationen wieder zum einträchti-

gen Nebeneinandersitzen und Anein-

andervorbeisingen der Personen ins

Spiel Lady Harriets Freundin Nancy
ist schon angezogen, sie trägt ein lan-

ges, weißes Reitkostüm und scheint

auch sonst dte Aktivere und Dynami-
schere von beiden zu sein: unüber-

sehbar sind die beiden Damen einan-

der nicht nur platonisch zugetan.

-Folgt der ersteGhorauftritti Einen

Chor zu fuhren ist für einen Kam-
merkomiker vom Schlage Loriots

nun wirklich heikles Neuland. Erbe-
tritt es souverän, indem er den Chor
agieren läßt wie eine Person. Also:

t :
.yf.:

.Martha“-

1

boha Hotkauf an Mf. Thatchers Stand: Szene aus Loriots

nierang in Stuttgart foto: hannes kilian

Synchron die Cnickse, synchron die die stummen Chargenrollen ausge-

Kopfdrehunge i, und das führt gleich dacht die er extra für das Stück er-

wieder zu de i gelächterträchtigen fanden hat Der Bobby auf dem
Tenniseffekt i renn die ganze Kam- Markt zu Richmond tritt natürlich

merzofenmeut wie auf Kommando prompt in einen Hundehaufen und
den Kopf wen et Der Chor tritt ab, fahrt die entsprechende Pantomime
und dann konmt noch einmal eine auf.

Chordame gam undamenhaft zurück _ ...... , ,

.

und streckt dei depressiv maulenden Spater, im Waldbüd, das hier zu

Lady von hint <n dte Zunge heraus. Gartenwirtschaft geworden ist

An solchen Efaterfotzigkeiten von ß* 1111:111 ^ ??
ein reuendes

der allermensd Itohsten Seite ist kein Exemplar von Familie mit Kindern,

Mangel in diese r Aufführung, und wir sich in ihr alltägliches Chaos bei

wollen sie nie lt verraten, weil Tisch verwickeln, sondern auch einen

zuviel Wissen halt doch den Spaß herrlich schlürfenden und hinkenden

beim Besuch v adirbt Kellner, der seine Servierkünste wohl

bei einem „Dinner for one“ gelernt

Zweites Bild Ein ganz liebevoll ge- hat, und noch einen zufällig in der
maller engliscl er Marktplatz mit sei- Gegend weilenden sächsischen Ton-
nen kleinen laden ringsum. Klar, dichter, der laut Programmheft über
daß einer dave n Thatcher heißt Mi- Flotow geäußert haben soll: „. . . ich
ster Thatcher verkarö Hüte, und wollte, ich wäre soeinGenie wieHerr
eben emen solchen will PUumkett er- von pjotow - schrieb Opern wie Mar-
stehen. Sern Duett mit Lyonei voll- ^^ so, was - ich eben nicht
aeht ach aH en passant beim Pro- kann Me Authentizität dieses Zi-
bieren von Hüten-Das nacht Lonot ^ wirf nachzuprüfen sein, jeden-
den. ganzen Abend so nchtigund so ^^^

^

9nAmxikt aus der
ptas.b<± di* Smger a^ teschäf-

Wirtschaft, ^ Lady Harrot .Tri-

S&’IK'SvJS rt»!- ruft, worrütsie freilich ihren

ältlichen Verehrer Lori Mickelfori
sieht fast aus wieein RudolfNoeite in _ . . ..

feinsinniger Karikatur.
m *raem

“f
. das Publikum schon so sensibilisiert

. Besondere Beschäftigungstfaera- daß es nur noch des kleinsten Ansto-

pien hatte sich Loriot natürlich für ßes bedarf, um die Wogen des Geki-

chers hochgehen zu lassen im Zu-

schauerraum.

Ja. man braucht in Plumketts und

Lyoneis Bachelor-Haushalt nur.,das
Portrait einer Dogge - entfernte Ähn-
lichkeit mit Wum - an der Wand zu

sehen mit seinem schwarzen Trauer-

flor, da wird es schon schwer, Hal-

tung zu bewahren. Und wenn die bei-

den vorgeblichenMägde so gar nichts

können im Haushalt, und die beiden

Junggesellen sich an die Spinnräder
setzen, wie vierhändig ans Klavier,

und das Rädchen summen lassen,

dann zeigt sich, daß Loriot auch als

Opemregisseur seine feine Komik da-

her bezieht den lieben Mitmenschen
genau zuzuschauen.

Ein Kabinettstück besonderer Art

gelingt Loriot nach der Flucht der

falschen Mägde, wenn die beiden.

Bauern mitten in der Nacht und mit-

ten aufdem Land „Herbei ihr Leute“

rufen und tatsächlich der gesamte
Mannerchor bereitstehL Da gibt's nur
eine Logik, nämlich die des Theaters.

Es sind die Bühnenarbeiter, die zur

Stelle sind, um nach den abtrünnigen

Damen suchen zu helfen. Und da

Bühnenarbeiter nicht zum Singen da

sind, sind es natürlich Chorsänger im
Kostüm des Bühnenarbeiters. So la-

gert sich Ebene über Ebene.

Man kann das nicht gegen Loriot

wenden, aber auch das ist leider

wahr Flotows Musik hört man viel

zuwenig zu an diesem Abend, obwohl
das Orchester unter dem aus Dresden

gastierenden Wolf-Dieter Hauschild

ganz hen-orragend spielt, die vielge-

schundene „Martha“ als ein glänzend

und einfallsreich komponiertes

Exemplar deutscher Oper ausweist,

das, mit solcher Eindringlichkeit vor-

getragen, durchaus nicht verdient, in

die Provinz abgeschoben zu werden.

Auch bei den Sängern hat sich

Stuttgart angestrengt Krisztina Laki

ist die koloratur-kokette Lady Har-

riet, Waltraut Meier mit kräftigem

Mezzo ihre Vertraute Nancy. Dem
Plumkett gibt Helmut Berger-Tuna

sein stimmliches Baßgewicht und
die Tenorarien des Lyonei fallen Rü-

diger Wählers zu, dessen so schon

timbrierte Stimme hier leider nicht

immer über die mangelhafte Sing-

technik hinwegtrösten kann.

Wenn man auch so manches liebge-

wonnene LoriotrRepertoire wieder-

erkannt hat an diesem Abend und
fürchten muß, daß das auch in weite-

ren LoriotrInszenierungen nur wie-

derholt würde: ein paar Aufführun-

gen von dieser Handschrift würde
man schon gern sehen in den näch-

sten Jahren. Welchem Intendanten

gedingt es. Vicco von Bülow zu den
Sünden seines Alters zu überreden?

REINHARD BEUTH

Weitere Aufführungen: 27. und 2». Jan.. 10„

I5„ 3S„ 22. Feb„- Kartenvorbestelhin££D
0711/2032444.

Uraufführung in München: Kirchners „Bdshazar“ Hannover möchte theatralisch Großstadt werden

Richtfest wird Bruchfest Feines für graue Maus
A uf den heute 43jährigen Kompo-

nisten Volker David Kirchner

wurde man 1974 erstmals aufmerk-

sam, als Wiesbaden seine Oper „Die

Trauung“ nach Gombrowicz urauf-

führte. Das Stück, von einem Musi-
ker, der sich sein Brot noch als Brat-

scher im Frankfurter Rundfunk-Sin-
fonieorchester verdiente, weitestge-

hend ohne Auftrag geschrieben, führ

dam«!» wie ein Gewitter in eine

fruchtlos ausgedörrte Opemland-
schaft. Ein kurioses Stück, drama-
tisch packend, thematisch treffend,

musikalisch gewalttätig.

Von Kirchners neuer Oper, JEtel-

shazar“, jetzt von der Bayerischen

Staatsoper im Münchner National-

theater uraufgeführt, laßt sich dos

kaum noch sagen. Es ist wie schon

Kirchners zweite Oper, „Die fünf Mi-

nuten des Isaak Babel“, mehr jenen

musikalischen Willensbekundungen

zur Weltverbesserung zuzurechnen,

bei denen man die Absicht für die Tat

nehmen muß. Ural wenn der Opem-
besucher nach exakt 71 Minuten das

Theater verläßt, bleibt das Gefühl:

das Eigentliche steht noch aus.

Kirchners „Belshazar“ nennt sich

„Miisikdrama“ (Text von Harald Wei-

rich). Auf den opemhaften Transport

einer Geschichte wird hier kein Wert
gelegt Kirchner verbindet die Sage

des babylonischen Königs Belshazar,

der sich vom Propheten Daniel das

Mene-Menetekel an derWand deuten

läßt, mit der Sage vom Turmbau zu

Babel Daniel wird bei Kirchner über-

dies zu Belshazars Sohn, aber seinen,

warnenden Rufen schenkt man am
Hofe dennoch kein Gehör.

Die Bedeutung ist klar, und sie

wird vom Bühnenbildner Andreas

Reinhardt effektvoll eingefangen.

Das erste Büd zeigt eine Art Müll-

berg, zusammengebacken aus allem

Zivilisationsabfall, auf dem die letz-

ten Menschen dahinvegetieren. Das

soll also die Welt sein, in der wir

leben, ohne es zu rppAwi und ohne

die Mahner wie Daniel zu hören. Wir

feiern noch üppige Feste wie jenes

Richtfest des Babylonischen Turmes,

bei dem sich Architekt, Senatspräsi-

dent, Bischof Gewerkschaftschef.
Konsistorialrat und Kunstkritiker

spreizen dürfen, wahrend die Arbei-

ter schon die Katastrophe vorausse-

hen: „Aus Rieht wird Bruchfest“.

Dieser Bruch ist freilich ideeller

Art Als skh ein Riß auftut, flieht die

Festgesellschaft (bei Reinhardt

springt da eine riesig hohe, die ge-

samte Bühnenhohe einnehmende
Tür auf) und läßt den König allein

zurück mit seiner toten Frau, seinem
toten Sohn. Jetzt versucht Belshazar,

einen Dialog mit Gott anzuknüpfen,
aber es gelingt nicht mehr.

Die Geschichte ist ein bißchen zu
pinHirYiPncinnal für ein Tnndprpfq

Stück Musiktheater. Wärm da nicht

Reinhardts Ausstattung und die Re-
ge von Kurt Hönes, die das Werk in

eine ganz überzeugende zeitgenös-

sische Ästhetik zwingen, die Simpli-

zität würde noch krasser zutage tre-

ten. So gibt es doch Momente, die

betroffen machen: die Auftritte des
gefundenen, wie gefolterten Daniel
die grandios inszenierte Enthüllung
der Kunstwerke des Königs, eine

Sammlung der Weltkunst, in der
Mantegnas „Beweinung des toten

Christus“ ebensowenig fehlt wie Pi-

cassos „Guemica“, Leonardos „Gio-

conda“, Boschs „Garten der Lüste“,

C. D. Friedrichs „Das große Gehege“
oder gar der Isenheimer Altar Grüne-
walds. Hier wird ein Kunstanspruch
festgemacht, den Kirchners Musik
nie und nimmer einlnsen kann.

Denn diese Musik reimt sich, abge-

sehen von ein paar bruitistischen Ein-

schüben, zusammen wie ein Stro-

phengedicht des Eklektizismus: da
tönen venezianische Fanfaren über
einem Ravelscben „Lever du jour“,

da blasen Richard Straussens kalte

Winde aus der „Salome“ über die Ter-
rasse, da wagnert es taktweise, aber

der Gnmdton bleibt doch der eines

apokalyptischen Mascagm. Und das
ist wohl doch eine Tonsprache, die

ein Komponist heute nicht mehr in

den Mundnehmen sollte, allem Gere-
de über neue Tonalität zum Trotz.

Dte einzigwesentliche Partie ist die

des Belshazars. Sie wird von Her-

mann Becht eindrucksvoll bewältigt.

Ronald Pries läßt Daniels klagend?

Warnschuß» ertönen, Marianne Sei-

bel steuert die Takte der Königin bei,

Alfred Kuhn hat als Majordomus et-

was zu bestimmen. Aber aller Inter-

preten-MShe zum Trotz: eine Totge-

burt REINHARD BEUTH
Etoe weitere Aufführung am 28. 14 Karten-
vorbesteOung 089/21851

H annover mag nicht länger als die

„graue Maus“ unter den west-

deutschen Tbeaterstadten übersehen

werden. Nachdem Niedersachsens

Landeshauptstadt sich jüngst erst mit
Umbau und zweiter Nachkriegsreno-

vierung ihres Opernhauses zu neuer

Ansehnlichkeit geputzt und dafür

manchen lang entbehrten Liebha-

berblick eingefangen hat, soll nun,

verspricht Wissenschafts- und Kunst-

minister Johann-TÖnjes Cassens, „ein

weiterer Kraftakt dem Sprechtheater

Die arg begrenzte Ausstrahlung der

Hannoveraner Bühnen erklärte sich

mm beträchtlichen Teil aus mangel-

haften äußeren Arbeitsbedingungen.

Seit die alte „Schauburg“ 1943 zer-

bombt wurde, fehlt das „große Haus“
fürs Schauspiel- samtangemessenen
Probenräumen, ln vier Jahrzehnten

brachten Kultur- und Finanzpolitiker

von Land und Stadt bisher keines der

zahlreich erwogenen Lösungskon-

zepte zur Reife. Die Dauerprovisorien

dämpfen bis heute die Lust an der

Bühnenkunst - zu allererst bei den
Ausübenden selbst mit fatalen Folge-

und Wechselwirkungen.

Doch nun soll sich alles wenden.

Im Auftrag der Landes- und stadteige-

nen Staatstheater Hannover GmbH
hat eine Gutachterkommission die Si-

tuation ziemlich schonungslos be-

schrieben und „radikale“ Maßnah-

men empfohlen, wofür Minister Cas-

sens und Hannovers Oberstadtdirek-

tor Hinrich Lehmann-Grube zwar

einvernehmlich dankten („wertvolle

Entscheidungshilfe" ), um die sie und

andere in naher Zukunft aber noch

manchen Strauß ausfechten dürften.

Immerhin, ließ der Chefder Stadtver-

waltung wissen, wül er „1987/88 zur

Tat“ kommen. Das Land, so ist zu

hören, ist mit den Kommissionsvor-
schlägen „hoch zufrieden“.

Die Gutachter (neben Staatsthea-

ter-Aufsichtsrat Hans-Peter Albrecht

die beiden Hannoveraner Feuilleton-

Journalisten Bernhard Häußermann
und Raimar Hollmann sowie der Ber-

liner Theaterwissenschaftler Prof.

Henning Rischbieter) sind sich einig:

Nach Theateretat und -personal ist

Hannover zu messen an den größten

Konkurrenten in Köln, Stuttgart,

Frankfaxt Auch Bühnen- und Zu-

schauerkapazitäten sind entspre-

chend vorhanden, jedoch nicht

zweckgerecht genutzt

Das raumgrößte „Theater am Aegi“
(Aegidientorplatz nahe der Oper), der-

zeit vom Staatsschauspiel nur mitge-

nutzt weil als typisches Gastspiel-

theater ohne Proben- und Intendanz-

räume, wollen die Gutachter zum
„großen Haus“ des Schauspiels mit
allen zentralen Einrichtungen aus~

und umgebaut sehen (veranschlagte

Kosten „unter 15 Millionen“). Das
kleinere Barocktheater am Ballhot

jetzt die unzureichende Heimstätte

des Schauspiels, würde danach „klei-

nes Haus“ einschließlich hinzuzubau-
ender Studio- oder Probenbühne. Ein
Schauspielhaus-Neubau kommt fi-

nanziell nicht in Betracht und wäre
kaum aiisTiilaatan.

So bestechend „einfach“ die äuße-

ren Lösungen erscheinen: die Kom-
mission unterstreicht daß ihre Ver-

wirklichung „durch künstlerische

Qualifizierung erst ihren Sinn“ finden

muß. Wohlan denn, Hannover
schafft die Voraussetzungen!

MICHAEL JACH

KULTURNOTIZEN
Rose Ausländer erhält für ihren

Gedichtband „Mein Atem heißt jetzt“

den mit 3000 Mark dotierten Buch-

preis des Deutschen Verbandes

Evangelischer Büchereien.

Alberto Moravia leitet eine neue

Zeitschrift, die die Adresse des italie-

nischen Kulturinstituts in Paris,

„Cinquanta Rue de Varenne“, als Ti-

tel fahrt; sie will den italienisch-fran-

zösischen Kulturbeziehungen dienen.

Bertrand Tavernier, der franzö-

sische Filmregisseur, hat aus Protest

gegen die Zulassung des ersten priva-

ten Fernsehsenders in Frankreich,

seinen Orden der Ehrenlegion zu-

rückgegeben.

Gordon McRae ist 64jährig in Lin-

coln gestorben- Der amerikanische

Sänger und Schauspieler wurde vor

allem durch seine Rollen in „Oklaho-

ma“ und „Carousel“ bekannt

„Golden Globe“ für
|

Klaus-Maria Brandauer
AFP, Beverly Hills

Der amerikanische Film „Out of
Africa“ von Sydney Pollack ist in

Hollywood mit dem Filmpreis der

Auslandspresse, dem „Golden
Globe“, als bester Film des Jahres

ausgezeichnet worden. Der Österrei-

chische Schauspieler Klaus-Maria
|

Brandauer erhielt far seine Rolle in
j

diesem Füm den „Golden Globe“ !

für die beste männliche Nebenrolle. 1

An „Prizzis's Honnor“ (Die Ehre der !

Prizzis) von John Huston gingen
;

drei „Golden Globe“ far die beste

Komödie und die beiden Hauptdar-

steller Jack Nicholson und
Kathleen Turner.

Gesellschaft für

deutsche Sprache
dpa, Frankftirt

Mehr als hundert Sprachwissen-
schaftler haben sich in einer Reso-
lution für den Weiterbestand der
Gesellschaft für deutsche Sprache
in Wiesbaden eingesetzt. Die Gesell-

schaft ist aufgrund von Zahlungs-
unfähigkeit in eine Existenzkrise

geraten, die nach Angaben ihres

Vorsitzenden Günter Pflug von
dem inzwischen fristlos entlassenen
Geschäftsführer Otto Nüßler verur-

sacht worden sei Die Verhandlun-
gen mit dem Bonner Innenministe-

rium über weitere finanzielle Hilfen

sollen am 29. Januar abgeschlossen
werden.

Innenminister will

Film-Vorsitz abgeben
AP, Bonn

Das Bundesinnenministerium in

Bonn will seinen vor zwei Jahren
eingefuhrten Vorsitz im 33köpfigen
Auswahlausschuß für FOmförde-
rung, der die FörderungsvorausSet-
zungen bei Filmen, Drehbüchern,

Verleih- und Programmkonzepten
prüft, wieder abgeben. Für die

nächste zweijährige Amtszeit soll

eines der unabhängigen Ausschuß-
mitglieder mit dem Vorsitz betraut

werden. Bisher hatte der von Bun-
desinnenminister Friedrich Zim-
mermann ernannte Filmreferent

den Vorsitz inne. Für die neue
Amtsperiode sind 80 Prozent der

bisherigen Ausschußmitglieder
wiederberufen worden.

„Rat für Formgebung“
sucht neue Geldgeber

dpa, Dannstadt
Der „Rat für Formgebung“, der

sich seit 1951 von Dannstadt aus

um vorbildliches Produkt-Design

bemüht, wird möglicherweise aus
finanziellen Gründen an einen an-

deren Standort umziehen müssen.

Da der Bund, der bisher aus dem
Haushalt des Wirtschaftsministe-

riums den Hauptanteil des Etats far

den Rat getragen hatte, sich künftig

zurückzieht, muß sich die Stiftung

neue Geldgeber suchen. Köln,

Frankfurt, Stuttgart und München
haben bereits Interesse als künftige

Finanziers angemeldet

Christlich-jüdisches

Religionsgespräch
DW. Duisburg

Mit dem „Christlich-jüdischen

Religionsgespräch seit dem 18.

Jahrhundert" beschäftigt sich

ein Symposion der Universiät

Duisburg gemeinsam mit der Evan-
gelischen Akademie Mülheim/
Ruhr. Es findet vom 2. bis 6. März
statt.

Ernst Schnabelt
Der Schriftsteller Emst Schnabel

wurde am Sonnabend in seiner Ber-

liner Wohnung tot aufgefunden.

Emst Schnabel (191 3-1986)

FOTO: B. FRIEDRICH

Der 73jährige ist nach Mitteilung

der Polizei offenbar eines natürli-

chen Todes gestorben. Emst Schna-

bel, zuerst Seemann, dann bei der
Kriegsmarine, begann mit Roma-
nen, z. B. „Die Reise nach Savan-

nah“ (1939), „Nachtwind“ (1941),

„Schiffe und Sterne“ (1943). Von
Schnabel stammte auch das Dreh-
buch zu Helmut Käutners Füm „In

jenen Tagen“ und zu Henzes Oper
„Das Floß der Medusa“. Nach dem
Kriege war er zuerst Chefdrama-

turg, spater Leiter der Abteilung

Wort und schließlich von 1951 bis

Januar 1955 Intendant beim Nord-
westdeutschen Rundfunk, ln den
sechziger Jahren leiteteerauch zeit-

weise das Dritte Programm des

NDR/SFB. Bekannt wurde er vor
allem als Autor von Hörfunksen-
dungen, die sich zwischen Hörspiel

und Dokumentation bewegen. DW


